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Vorbericht: vielleicht ift es doch auch nicht ganz tiber» 
flüßig,, etwas von diefer Art der Poefie anzumerken; 
infonderheit aber zu erinnern, daß die folgenden Ges 
dichte nicht fo fehr den erhabenen , als den gefälligen , 


== erfordern diefe Oden und Lieder keinen 
Character der Dde zu befisen wuͤnſchen, durch welchen 
diefelbe ihre Vorzuͤge reizender und geſellſchaftlich 
machet. Die Muſe der lyriſchen Dichter heiffet fie 
nicht nur Götter, oder Könige und Helden befin- 
gen, fondern auch, nach dem ausdrude des Horaz: 


' JUVENUM CURAS ET LIBRA VINA REFFRRE. ı 


In dieſer dritten Art dee Dde, welche, allem. An⸗ 
ſehen nach, die aͤlteſte iſt, haben ſich die freyen Brite 
‚ten und vor allen die fingenden Franzoſen vorlaͤngſt her⸗ 


vorget han. Es iſt beta, daß, ſchon zu ben Zeiten 
Xa | 
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des.beifigen € Ludwigs, der maͤchtige Graf von Cham⸗ 
pagne, Zeobold,2 - den Namen des groſſen Lieder⸗ 
Dichters zu verdienen gewußt, und daß in dem fol- 
genden Sahrhundert die Lebhaftigfeit und der Ge« 
ſchmack der franzöfifchen Poeten ihre Kunſt mit recht 
die Benennung der fröhlichen Wiffenfchaft erworben 
hat. Dieneuern Franzofen , als Befoͤrderer aller froͤhli⸗ 
chen Wiſſenſchaften, find ihren Vorfahren ſo wenig un - 
aͤhnlich, daß ſie noch itzo unter den Chanfonniers die erfte 
Stelle zu behaupten ſuchen. 














Ich nweifle, ob viele Italjaͤner, wenn man die einzi⸗ 
gen Venetianer + ausnimmt, in ihren Liedern ſo fein, ſo 
natuͤrlich und ſo gluͤklich ſind, als die Franzoſen. Es 
ſcheint vielmehr, daß viele petrarchiſche Geſaͤnge, Can- 
zoni Petrarchefche ; zu pindarifch, zu voller Figuren. 
zu ſinnreich, auch ju Fang find, um eigentlich unter die -- 
Lieder gerechnet zu werden: wiedenn Petrarcha felbft, fo 
wenig als Pindar und Horaz, 5 garzu genau auf die Ord⸗ 
nung und Einrichtung der Schluß ‚Puncte geſehen, und, 
dem Woblklange zuwider, feine Worte oftmals zu weit 
fortlauffen Taffen ; 6 anderen Fehler zu aeſchweigen, die 


\ 
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Andrucei 7 an dem Eiampoli und. Chiabrerg ausſetzet, 
und die auch von andern nicht vermieden worden. Ihre 
anacreontiſchen Oden moͤgen die beſten ſehn, inſonderheit 
diejenigen welche Ehiabrera und Zonotti verfertiget hat. 
8 Chreſcimbeni ruͤhmt, in Anſehung diefer Schreib ⸗Art, 
inſonderheit den Balducci, einen Palermitaner. * Was 
aber-die Tanz⸗Lieder der Staliäner oder die Ballate, ihre 
Maggiolate oder Meyen-Gefänge, die Villanelle, die 
Barzelette u, f. wm. anbetrifft, die Erefeimbeni ausführ- * 
lich befchreibet ; fo entdecket man vieleicht in den heyden 
lapplaͤndiſchen Oden, die der Spectator 9 anführet, nnd 
in einigen. alten Geſaͤngen nordifcher und americanifcher 
Voͤlker fo viel Geiſt und wahre Schönheiten, als in die⸗ 
ſen, und vielen andern, Liebern der Italianer. Man. 
bat mich auch verfichret, daß viele Scherz und Liebes Lie⸗ | 
der der Polen und die friegerifchen Dumy der Coſaken, zu 
welchen ſie auf der Pandore zu ſpielen pflegen, in ihrer 
Art unvergleichlich ſind und den beliebteſten Geſaͤngen 
der Franzoſen und Italiaͤner den Vorzug ſtreitig machen 
koͤnnten. Dem beruͤhmten Woywoden von Rußland, 
Jablonowsky ſollen feine Lieder nicht weniger Ehre ges 
bracht haben ‚ als feine ueberſekung Afonifäer Sabeln, io: 
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Zaffoni 11 hat dag Vergnügen gehabt, feine Landes» 


leute in der Igrifchen Poefie ſo wortreflich zu finden, als 
die Griechen und Römer. Es ſtand diefe Freude einem 








Manne zu gönnen, der es ſich fo fauer werden ließ, die 
alten zuverfleinern. inter den neueſten welfchen Lieder- 


Dichtern find Rolli, Manfredi, dev Ritter Perferti zu 
Siena, und der P. Zucchi gu Verona die vornehmſten. 


Die alten Lieder der Spanier find Nomanzen und Vil- 


lanellen. die Nomanzen beftehen aus Zeilen von ſechs 


oder acht Sylben und vierzeiligten Strophen, welche fie 
Coplas und Redondillas nennen. Sm fünfzehnten Jahr⸗ 
hundert haben Boftan und Gareillaſſo de la Vega ver- 


ſchiedene Arten der italiänifchen Dichtkunſt in die ſpanni⸗ 


ſche eingefuͤhret, die ſonſt weniger Freyheiten hat, als 
jene, ob fie gleich die ſogenannten rimes aſſonantes dul- 
bet. 12 Die Nachfolger des Gongora und Quevedo ſan⸗ 
gen alſo in den etwas erweiterten Grängen ihrer Poeſie 13 
ungeswungener und muthiger ‚ als fie vorher gethan hat⸗ 
ten. | 


Der groſſe Philip Sidney, 14 der Herzog von Bu⸗ 
Eingham, der Graf Dorſet, Sedley, der zärtliche Wal⸗ 
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Ser , 15 die gärtlichere Aphara Behn, Ambrofius Philips, 
Kicell, Prior, Say umd Mallet find die. beiten Lieber 
Dichter der Engeländer. Inter den Schottlaͤndern hat 
niemand ihren Alan Ramſay übertroffen, deſſen Lieber , 
Sabelnund Erzehlungen mit Rechtin dem Befig eines all 
gemeinen Benfalls eben. Zu den Iufligen Zeiten Card 
des Andern, da man artig und ſinnreich fand , wenn ein 
Liebhaber über der Schanbühne lief ind mit dem Kopf 
aus einer Tonne hervorguckte, 16 war ber fertige Comoͤ⸗ 
dien« Schreiber, Leder- Dichter und Sänger, Thomas 
durfey, in groffem Anfehen bey Hofe umd im ganzen 
Keiche. Diefer Fröhliche Koͤnig pflegte fich zum.öftern 
auf die Schultern feines Urfey zu Ichnen und ihm die Kies 
der nachzutrillern. 17 Es gefchah ſylches ohne Nachtheil 
der majeſtaͤtiſchen Hoheit, weil der liedervolle urfey aus 
einem alten Geſchlechte der griechiſchen Sajfer ſtammte, 


J 


and unter feinen’ muͤttetlichen Ahnen Inteetönige von 


Neapelzählte, 18 . 


_ Einige alten Ballads der Engeländer ſindſunvergleich- 


lich. 19 Unter dieſen Liedern iſt dasjenige , welches im 
Bufhanrt »> Aha, eined Der Ahnen, Cena 
der (oh | 
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. Zohnfon pflegte zu fagen , das er es Lieber gemacht haben - 
mögte ‚ als alle feine Werkes und gewiß , die witzigſten 
Franzoſen haben nichts aufzumeifen , das poetifcher kraͤf⸗ 
tiger, und in der natuͤrlichen Einfalt, edler wäre, als 
diefes Lied. Die neueren Sammlungen englifcher Lieder 
find mehrentheils Werke ver Gewinnfucht. Sie enthal« 
ten zwar einige gute Mufter der Igrifchen Dichtkunſt, 
doch weit miehr mittelmäßige Oden und. vornehmlich Lies 
bes⸗ Lieder laulicher Poeten , die nur von ihren Verfaſſern 
abgeſungen zu werden verdienen. Wider dieſen Miß⸗ 
brauch der Reime und der Dichtkunſt hat Trapp 21 offent⸗ 
lich geeifert. Wir ſinden auch in den vermiſchten Schrif⸗ 
ten der Herren Pope, Swiſft ꝛc. 22 eine ſatyriſche Nach⸗ 
ahmung des laͤcherlichen Geſchmacks, der in dem neueſten 
englifchen. LiebesLiedern zu herrſchen anfängt. Der 
Guardian mollte gleichfalls verſuchen, die Liedermacher 
feiner Zeit ihrer Pflichten zu erinnern. Diefe Abficht hat 
ein eritifches Schreiben an feine Annabella Lizard 13 
veranlaffet,, aus welchem ich nur folgendes anführen 
we nn 5 


* In allen Zeiten und in allen Laͤndern, wo die Weſi 
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«€ im Schwange gegangen iſt auch die Zunft der Lieder⸗ 
= Schreiber ungemein zahlreich geweſen. : Ein jeder auf: 
© gemeckter junger Herr, der eine ausichweiffende Ein- 
“vbildungs⸗Kraft und nur das geringfte Geklingel 
8 yon Verſen im Kopfe hat, will ein Kieders Dichter ſeyn, 
« md entſchlieſſet fich, feine Meinflafche oder feine 
« Schöne zuverewigen. 2+ Mit welcher Menge Ihypi- 
ſcher Werke find wir, um nicht weiter zuruͤck zu gehen, 
= urfeit der groffen Staats⸗ Veränderung 25 befchwe‘ 
“ verworben! Ohne Zweifel ift die Urſache groſſentheils 
6 dieſe, daß man von den Eigenfchaften folcher Eleinen 
= Gedichte feinen rechten Begriff bat. Es iſt wahr ,.fie 
“ erfordern eben feine Hoheit der Gedanken, noch eine 
« Hefondere Fähigkeit ‚noch eine Kenntniß, die fehr weit 
«© gehet, Hingegen erheifchen fie eine genaue KHunfe 
“ Richtigkeit, die größte Zärtlichkeit des Geſchmacks, 
“ eine vollfommene Neinigfeit in der Schreib “Art, 26 
«© ein Sylben⸗Maaß, das vor. allen andern leicht, ange» 
* nehm und flieffend if, einen ungezwungenen gierlichen 
“= Schwung des Wires und der&infälle, und zu gleich ei- 
“ nen einfürmigen Entwurf voll natuͤrlicher Zinfalt, 
“ Gudffere Werke können nicht wohl ohne Unrichtigfeiten 


ee. Vorbericht. 
“und Fehler der Unachtſamkeit ſeyn; aber ein Lied v 


 Jieret allen Glanz, wenn es nicht mit aͤuſſerſter Sorg⸗ 
se faltpolieret und ausgepuget wird. Der geringfte Feh⸗ 
«© Yen deſſelben gleichet eittem Flecken in einem Edelſtein 
“ undbenimmt ihm feinen ganzen Wehrt. Ein Lied ik 
‘c gleichfam ein kleines Gemählde von Schmelz» Farben , 
< das alle feine Ausdruͤcke des Pinfels, einen Glanz, ei⸗ 
“ ne Glaͤtte und endlich diejenigen zarten vollfommenen 
“ Ausbildungen erfordert, die in groͤſern und ſolchen 
“= Figuren, welche von der Stärke und Kühnheit einer 
© meifterhaften Hand ihre ganze Schönheit erhalten » 
“ überflüßig und übel angewandt feyn würden. 








“ Da feangöfifche und englifche Neberfegungen vorhan⸗ 
e“ den find, deren Sie Sich bedienen Eonnen: fo werden 
« Bie mich wohl Feiner Schulfuchferey befchuldigen „ 
« wenn ich Ihnen melde, daß Sappho, Anacreon und 
= Horaz, in feinen kurzen Igrifchen Gedichten, Mufter 
« Fleiner Oden und Liederchen find. Sie werden finden, 
« daß diefe Alten in ihren Liedern gemeiniglich nur ei» 

E nen Gedanken ausfuͤhren und ſolchen bis zu einem ge⸗ 
« wiſſen Ziele treiben, ohne, wie es den neuern Dich⸗ 
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& tern von diefem „gen ſo gewoͤhnlich iſt, durch Ne⸗ 
“ hendinge aufgehalten oder unterbrochen zu werden und 
“ auf Abwege zu gerathen. Man muß den Franzoſen 
die Gerechtigkeit wiederfahren laſſen und geſtehen, daß 
“ unter den heutigen Sprachen keine einzige iſt, in wel⸗ 
cher fo viel aute Lieder angetroffen werden, als in der 
 ihrigen. Die Beichaffenheit und angebohrne Neigung 
x de Volkes und die Eigenſchaft der Sprache fcheinen 
zu. Merken biefer Art ben ihnen befonders gefchickt zu 
« fen. Unfere Dichter überhäufen ein Lied mit fo vieler 
“ Materie, als zu verichiedenen genug feyn wuͤrde. 
c« Sie entziehen alſo jedem Gedanken ſeine Nahrung und 
“Fraft, indem fie auf einmal mehr als einem Einfalle 
« die Fülle geben und aufhelfen wollen. Wir erhalten 
« von ihnen, ſtatt eines recht ausgearbeiteten Liedes, 
“ein Gewebe unvolkommener Liederchen; und dieſes Feh⸗ 
«lers Bat ſich auch Waller ſchuldig gemacht, deſſen 
s Schönheiten man ſonſt nicht ſattſam bewundern kann. 
Dach von allen unſern Landsleuten find feine in ihren 
“ giedern durch einen Neberfluß von Wis mangelhafter , 
«als Dr. Donne und Cowley. Ber diefen leuchtet ein 
„ finnreicher Einfall nach dem andern fo plößlich hervor , 
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«Haß die Aufmerffamfeit des Lefers durch den fortwaͤh⸗ 
renden Schimmer ihrer Einbilduugs⸗Kraft geblendet 
« wird. Faſt in ieder Zeile findet man eine nene Abficht 
“ undeine neue Stellung der Gedanken, und man er- 
ce reichet das Ende ‚, ehe man das Vergnügengehabt, et⸗ 
cec was davon ausgeführt zu fehen. 











“ Ein Lied follte fo eingerichtet werden wie ein Sinn 
« Gedicht. Sie unterſcheiden fich von einander dadurch, 
« daß dieſes kein lyriſches Sylben⸗Maaß erfordert, auch 
& gemeiniglich nur da gebraucht wird, mo man ſpotten 
« will; jenes aber infonderheit befchäftiaet ift, (wie 
“der Lord Roſcommon es aus dem Horast uͤberſetzet): 


« LOVE'S PLEASING CARES AND THE FREE 
. JoYS OF WINE 

«Dex Liebe ſuͤſe Quaal, des Weines freye Freuden 
«© auszudruͤcken. Zum Beſchluſſe desjenigen, was ich 
“© Huber dieſe Materie zu erinnern habe, will ich nur arte 
“ merfen daß die Franzoſen gar oft Lieder und Sinn-Ge- 
“ dichte mit einander verwechfeln, und eines für das an⸗ 
« dere nehmen. s 


Vorbericht, 13 


EEE. 


Dieſer Brief enthaͤlt verſchiedene gute Anmerkungen; 
ich ſehe aber doch nicht, wie der Unterſcheid der Lieder und 
Siun-Gedichte aus dem Inhalt zu beſtimmen ſtehet. 
Man hat ſo viele, alte und neue, fatyrifche Lieder, ale 
man Sinn-Gedichte findet , die von Wein und Liebe hand⸗ 
fen. Es würde ſchwer fallen, etwas zu benennen, das 
nicht fuͤglich beſungen werden koͤnnte. Wahrheiten und 
Traͤume, Ernſt und Scherz, Lob und Tadel, Einſam⸗ 
feit und Gefellfchaft, Kiebe und Unempfindlichkeit 
Freundſchaft und Feindfchaft, Freude und Leid, Glück 
und Widermärtigkeit, ein jedes Alter, ein jeder Stand 
der Menfchen,, mas wir empfinden und willen, faſt alles 
kann, auf unterſchiedene Art, den Inhalt eines Liedes 
abgeben, folglich auch der Hechel⸗Scherz. Uebrigens 
ſind die eigentlichen Lieder in einem genauen Verſtande, 
von den heutigen Oden zu unterſcheiden, zumal diejeni⸗ 
gen, welche, ohne anacreontifch zu ſeyn, fo wie die ana⸗ 
creontiſchen, nur aus wenigen Zeilen, oder aus einer 
Strophe, beſtehen, dergleichen in den Sammlungen 
frangöfifcher Lieder häufig anzutreffen find. Und dieſe 
mögen den Guardian veranlaffet haben, den Franzoſen 
hier vorzuwerfen, daß fieviele Ginn-Gedichte zu Liedern 
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machen. Vielleicht aber hat er auch nur auf die all⸗ 
zuepigrammatiſchen und ſinnreichen Einfaͤlle des ſpielen⸗ 
den Witzes geſehen, die in vielen franzoͤſiſchen Liedern 
vorkommen, und freylich dem Character der Oden und 
der Lieder zuwider ſind. 27 








Wie ſehr auch die ſatyriſche Moral an den Liedern der 
Alten Antheil gehabt, das beweiſen nicht nur Archilochus 
und Horaz, ſondern es erhellet auch aus dem Benfviel 
res Demodocus beym Homer, der dem wolluͤſtigen Koͤni⸗ 
ge Aleinous und ſeinen Lieblingen von den ſchaͤndlichen 
Abentheuern der Venus und des Kriegs⸗Gottes eiu Lied 
ſang, in welchem Plutarch, Suidas und einige Critici 
nicht ſo ſehr eine Allegorie, als eine feine Satyre auf den 
Hof und die Sitten der weichlichen Phaͤacer zu endecken 
wiſſen; obwohl andere, inſonderheit Scaliger und Cer⸗ 
da, in dieſem Liede mehr Luſt⸗Reizungen, als Tadel, 
finden wollen. 28 Virail iſt deſto beſcheidener. Er laͤßt 
zwar die Nimphe Climene ihren Gefpielinnen curam - - 
inanem Volcani Martisque dulos & dulcia furta Aque 
Chao denfos Divim - - amores (L.1V. Georg. v. 345.) 
vorerzaͤhlen; wann aber, im erfien Buche der Aeneis, 
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Jopas 29 vor einer Dido, bey ihrem Safmahı ‚ die Sir 
ten feiner Cyther ſtimmet, fo wählet er dazu ein Lied von 
hoͤhern und edlern-Dingen und erflätet errantem hınam 
labores, unde hominum genus & pecudes , und folche 
| Materien aus der Natur⸗Lehre, von welchen itzo nur 
Voltaͤire feiner Marguifinn von Chatelet fingen dürfte s 
da hingegen die Alten, deren Eitten und Gefchmad wir 
nicht aus den unfrigen beurtheilen müffen,, diefe erhabe⸗ 
nen und nüslichen Wahrheiten in mohlgefenten Liedern 
- nicht weniger hören mogten , als die Lobes-Erhebungen 








ihrer Helden ‚ die Verſpottung der Lafterhaften oder die . 


Wirkungen der Leidenfchaften und andere Vorwürfe, 
die unfern Neigungen angenehmen und unferm ee 
ſchmacke gemaͤſſer ſind. 30 


Opitz, Flemming, Gryph und Pietſch haben uns 
nicht nur gute Oden, ſondern auch einige Lieder geliefert, 
die man nicht ohne Vergnuͤgen leſen kann. Viele, wel⸗ 
che den feligen HofeRath und Eeremonien-Meifter von 
König, einen Heren von Beſſer, einen Philander von 
der Linde, oder den fenerreichen Günther zu Verfaſſern 
haben, find noch Meiſterſtuͤke in unfrer Iprifchen Poeſie, 
und in den neueſten Sammlungen beuticher Oben. und 


16 Vorvbericht. 
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Licder finden ſich nicht wenige Stuͤcke zum Theilnoch le⸗ 
bender Dichter, die, im dieſer beliebten Schreib - Art, 
den zu feiner Zeit berühmten Schoch, deſſen Schäfer» 
Hirten-Liebes-und Ingend-Lieder befannt find, feinen 
Freund Schirmer, den ehrlichen Fintelthaus nnd andere 
gewiß weit übertroffen haben. 








Was diefe Heinen Gedichte anbetrifft; fo würde es ih⸗ 
nen vortheilhaft ſeyn, wenn fienur der groffen Welt ‚und, 
vor allen, denen gefielen , welche die Sprache der Leiden- 
fchaften , der Zufriedenheit, der Freude der Zaͤrtlichkeit, 
des geſellſchaftlichen Scherzes und der lachenden Satyre 
ſo zu verſtehen und zu empfinden wiſſen daß ſie die Frey⸗ 
heiten, die ihnen in den Liederen der Auslaͤnder 31 ge⸗ 
woͤhnlich ſind, in den unſrigen ſich nicht befremden laſſen. 
Man muͤßte aber den mehreſten Theil der Leſer nicht ken⸗ 
nen, um folchen Freyheiten zu einem beſſern Schickſal 
Hoffnung zumachen, als Bourſoult den befannten Lcet- 
tres de Babet in feinem Vorberichte prophezeyet hat. 32 


gu einer Fortſetung wuͤrde ich mich alſo, vor drey J Ja⸗ 
ren entſchloſſen, weniger einige Oden, die ich in laͤngſt 
verfloſſenen und faſt vergeſſenen Zeiten verfertiget, dazu 
| her⸗ 
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hervorgeſuchet hahen, wenn ich nicht zugleich das Ver 
gnuͤgen gehabt hätte, dem Leſer, aus dem neunten Bam 


de der HRoire de l!’Ancademie des Inferiptions-& Belles- 


Lettres, des gelehrten de ia Nauze zwo Abhandlungen. 
von den Liedern dev alten Griechen in einer fchönen Ueber ⸗ 
fegumg zuliefern. Dieſe war von dem Deren Ebert ab- 
gefaſſet worden , der fo wohl durch Kenntniß der beſten 


Sprachen und gründliche Wiffenfehaft, als durch lebhaf⸗ 


ten nnd Achten Wig in einem folchen Alter bereits ein . \ 
Muſter ift, in welchem ſo viele kaum gluͤkllich nachzubil⸗ 
den anfangen. Es ſchien mir, wo nicht Dank zu verdienen, 
hoch wohl feiner Entſchuldigung zu beduͤrfen, wenn man, 
durch freye Nachahmungen unſere Dichter auf die an⸗ 


muthigen Spuren des Iorifchen&chönen weiter zu bringen 


ſuchte, das uns in den angenehmſten Oden der Allen oder 


in den artigſten Liedern der neuern Auskaͤndet ruͤhret, 
welche den Deutſchen gleichſam vorgeſungen. Dennoch 
wollte ich in dem zweyten Dheile diefer Samtmlung bev⸗ 
den nicht verhaftet feyn ſondern meinem SGeſchmack oder 


Eigenfim aanzlich fotser, und nur in einem einzigen 


x x 
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mir eine Nachahmung erlauben, das die Kenner des Ho⸗ 
raz fogleich von allen andern werben unterfchieden haben. 


Itzo begleitet der übrige Vorrath meiner Oden und Lie⸗ 


der die vorigen, indem dieſe, obwohl in einer veränder- 


ten Ordnung, faf alle wieder ang Licht tretten. Es find 


die neuen darch ihren Inhalt den erſten gleich. Beduͤrf⸗ 


ten ihre kleinen Freyheiten einer Rechtfertigung gegen 


Sitten⸗Kimſtler und 33 Aretalogos; fo würden dieſe Leh⸗ 
rer auf einen Brief des Plinius zu verweiſen ſeyn, in wel⸗ 


chen er den moraliſchen Sag anfuͤhret: Non corrumpi 
in deterins quæ aliquando etiam a malis, fed honefla 


manere quæ fzpius a bonis fiunt, 34 


Die Art der Verſe, in welche ich. die Ste: Quantum . 


diſtet ab Inacho: eingefleidet ,. darf kaum folchen anſtoͤſ⸗ 


fig ſeyn, die der beruͤhmteſten Engeländer 35. und. Fran⸗ 
zofen vers irreguliers nicht kennen, oder uns unterfagen . 
moͤgten. Gleichwobl ſind dergleichen Verſe von. uralter , 


Abkunft, Sie waren ſchon bey den Römern, in. ihrem 
Pammetro, üblich. Darinnen beſchrieb Naevius. die 
ganze Befchichte des erſten Krieges mit Carthago. ie 


N 


— ——— 
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ebielten ihre Benennung von einer alten toſcaniſchen 


Stadt, Satarnin, 3... 


Auch das ordentlichere und harmoniſche Polymetrum 
Saturnium. 37 des Horaz: Odi profanum vulgus & arceo, 
ſo wie es Sanadon berausgegeben hat, und andere lyri⸗ 
ſche Gedichte der kateiner beſtehen aus zuſammengeſet; 
ten Strophen von unterſchiedener Groͤſſe und Gattung, 
deren iede , auſſer dieſer Verknuͤpfung mit den andern, 
eine befondere Ode ausmachen wuͤrde. Von gleicher Be⸗ 
ſchaffenheit find die fürkreflichen Oden des Dryden, Com 


‚ greve, Addiſon und, vor allen andern, des Bone auf 


das Feſt der heiligen Caecilia. 38 


Meines Erachtens wurde die ſo natuͤrliche und Iehhafte 
Mannigfaltigfeit der gehörig eingerichteten vers itregu. 
liers auch dentfchen, nicht zu bequemen, Dichtern zu einer 
freyern und ſchoͤnern Bildung guter Gedanken dienen, 
und ohne Kraͤnkung des Wohlklanges und der unverletz⸗ 
lichſten Regeln unſerer Poeſie mehr eingefuͤhret und nude 
gearbeitet werben. tonnen. Vielleicht mögten Hofe 

wen | .K%Kar sl ann 
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ich oder andere, ben einex poekifchen Muffe ung einfalleı 
laſſen, nach dem Beyſpiele einer Deshoulieres, oder ci 
nes Peliffon, Pavillon , Ehapelle und Chaulieu, davoı 
etwas vollkommneres in nngleichen odaifchen Stänjen 
oder ſonſt zu verfuchen. u j 
7 Anmerkungen ä 
E  Mufa dedit fidibus Divos puerosque Drum 
Fyugiicon vielorens & equuns.certamine primmums 
Etjuvenumcuras&gliberavinarefrre.  . 
.. ee ren HoR, ih artev. 83. 84.85. 
a. Man iſt itzo, Mehr. als jemals, im Stande, von fei 
ner und der damaligen Schreib Art zu urtheilen, unj 
hat nunmehro Zes Poöfes da Rorde Navarre, avec’ de: 
Notes & un Gloflaire Frangois , pr&c&dees de l’Hiftoir: 
des revolations de la langue Francoife, depuis Charie. 
mägne jusqu'àâ S. Zouiss d'un Difgours ſur 'ancierinet: 
des Chanfons Frangoiles & de quelques autres Pieces. ; 
Voll,. a Paris 1742. ©. die Novelle della, Republica 
Letteraria perl’anno 1743. p. 127. -infonderheit abeı 
die Bibliotheque Raifonnee, T. XXX. P. I. p. 63-94 
Rieccoboni benennet die unterſchiedenen Arten der Ver: 
. fe welche die alten Trouvers oder Troubadours verfer 
« "tigten, nemlich : Chant, Chanterel, Chanfon , Son, 
‚Sonnet, Vers „Mot, Lays, Depart, Soulas , Sit vantés 
Tanfon, Paftorales & Comedies , inden Refle&ions fnı 
: les diff£rens ‚Fheatres de l’Europe p. 69. Die von 
Creſcimbeni uͤberſetzten und mit fchönen Anmerfunger 
verſehenen Vite de' pid celebri Poeti Pıovenzali in tet 
\ Se intorno alla Itania della vulgir Pos 
“ Ba Vol. II. P. 1. können hier nicht unerwehnt bleiben, 
Die erſten lyriſchen und andere poetiſchen Verſuche 


— 
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‚in helchen die Bie Staiäner ben Dich den en Bi ichtern in der Provence 
eifrigſt nachahmten, h otto, Frotta, Gobola, 
Motteto, Canzone, zbiefe und Sonetto; nach der Iſtor. 
della volg. Poeſ. Ip. 15. u. f. Einige Spiele der Rei⸗ 
me veralteter ranzeſen mohin man jedoch den Marot 
nicht rechnen muß ; find, allem Anfehen nach, die uͤber⸗ 
‚Hüßigen Erfindungen jener kuͤuſtelnden Zeiten. ; 
meyne diejenigen Reime, welche Nichelet in feinem 
'Abrege des Regles de la Verlificat. Frang. anflıhret und 
erffäret: La RimeK prielle , la Batelee , la Fraterni- 
fee , 1a Sence, la Brifce, VEmperiere, V’Annexee, PEn- 
chainee. !’Equivoque,, la Couronnee, imgleichen Die . 
Contrepets in den Du-Catianis T. J. p.6s. Von den 
deutſchen Liedern des dreyzehnteu Jahrhunderts kann 
man aus dem zwoͤlften und —5 — ehnten der ſchoͤnen eriti⸗ 
fhen Briefe urtheiten ‚ die unlaͤngſt zu Zuͤrch herausge⸗ 
ommen. ©. 198. uf. und &. 209. Man wird die⸗ 
# noch zu unbefannte<heil unſrer Sprache und ar 
ka durch die rühmlichen Sernkhungen" gelch 
Männer aus den Quellen ſelbſt ſchoͤpfen lernen, die des : 
wiß von weit befferem Gefchmacke und reicher find , als 
man bisher ſcheinet geglaubet zu haben. 


3 Der äktefte Lieder - Diäterder Staliäner ſcheint Cino a 

Piftosa geweſen zu feon, der feine Schöne, Riceiarıa | 

de’ Selvagzi , in einem Canzoniere befungen bat. 
trarch mar. fein Schuͤler in der Dichtkunſt und der u 
fern Gelehrten befanntere Bartolus in dev MWiffenfchaft 
der Rechte. Er farb im Jahre 1336. Dan findet 
Diele Deranfen des Cino in den Werken. des Petrarchs, 
der ihn ſonſt in ſeinen Gedichten ſo ſehr uͤbertroffen hat. 
S. Bibliotheque Italique. Tom, I, pag. 240. 241. 
Der beruͤhmte Raffei preiſet den veroneſiſe en Arcadiern 
die reizenden Liedern und Balladen des Cardinals Bem⸗ 
bo an, vor allen aber SE , welche Tanſillo ver⸗ 
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fertiget, deffen Werke ein Academico abandonato | Do. 
menico Bagnari de Maſſa] gefammlet und im Sabre 
ızıı herausgegeben hat. ©. Difcours fur l'hiſtoire 
G legenie des meilleurs Poetes Italiens , prononce par 
- Mr. le Marquis Scipion Maffei, 3 Vouverture de Is 
. nouvelle colonie d’Arcadie de Verone , in gedachter Bib- 
lioteque Italique , Tom. I. Art, IV, Tom. II. Art. IX, 
Der Ueberſetzer diefer Rede giebt in den Anmerfungen,, 
T. I. pag. 260. vom Zanfillo folgende Nachricht : Zuigs 
. Tanfillo , J’une famille patricienne de Nole au Royau- 
me de Naples & fameux Poete, a égalé les plus cele- 
‚ bres par fes Sonnets & les a tous ſurpaſſes par fes Chan- 
Sons. Le Caro devint fon ami & fon admirateur pour 
en avoir-vi une feule, Le Stigliani le trouve meilleur 
„Poste Lyrique que Petrarque Les onvrages 
. [de Tanfllo) furent mis dans l'indice expurgatoire de 
l’an 1559. ce qui reveillant la tendrefle pnternelle ile 
de ce Poëte, produilit cette belle epitre intitulee : Can- 
. zone al Papı Paolo IV’. qui commence: Eletto in Ciel, 
. poffente e fummo Padre. Il y juftiia avec tant de fa- 
 gefle & d’agrement fes pretendues fautes, que Pannée 
Fiivante Tinderdit fut leve; da moins ne fubfifta-t-il 
que furle Dendemictore. Niceron hat in den Memoi- 
‚ zes Tom. XVII. Br 349- 368. faſt alles geſammlet, 
mas die Gefchichte ſeines Lebens und ſeiner Schriften be⸗ 
trifft, Die Ausgabe der Opere di Luigi Taniillo, wel- 
che ich beſitze, it im Jahre 1738, zu Venedig, congli 
- Argumenti ed Allegorie di Locrfezia Marinella ed un 
 Difcorfo di Tominafo Cofto gedrudt worden. 





4 Les Barcaruoli font gens qu'on peut employer & bien 
des ufages. Ils font plus fins qu’ils ne paroiflent. Pres- 
. que tous font grands chanfonneurs. Meme ils ont des 
. Poetes parmieux, Leurs chanfons valent beauconp 
mieux que celle du Pont Neuf à Paris& il y en a de 
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pleines d’efprit. Bien des Perfones croyent au’on le 
leur prete & que ce font fort fonvent des perfonnes fort 
fpirituelles qui font pafler leurs produ&tions pour celle 
‘ des Barcaruoli: 11 s’en trouve qui peuvent reciter un 
centaine des plus celles ſtances du Tafe, qui eft le Vir- 
gile des Italiens &c. Voyage hiftorique & politique de 
Suijfe , d’Italie & d’ Allemagne Tom. I. pag. 316. Die 
Homeriften oder Rhapfodi fangen, auf gleiche Art, 
die Verſe des Homers ab, bis ihnen folches durch ein 
Geſetz vom Solon verbotten ward. &. Fabricium, 
- inder Bibliotheca Gr&ca ‚,L. II, c. 2. 6$. 11. a2, 


5 Um'a paru, enexaminant lesOdes d’Horace, qu’il ne 
connoiſſoit pas. non plus que les Greos fes modelles, 
ou pour mieux dire qu’il negligeoit aufli bien qu’eux un 
Art que les Liriques modernes ont obſervé, & dont ils 
aont abufe me&me aflez ſouvent; C'eſt d’arranger telle- 
ment fes panfees dans chaque Strophe qu’ily ajt.une 
gradation defens & qu’elles finiffent toujours par ce 
“ gqn’il ya'deplus vif & de plus ingenieux. DE LA | 
MoTTs, Difcours fur POdep. 67. 


6 S. das zweyte Buch della Podlia Italiana di Giufeppe 
Maria Andrucci, Cap. II. pag 258-262, u 


— 


7 Pag. 286. | 
8 Die pindariichen,, petrarchifchen und anacreontifchen 
Lieder vergleichet Andrucci S. 305. mit, den drey wer- 
fchiedenen Arten der Mahlerey der beruhmteften ital. 
Meifter: Per le quali cofele tre forti di Canzoni finura 
» trattate io ſoglio paragonare alle tre maniere di dipin- 
gere frai Pittori.praticate. Nel mode maeftriflimo di 
dipingere @öbotte, che non ricerca da fe un finimento 
ſquiſito, io raffiguro il an Wu Canzone Pindarica, 
R 4 n 


A 
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e a Paolo Veroneſe, che fir eccelente in quel genere, io 
Pindaro raſſomiglio. Nel modo difficiliſſimo di figurar 
tratteggia udo Ja maniere mi fi rapprefenta, con cui eſſer 
vuol lavorata la Canzone Petrurchefca; e pero un Guido 
Reno io chiamo il Petrarca per tutte quelle cccellenze, 
che di quel Pittore furono proprie. Ma la Canzone 
Anacreontica io la raffiguro in quelle pitture, che fi 
formano unendo „ cioe facendo l’eitreme parti de’ colori 
eon dolcezza sfumare ; le quali un finimento ſquiſito 





* ricercane e nelle quali ogni neo , per minuto, che fia, 


«“ 


pregijudica grandemente. E quinci, come nelle pit- 
ture del Correggio ,„ cheeccellentiflimo fu in tal manie- 
ra di pennelleggiare , ni un difetto da i Pittori fı trova, 
cosi ? neceflario, che fia nelle AnacreonticheCanzonette, 


Il fnoi componimenti, de’ quali piü volumi fi trovano 


"imprefüi , fonu a baftınza ſparſi di ftranie frafi, e di fo- 


3 


verchie igure, etendono piü tofto allo turgidezza , ma 
nelle Canzonette, che ad imitatione d’Anacreonte coımpo- 
fe, si eccellente apparıfce, che io non fo non Jichiar- 
16 equale a qualcunque altroche intal carattere abbia 
efercitaro il ſuo ingegno &c. Er ſtarb im Jahre 1642. 
Jftoria della volgar Poeſia, Vol. II. L III. p.499. 


Im zoaten und gosten Stuͤcke. S. auch Morhofs Un⸗ 
terricht von der dentfchen Sprache und Poeſie, im IL 
Zheile und deffen achten Gapitel, &. 374. und 378. 
Boy den Peruanern find Z’roubadours (oder Er fi Ne 
d er) anzutreffen , welche fie Yar avec nennen, Sie 
find fonderlich in Liebes⸗Liedern gluflich. 


10 M.X. Trotz gedachte dieſe Ueberſetzung in dem zweyten 


Theile feiner Bibliotecæ Polono Poeticæ [der aber, fo 
viel ich weiß, noch nicht herausgekommen] and Licht 
treten zu lafien. S. Die Anmerkungen uber Gundlings 


nm nn nm — nn un m 2 m nn 0, 
„aim hittorico-kterar. Cap. 1.9. 22 p. 287: [£. 
31, ' 


11 ©. Penfieri diverfi di Aleffandro Taffoni L. X. cap. 
XIV. p. 394. Dielen finnreichen Zadler des Homers 
und Petrarchs kann man aus dem Erythrzo, Pinar. 
imag. illuftr. T. J. pag, 185. kennen lernen. 


12 Larime affonante n’eft pas proprement une rime , mais 
feulement quelque relfemblance de fon. Car l'on n’ 
confidere pour les vers qui ont l’accent fur la penultie. 
me , finon qu’il yait les memes voyellcs dans la pe- 
nultieme & dans la derniere fyllabe fans prendre garıle 
aux confonnes. Ainfi ces mots: ligera, cubierta, tievra, 
mefa, aumenta, pena, leva peuvent'rimer enfemblepar 
rime allonante , à caufe de Ve penultieme & de l'a Anal 
qu’ils regoivent. &. Nouvelle methöde poor apprendre 
la Langue Efpagnole, [ ä Bruxelles 1676. ] P. IR. 
pag. co. 101. inter die deutfchen Reimarten rech⸗ 
net Schottel auch den Reinwetzler, einen ber 
rime aflonante nicht undhnlichen Vers ,. deffen auf 
einander folgende Reim- Wörter nicht allerdings reim- 
richtig find , fondern mit einem. zukimmenden Reim⸗ 
Laute immer hinwandern, und zwar fo lange, bis :ein 
guter reiner Reim daraus gewegt und geichliffen wird , 
welcher fih am Ende finden muß. S. im ſiebenden 
Stuͤcke der Beytrage zur critifchen Hiitorie der deut⸗ 
ſchen Sprache, Poeſie und Beredfamteit, goste und 
a0oate Seite, UU | 


:3 Zu den alten und guten Lieder: Dichtern der Spanien 
gehöret auch Diego Hurtado de Mendoza. Cet Au- 
teur dont les Poefies parurent à Madrit en 1610. in, 4to 
reufhffoit particnlierement en Rondrlets guartetes. ou 
quatrains & en —— x Rendelets de ging vers à 


a6 Borbericht. 
° deux rimes feulement, Baıtrrer, T. IV. P. I. 
» PD. 269. m. 1312. 


4 G. den engliſchen Bayle, im neunten Bande, ©. 229. 


25 While tender airs and lovely dames inſpire 

Soft melting thoughts and propagate defire ; 

Solong ſhall WALL ERS ſtrains our pajlıon move 
Andad Saccharijfa’s beauties kindle love. | 








:ADDISON, 


"16 ©. den Speetator im vier und biersigfien Stuͤcke. Die⸗ 
ſe Erfindung hat der Ritter Etheridge in einem Luſt⸗ 
Spiele, welches er oye in a Tub benannt, zum groſ⸗ 
fen Vergnuͤgen der Zuſchauer und Keiner feiner Zeit 
angebracht. 


| 16. den Guardian, im fieben und fechzigften Stücke, 


ı8 Meflieurs d’Urfe fe nomment Lafcaris en lenr nom de 
famille , & pretendent etre iſſus des anciens Lafcaris, 
Empereurs de Conftantinople. Le dernier Marquis 
d'Urfe, qui avoit epoufe une d’Alegre, difoit à fon his, 
älors Exemt des Gardes: Mon hils, vous -avez des 
zrands exemples à fuivre, tant du cötE pat“rnel que 

:  maternel; de mon cöte vös ancätres etoient Empereurs 
_ d’Orient: & du cäte, de votre mere, vous venez des 
Vicerois de Naples. Le fils repondit: gi faut , Mon- 
Reur, , que ce foient de pauvres gens de n’avoir pü faire 
qu’un miferables Exemt des Gardes ; d'où vient qu’ils 

ne m'ont laiffe ni PEmpire, ni leur Viceroyaute ? Me- 
NAETANA, Tom. Ill. p. 286. inter den Differ- 
tations fur diverfes matieres de Religion , die der Abt 
Dilladet gefammlet hat, findet fich eine Abhandlung 
:” von dem Jramen diefed Sefchlechts. G. Lettre deMr. 
Huet à Mr. de Scudery, touchant Mr, d’Ürfe, Auteur 
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de l’Altree, und des Journal Litteraire, Tom, IV. p. 256. 
Der Ritter Steele führet im Lover No. 40. vieles von 
dem beruhmten Stamm⸗Hauſe der Herren d’Urfe’ oder 
d’Urfey aus dem Perrauft an, um den Thomas d'urfey, 
deffen Alter nicht fo glücklich war , als feine, Tugend , 
anfehnlich zu machen, und ihm neue Gonner und 
Freunde zu erwerben. ' 


:9 Ich babe mir. fagen laſſen, [ fchreibt der verdeutichte 
chauer, im 85Stuͤcke) daß der felige Lord Dorfet, 
der den größten Verſtand mit der größten Nedlichkeit 
verbunden , beſaß, und ſowohl einer der fchärkften 
Eritifverkändigen , als auch der beten Dichter feiner 
eit geweſen iR, eine groffe Sammlung alter eng lis 
cher Gaſſen⸗ Befänge beſeſſen, und felbige mit dem 
größten Vergnügen durcchgelefen. Bon Hrn. Dry 
den kann ich eben dieſes begeugen , und fenne viele 
von dem fcharffinnigften Schriftſtellern dieſer Zeit, 
die eben diefe Neigung befigen. Sonſt ſtehet biebey 
ansumerfen, daß, noch zu den Zeiten der Königin 
tfabeth, alle Lieder bey den Engelländern Ballets oder 
Ballads genannt worden : daher denn auch in der Bibel, 
die Richard Jugge im Jahr 1573. in ato gedruckt, 
das hohe Lied Salomonis The Ballet of Ballets of 
Solomon heiſſet. | 


20 Im zoften und zaften Gtuͤcke. 


aı Poöma, ab omnibus tum metri, tum rationis, legi- 
bus folutum , quantumvis interim infulfum, elumbe & 
ridiculum, quicunque fuffarcinat, belle fecum agi 
exiftimat, fi modo portentofam prolem Pindaricam 
nominavefit: quod utinam in immeritum Pindari 
. spprobrium nen ultra Jdici, dodi paterentur. Qux 
etiam hodie, & vulgo, . Cantilene appellantur , & 
Inftramentis, adaptantur, led&xz, ut plurimum, 


* 
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tolerari nequeunt, uteunque placeant cantatz ; imo 
optimi Concentus peflimis ſæpiſſime conjunguntur car- 
““ minibus : tanquam vera Poefis & vera Mufica flare 
{imul non pofint; id quod in opprobrinm Mulic® 
. non minus Jdicitur, quam illud modo memoratum "in 
- opprobrium Pindari. Drapp, in feinen Prælectio- 
nıbus Poeticis, Vol, II. p. 104. . 
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%2 Mifcellänies in Profe & Verfe, T. V. pag. 129, on. 
23 ©. das ıste Stück des Gnardians. | 


24 Firfltbenof Songs, vohich now fo much abound , 
-Witbout his Song no Fop is to he found: 
Amofl offenfive Weapon, which he draws 
On’ all he meets without ApoLLo'S Laws. 

Tho nothing [eems more cafy , yetno Part 
Qf Poetry requires anicer Art. &c. 


&. The Works of John Shefbeld, Duke oFBuckınG- 
HAM, Vol. I. pag. 131. Hieher gehört auch, mag 

- Boileau in feiner Dichtfunft [Chant. Il, v. 191-204] 
eritinert. | | 


a 5 168%. 


26 Die Neinigkeit der Sprache iſt wohl unſtreitig eine der 
vornehmen Eigenfchaften der Rede N echaupt und 
infonderheit der gebundenen. Wie viele Gedichte ge⸗ 
fallen, und wie mancher erhält, auf eine gewiſſe 
Zeit , den Namen eines Dichters , bloferdings Durch 
grammatifche Vollkommenheiten! Richtige Ausdrücke 
und sierliche Wortfligungen muͤſſen alfo auch der ly⸗ 
yifchen Poeſie nicht fehlen: fte find aber Liedern, 
j nie es mir" fcheint,, nicht fo eigen, als den Oden 
und der hoͤhern poetiſchen Schreib - Art, Es iſt ja 


\ 
* 
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erlaubt und wöhnlich genug, in der poͤbelhaften 
Mund» Art und in einem feltiamen Ehararter Lie⸗ 
der abzufaſſen, welche ſich auf eine andere Art be 
liebt, und unyusrgeplich. machen müffen , als durch 
die forgfältiake Beobachtung der Regeln der Sprach. 
funk. Wer tun dieſe Angkliche Sorgfalt von einem 
Lieder - Dighter , der. juvenım, curas & libera vina 
beſingt, ſo ſehr, als von. eineng.anbern ‚. exbeifchen 
‚ wollte , der wurde na) wiß eben ſo lächerlich machen, 
als wenn er jeden ſcherzhaften Einfall und jeden 
Ausdruck eines Liedes nach den Saͤtzen der ſtreng⸗ 
ſien Sitten «Lehre erklaͤren/ oder nach der Erleuch⸗ 
tung der Methodiſten und andrer Heiligen beurthei-⸗ 
‚len , oder endlich allen Nachfolgern des Horaz, durch 
einen Macht - Spruch auferlegen durfte, nur fhr 
die liebe Tugend. und unbaͤrtige Lefer zu ſchreiben. 


37 Sublimes itaque poflunt Effe Odæ, vel humiligres ; 
jocofz, vel ferix ; triftes, vel lætæ: fatyrice etiam 
interdum;. nınc _quam epigrammatice, Ingenioſæ 

ſunt quidem;; fed ab ifo ingenii: flexu, quod Epi- 
ammafi proprium eſt, penitus abhorrent. Trapp, 
in Prele&. poetic. Vol, 11. p. 99. nn 


23 Es koͤnnen hiervon die Anmerkungen des Hru. Pope 
p feiner Odyſſ. Vol, IE p. ı Br v. 307. und die 
‚Proginniafmj ‚Pogtici di Udeno Nilely, Academico 
Apatiſta, die den’ gelehrten, Benedetto Fioretti zum 
Verfaſſer haben und zu Florenz 1695. herausgefoms 
men. find, im stew Bande, Rrogian. XLIV. p. 199, 
203. nachgefehen merden. BE 


29. Det crinitus Jopas des Virgils giebt dem berühmten 
‚Adifon zu. einer un Gelegenheit, die einer 
Weiteren eritifchen, Unterſuchung fd wuͤrdi je Ai 

Bene au 


ich es für verantwortlich ‚halte, dieſe 





Vorbe richt. u 


feinem noch nicht fehr befannten Difcourfe,, on ancient 
- Learning, p-6.-anguflahren: IE- Yirgilhas Ihadow’ any 
great Perfons beides Augufus in his Characters, they 
are to.be found .only in the meaner Adors of his 
Poem ,„ among the Difputers for a petty Vidory in 
- the 4ifth Book and perhaps in fome few other Pla- 
ces. . I fhall only mention Jopes the Philofophical 
Mufician. at-'Dido’s Banquet ,. whre I can’t but fancy 
. fjome celebrated Mafter eomplimented , for methinks 
the Epithed Orinitus is fo wholly foreign to: the Pur- 
poſe, that itperfedly points at fome particular Per. 
In: who perhaps [to purfue a wandring Gueſs] was 
= oneofthe Grecias Performers , then in Rome for 
heſides that tbey were the beft Muficians and Phi- 
.Jofophers, the Termination of the Name belongs 
to their Language, and the Epithet is, the. fame 
- [Kagnzoauerlss] that Homer gives to his Country- 
men in general, I 
30 S. eines ungenannten Engelaͤnders (Blackwells] 
Enquiry into the Life and Writings of Homer pag. 80. 
103. und I — 


3ı &. Nouveau Receueil de Chanſons choiſies. à la Have 

4721. Receueil de trois cent Chanfons frängoifes. A Lon- 

- dres 1737. und die, englifchen Lieder - Sammlungen : 
The Vocal Mifcellany ,.:Calliope, The Choice, The 

Syren, Thelark u. "m. | 


32-Peut-Etre ces‘ libertes Teront-elles condamnees ‚par 
des perfonnes qui en ont tonjours de grandes & qui 
n’en oferoient plus dire.de petites;. car ordinaire- _ 
-ment une vertu qui ne recommence & l’&tre que de- 
"puis, quelle eft fortie W’entre les bras du vice , trou- 
‘ve du mal dans ce qu’une vertu qui ne Seſt jamais 
laiſſᷣ corrompre , Seroit bien fächee d'en imaginer, 


d 
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En nn 00 
XV. 16. Rappolti Comment. in Horat. p, 99. 


34 Man fehe den dritten Brief des Plinius, im fünften 
Buche, in den er auch diefes fchreibet: Facio non- 
nunquam verliculos feveros parum, -facio comodias 
& audio & ſpecto mimos, & .Jyricos lego, & fotadi- 
eos intelligo: aliquando praserea rideo, jocor,, ludo; 
utque omnia innoxiz remiflionis genera hreviter 
ampledtar , Homo sux. v, Plinius Cortii & Longol. 
pP. 326. 327. a 


Dos den Poeſien des Abts Chaulieu und Marquis de 
la Fare vorgeſetzte ausführliche Schreiben an den 
Profefior d’Orville mag bier fuͤr diejenigen nicht uns 
erwehnt bleiben, welche den fchägbaren Character 
des Anacreons, welchenfelb# Soerates, im Phaedrus 
des Plato, den Weiſen nermet, (f..Opera Platon. p. 
m. 1214.) des Horaz, Ehanelle und anderer Lieblinge 
der Natur , Dichtkunft und Freude, obne Vorurtheil‘, 
einſehen wollen. Unter dieſe Posten gehören infon- 
derheit Le Brun ,. und der finnreiche,, gelehrte und ans 
‚genehme Lainez. ©. Titon du Lillet, in der De- 
ription.du Parnafle Frangois p. 194 - 219.. 


35 Doch hätte ihr muthiger und mit feinen Gedanken per⸗ 
ſchwenderiſcher Cowley fein. Buch feiner Gedichte mit 
dem Namen pindarifcher Oden beehren follen. Ihm 
war gewiß nicht unbefannt , daß Pindar in den Dden , 

‚die noch von ihm vorbanden find , die ungeflalte Un⸗ 
-gleichheit der Strophen vermieden habe, und: daß 
nur von feinen Dithyramben . die verlohren gegan⸗ 

en, des Horaz Numerisque fertur lege folutis zu ver⸗ 

eben fey. Der groſſe Ruf des, Cowley bat ‚nicht 
toenige verführet, die ihre Kräfte Füummerlich ats 
geftsenget haben , ibm auch in dieſem Schler nachzu 


32 Vorbericht. 

ghmen. Sie glaubten recht Kinanifeh zu ſchreiben, 
‚fo oft fie , in abgetheilten Gasen , eine feltfame Mis 
fchung höckerichter , langer und furger Zeilen hervor: 
: brachten, Alle dieſe beichämet: und belehret Fons 
-greve in der vegelmuͤßigen und ſchoͤnen pindariſchen 
Ode auf die Siege der Koͤniginn Anna und it der 
. Heinen Abhandlumg don der pindarifchen Ode über- 
haupt, die im dritten Bande feiner Werke befindlich 





find. " | 

Ro neren Bu 

26 Ich erinnere mich bey den faturniichen- Werfen der 
politifchen, welche, von den, Griechen der mittlern 
Zeit erfunden und von lateiniſchen Dichtern nachge⸗ 
-abınet worden, Man nahm ſich in denſelben die Frey⸗ 
heit, nicht mehr auf-die Lange und Kürze der Sil- 
ben, ſondern nur. auf den. Accent zu fehen: etwa 
‚nach Art der Verſe, die noch Feine profodifchen Zuffe 
batten und nur. nach, dem blofiem Gehoͤre und der 
‚allgemeinen Ausſprache, oder, Wie Quintilian. L. IX. 
GrIV. edit. Byemann. Tom. i. p. 865. fagt, aurium 

«menfura & ſimiliter decurrentium fpatiorum obferva- 
:tione , eingegichtet wurden. Den Urſprung ihrer 
Benennung fcheinet Dom Noel d’Argene- oder Vigneul- 
Marville, aus dem Lambeeius, noch: beſſer ditgegeben 
zu haben, als der gelehrte Heumann. . Politiges ideo 
appellatos creiklerim , quia politici homines, haud 
alte immierfi litterarum: ſtudiis, facite tales poterant 
‚sonlicere , cum: a fcholefleis tantıım hominibus exſpe- 
dari debeant: jnſti verfas trochaict. V. Confpe. Reip. 

‚ ‚Literar, C,V; $: 14 VERSUS PorFTICt. De tous les 
Critiques qui fe ſont meles de donner un bon fens à 
ces deux mots que l'on rencontre dans quekqucs anciens 
Antonrs, je n'en ai point tronvé qui m’ait plus content 
4ue M, Lambecins, Il:pretend.,:& me.femble avec 
gatlon, qu'il fant entenire par Verſus politici' les 

- Yars. ou les: Chamfory qui fe ahansorent par its rües. 


Oden und Lieder 
in fünf Buͤchern. 
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Gewielinn meiner Neben⸗ Stunden 

By der ein Theilder Zeit verſchwunden 1 
Die mir, nicht andern, zugehoͤrt: | 
d Dichtfunft , die das Leben Tindert!, 
Wie manchen Gram haft du vermindert, _ 
Wie manche geöhlichteit vermehrt! 


— 


Die Kraft , der Helden refflichfeiten 
Mit tapfern Worten angzubreiten , 
Kerdanft Homer und Mars dir, 

Die Fähigkeit, von hohen Dingen 
Im Emwigfeiten worzufingen, 
Verliehſt du ihnen, und nicht mir. 


Die Auf, vom Wahn mich zu entfernen 
Und deinem Flaecus abzulernen , 
Wie man durch echten Witz gefällts 
Die Luſt, den Alten nachzuſtreben, 
IR mie im Zorn von dir gegeben, 
Wem it mein Wunfch das Ziel erhält, 
43 
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6 J Erſtes Bud. = 
Zu eitel iſt das Lob der Freunde: 
‚ Uns drohen in der Nachwelt Feinde, 
Die Unden unfre Groͤſſe Hein. 
Den ist an Liedern reichen Zeiten 
Empfehl ich diefe Kleinigkeiten: 5 
Sie, wollen nicht unfterblich ſeyn. u 
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ein und dreißigſte Ode des Horaz 
im erſten Buche. 


Wa⸗ mag der Wunſch des Dichters ſeyn, 

Der den geweißiten Pheeebus bittet? 

und was zuft ez ihn an, da er den wenn Bein. 

Aus feiner. Opfer « Schalt ſchuͤttet 7 

Er wird den Reichthum voller. Aehren 

Nicht aus der feiften Flur Sardiniens begehren, 

Auch wicht um ben Befig der fchönen Herden fichn, 

Die in Ealabriens ehigten Teiften acht a 
Kein indiſh Elfendein noch BB“ 

Eins da, warum er Bitten waget, 

Auch Felder nicht um die der ſtumme Liris Koh, ur 

Der fie mit ſtillem Waffer naget, 


FR 
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Der, dem ein guͤnſtig Gluͤc bey Sales Wein gegeben, 


ns 


“ 
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m 
—* und — * ſich die ihm gegoͤnnten Reben! 
Die guͤldnen Kelche Fer”. ein reicher Handelsmann 

Don Weinen, die ſein Tauſch in Syrien gewann t. 


Der Götter: Liehling ſey nur en. J 

Daß drey ja viermal alle Jahre 

Er ſtraffrey und verſchont des Atlas breites Meer 
Mit ficherm Beachten uͤberfahre: 
Mir ſind Cichorien‘, mir find des Del-Banins Fruͤchte 
und leichte Malven ſtets vergnuͤgende Gerichte. 
Gieb mir, Latonens Sohn, bis zu des Lebens Schluf 
Zum Oegenwarttgen Geſundheit und Genug, \ 


Sur einas ten ich mir daben, 
Verweil ich länger auf her Erde; 
Daß auch mein Alter noch ein Stand der Ehre ep 
Und mir zu feinem Vorwurf werde, 
Alsdann bermindre mir kein Kummer fein Sefhäfte = 
und feiner Krankheit Gift die innern Seelen⸗ Kraͤfte 
und, wie der Dichter Kunſt wir immer wohlgeñel; 
So ſey ber. ‚Saiten Shen such meines Aters SL 


Fin 
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Quid dedicatum pöfcit apohinem 

Vates ? quid oras, de paterä novum | 

Fundens uquorem? non opimæ 
Sardiniæ ſegetes feraces 


er... 


»Non æſtuoſæ grata Calabrix 
Armenta; non aurum, aut ebur Indioum; 
Non rura, quæ Liris quietâ 
Mordet aquà taciturnus amnis. 


Premant Calenam falce, quihus dedit 
Fortuna vitem: dives & aureis 
Mercator exficcet culullis 


' Vina Syrä reparata merce, 


Dis carus ipfis; quippe ter & quater 
Anno revifens æquor Atlanticum 
Impune. Me pafcunt olive, 
Me cicharea, levesque malvas 


“5 


10 Erſtes Bud, 
Frui paratis & valido mihi. 
Latoe, ‚lones, &, precor , integrä, u \ 


Cum mente; ‚nec_ turpem ſeuectam. 
« EL San eo... . ©. 
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Die fechöte Ode des Horaz 
im dritten Buche. 


Du buůſſeſt unverdient, der Vuͤter Miſethaten 

Bis du, o ſichres Rom, bie Lempel wieder bauſt, 
Der Götter Wohnungen ‚ die in Verfall gerathen , 

Auf deren Vildein Pu noch Rauch und Disder ſchauũ 


Durch Ehelurch gegen fie haft du das Heft erhalten, 
Cie gründete den Flor, der bir den Vorzug giebt; 
Doch fahn bie Götter kaum den erſten Dank erfalten, 
& ward Heſperien durch öftee met betrübt. 


aa 
Bir feiegten ohne ſie, uneingedent der Zzeichen: 
Ehen zweymal baͤndigt ung Monaefes und Pacor. 

Durch groͤſter Ketten Gold, den Raub von unfern Leichen 
Hebt fh der Jotther Sale weit ſtolzer als zuvor, 


vad hatdlegwpteneolt / dacmit derer Macht ſchreckte⸗ 
Und bald der Dacier, ber frech den Wurf⸗Pfeil ſchwenlt) 


oo. . .. - 5 
x v . . 
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18 Erfies Bud. 
Als alles ſchwuͤrig war und voller Aufruhr fteckte , 
Die Mauern unfeer Stadt in oͤden Staub verſenkt. 


Der Zeiten oͤftre Brut, der Frevel und die Schande, 
Beſchmitzten anfangs bald die Ehen, Haus und Stamm; 
And diefe Quelle wars, aus der dem Matterlande , 


Dem Volte des Quirins der Strom der Strafen fam. 
Ein reifes Midchen lernt der geilſten Griechen TZaͤnze, 


Der Stellung Wiſſenſchaft, der Glieder Fertigkeit, 
Und ſinnt, voll Ungeduld, in ihrem erſten Lenze, 
Echon auf ein Meiferftüc der frühen Eikembeit 


eie freit und wagt beym Schmaus vom Renn ſich weg⸗ 


| zuſtehlen I. 
Sucht jüngre Buhler auf, mit denen ſie entſchleicht, 
Und ihnen, ſchneil und frech und ohne langes Waͤhlen, 
Wann fie das Licht entfernt, verborne Kuͤſſe reicht. 


Doqhn nein! Sie heiſt den ann, ber Schande Hehler, 


ctrinken 
Steht auf und ſchmieget fich an eines Fremden Bruſt; 
E8-mag ein Maͤckler ihr, es mag ein Schiff⸗ Herr winken, 
Als die Meiſtbietenden für manche ſchnoͤde uf, 


ee 


u 
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Roms tapfre Jugend iſt von ſolchen nicht — 


Nie faͤrbt ein Meer durch ſie der Poener Blut und Fall 
Durch Soͤhne beffcer Art ward Pyrrhus Heer beswungen, 
Der Held Antiochus , der grimme Hannibal. 


Durch ruͤſtig Bauren⸗Volk, durch manchen Held im Kittel, 
Der, durch den Feld⸗Bau ſtark, gehärtet durch den Plug ı 
Nach ſcharfer Ruͤtter Sinn, nochemſigScheit und Knuͤttel. 
Zum Schluß der Arbeit hieb und in die Hütteteug: '. 


Big, mann die Sonne nun den Wagen tiefer Ienfte 

Und an den Bergen fich der ſpaͤtſte Schatten wies, 

Die ſuͤſſe Stunde fam , die ihm die Ruhe ſchenkte 

Und aus dem fchweren Joch die müden Rinder lich. 

Was mindert nicht die Zeit? Verarten wir nicht immer? 
Die Römer find nicht mehr, was fie geweſen ſind: 
Die Ahnen maren arg, die Väter wurden fchlimmer, 
Und Ärger, als wir ſelbſt, wird Kind und Kindes - Kind, 


A Er ttes Such. 


Denen majorum immeritus lues. 
‘Romane, donec templa refeceris , 

- Zdefque labentes Deorum & 

- . Feda nigro fimulacra fumo, 


Dis te minorem qudd geris, imperas: 
NHinc omne principium huc refer exitum, 
Di multa negle&i dederunt 
Helperix mala luctuoſæ. 


Jam bis Monzfes, & Pacori manus 

Non aufpientos contudit impetus 

Noſtros, & ‚adjecifle predam 
Torquibus exigufs renidet. 


- Pen? occupatum Seditionibus 
Delevit Urbem Dacus & Æthiops; 
Hic claffe formidatus, -ille 

Mifilibus melior fagittis. 


Fecunda culpe fecula nuptias 
Primüm inquinavere, & geuus & damos: 


Erſtes Buch, 
. Hoc fonte derivata clades 
In patriam populumgue fluxit. 
Motus doceri gandet Ionicos 
Matura virgo, & Kinditurartnbus 
Jam hunc, & inceflos amores 
De tenero mediatur ungui: 


Mox juniores quzrit adulteros 
Inter mariti vina: neque cligit _ 
Cui donet impermifla raptim 
Gandia, Iuminibus remotis 


sed jufla coräm, non fine confcio 
Surgit marito5 ſeu vocat inftitor, 
Ken Navis Hifpanz magiſter, 
Dedecorum ptecioſus emtor. 
Non his juventus orta parentibus 
Infecit zquor fanguine Punico, 
Pyrrhumgue, & ingentem cecidit 
Antiochum , Annibalemque dirum: 


ded ruficornm mafenla militum 


16 Erſtes 177 
Proles, Sabellis: do&z ligonibus- : .. 
Verfsre glebas ,. & ſeveræ en 


Natris ad arbitrium reciſos B 


* 
m: 


Portare faftes 5 fol ubi montium : : : 
Mutaret umbras , & juga demeret  . 
Bobus fatigatis, amicum 

Tempus agens abeunte curru. 
Damnofa quid non imminuit dies? ri 
ÆEtas parentum, pejor.avis, tulit 

Nos megniores „ max daturos 
Progeniem vitiohorem. 
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T ele p hu 8, 
nach 
der neunzehnden Ode des Horaz 
im dritten Buche. 


Du biſt gelehrt, mein Telephus? 
Du weiſſt und du erzehlſt, wie manches Jahr verſtrichen 
Vom faſt vergeſſnen Inachus 
Bis auf des Codrus Zeit, der, nach des SchickſalsSchluß, 
Beherzt fuͤrs Vaterland verblichen: 
Du kennſt den Stamm des Aeacus: 
Von ihm nennt niemand uns gefchwinder 
Die Kinder nnd die Kindes-Kinder : 
Hm Trojens Goͤtter⸗Gitz, umden Soamander Ziuß 
Kennt du die Fliehenden, dus kennſt die überwinden: 
O hochgelehrter Telephus: 
Hingegen haſt du mir die Preiſe 
Haqed. Ged. Vi. 6 


18 Erſtes Buch. 
Tg — — 
Der Chier⸗Weine nie gemeldt, 


Auch nie den Ort der naͤchſten Schmaͤuſe; 
Nicht, wo, noch mann man mir ein warmes Bad beftı 
Kenn ein Peligner Froſt die Glieder uͤberfaͤllt 








J Gieb, Schenke, gieb vom Saft der Reben! 
Dem Neumond und der Mitternacht 

Sey diefer Weihtrunf ausgebracht. 

Gieb noch den dritten Kelch: Es fol Muraena leben, 
Den ſein Verdienſi⸗ zum Augur macht! 


Aus jenen Bechern wählt, die euch die heſten duͤnk 
Drey-oder neunmal muͤſſt ihr trinken, 
Der Dichter muß. begeiftert ſeyn. 
Er weiß, es find der Mufen neun. 
Bald wird er dem Bedienten winken, 
Der full ihm von .dem. Dichter. Wein 
Sn den Pocal neun Stuger ein. 
Die Yuld-Göttin, zu der, ſich zum Vergnuͤgen J 
Die beyden nackten Schweſtern fuͤgen, 
pflegt Zank⸗Luſt und Verdruß zu ſcheun, 
Und Ge erlaubt von folchen Zügen | 
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mehr als drey, euch andre zu erfreun. 
dag der Ernft die Flucht erwaͤhle: 
ob ich Luſt und Raſerey. 
Stimmt kein Spiel dem Jubel bey? 
daß die Floͤte der Cybele 
ist mit neuem Hauch beſeele! 
auf! daß Leyer und Schallmey 
:öne wohlgepaart vermähle, 
unfern Freuden langer fehle , 
ſtumm der Wände Zierat ſey! 
follte fish dev Hände fchämen , 
angſam fich zur Luft bequemen: 
yaß ich ihre Zauderey ! 

t Rofen aus; laͤrmt durch bie Chöre, 
unfer tobendes Befchren 

uͤrren Lyeus Neid vermehre! 

nfre Nrachbarinn, vol Scheu 

yiefes Alten Schmeichelen , 

fer wildes Sauchzen bare! 
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Du 7 mein Telephus, an vollen Soden reich 
Dem heitern Abend-Stern macht dich dein Anblick gle 
And Chloe die dir reift, lockt dich zu zarten griel 
Erfenne, wie begluͤckt du biſt, 

Da meine Glycera nicht fo gefaͤllig iſt. 
Das Feuer kennt und naͤhrt, das mich ſchon lange fri 
nd doch nicht eilet, mich zu lieben. | 











v a! x 


Erfies Buch. 21 


⏑ 
Quantum diſtet pb Inacho 
Codrus, pro patriä non timidus mori, 

Narras. & gemus MÆaci, . 


Et pugnata facro bella fub Ilio ; 


Quo Chium pretio cadum 
Mercemur, quis aquam temperet ignibus , 
Quo prebente domum, & quotä 
Pelignis caream frigoribus ; taces, 
Da Lun« proper? novæ, 
"Da noctis mediæ, da, Puer, auguris* 
urenæe; tribus ut’ novem 


Miſcentur cyathis pocula commodis. 


Qui Mufas amat impares, 

Ternos ter cyathos attonitus petet 
Vates: tres prohibet ſupra 

Rixarum metuens tangere Gratia 
Nudis juncta ſororibus. 


Infanire juvat: cur Berecynti@ 
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Scht! Phyllis kommt: O neues Glüde! 


Auf: Liebe, zeige deine Kunſt, 
Bereichre hier die ſchoͤnſten Blicke 
Mit Sehnſucht und mit Gegengunſt. 
O Phyllis! glaube meiner Lehre: 
Kein Herz muß unempfindlich ſeyn. 
Die Sproͤdigkeit bringt etwas Ehre; 
Doch kann die Fiebe mehr erfreun. 


Die Macht gereizter Zärtlichkeiten , 
Der Liebe fehmeichelnde. Gewalt, 

Die werden doch dein Herz erbeuten; 
Und du eraiebft dich nicht zu bald. 
Wir wollen heute dir vor allen 

Die Lieder und die Wuͤnſche weihn. 

O koͤnnten Kuͤſſe dir gefallen 

Und deiner Lippen würdig ſeyn: 


Der Wein, ben ich div überreiche, 

IR nicht vom herben Alter ſchwer. 
Doch, daß ich dich mit ihm vergleiche, 
Sey jung und feurig , fo wie er. 


t 


bie 


Erfies Buch. — 25 
— ——— —— — ng mine 
So kann man dich vollkommen nennen: 


So darf die Jugend und erfreun, 
Und ich der Liebe ſelbſt bekennen: 
Auf Phyllis Kuͤſſe ſchmeckt der Wein. 





— — 
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Tephiſe ſchwoͤrt Sie will ihr Leben 
Der killen Einfamfeit ergeben , 
und hoͤhnt was fich gefell. 
Drauf will fie fich durch Heirath adeln, 
Und fpricht zu allen, die fie tadeln: 
Das ift der Lauf der Welt. 








Ein Mädchen voller Weisheits Gruͤnde 
Haͤlt ieden Kuß fuͤr eine Suͤnde, 
Bis ihr ein Freund gefaͤllt. 
Hat dieſer ſie dann uͤberwunden; 
So ſagt ſie ſelbſt in frohen Stunden: | 
Das ift der Lauf ber Belt 


Wenn junge Wittwen traurig ſcheinen, 
iind in dem Mann ſich ſelhſt beweinen! 
So iſt es unverſtelltt. 

Doch keine ſieht den Trauer⸗Schleyer 
Mit groͤſſrer Luſt als einen Freyer, 
Das iſt der Lauf der Welt. 
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Die verliebte Verzweiflung. 


Gewiß! der iſt Beklagens wehrt, 
Den ſeine Goͤttin nicht erhoͤrt; 

Dem alle Seufzer nichts erwerben. 

Er muß faſt immer ſchlaflos ſeyn/ 
Und weinen, girren, winſeln, ſchreytt, 
Sich martern und dann ſterben. 


Grauſame Laura! rieff Pedrill, 
Grauſame! die mein Ungluͤck wil/ 
Fuͤr dich muß ich noch heut erblaſſen. 
Stracks rennet er in vollem Sauf 
Bis an des Haufes Dach hinauf: - - · 
Und guckt dort in die Gaſſen. 


Bald, als er Effen fah und roch, 
Befragt er ſich: Wie! leb ich noch ? 
Und zog ein Meſſer aus der Scheiden. 
O Liebe! ſagt' er, deiner Wut 
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Meih ich den Mord-Stahl und mein Blut: 


Und fieng an Brodt zu ſchneiden. 


Nach gluͤcklich eingenommnem Mahl 
Erwaͤgt er feine Liebes Qual— 
Und will nunmehr durch Gift erbleichen. 
Er öffneteine Flaſche Wein, 
und laͤßt, des Giftes voll zu ſeyn, 
Sich noch die zweyte veichen 


Hernach verflucht er fein Geſchick, 
Und holet Schemel, Nagel, Stil, 
Und ſchwoͤrt, num fol die That geſchehen. 
Doch, ach mas kaun betrübter ſeyn! 

Der Stri if ſchwach, ber Nagel Hein, 
Der Schemel will nicht Reben.  _ 


Er wähltnoch eine Todes⸗Art ‚ 
Und denkt: Wer fich erſtickt der. part, 
And darf für Gift und Strich nicht forgen. 
Drauf gähnt er, ſeufzet, eilt zur Ruh, 
Kriecht in ſein Bett und deckt ſich zu, 
Und ſchlaͤft bis an den Morgen, 
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Der Wunſch einer. Schaͤferinn. 


Dt, no im Chal die ſchlanken Erlen ſtehn, 
Hielt mich mein Schäfer an , ben jenen friſchen Quellen , 
und fprach: Geboͤteſt du, mich wider einzuftellen!. 

Du würdeft mich für Liebe ſterben fehn, . 

Ach Liebe! Eoftet es auch unfer beyder Leben: 

So Inf, o Ip | ihn doch N wieder herbegeben ! 


U, Berger plus. beau que le jour, 
Me difoit dans un bois, au lever de PAurore: 
Iris, ſi tu voulois que j’y revinfe encore, 
Tu me verrois mourir d’amour: 
Ah! m’en düt-il cofiter ma vie avec la fienne, - 
N’importe, Amour, faite qu'il y revienne, - 


Hißöire & Regles de Ja Polic Frangoife p. 178. 
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Die. Vögel. 


Fi dieſem Wald, in dieſen Gründen | 
Herrſcht nichts, als Freyheit, Li and Ru 
Hier fügen wir der Liebe zu, 

Im dickſten Schatten uns zu finden: 

Da find ich dich mich findet du. 

Hier panren ſich Natur und Liebe, 

Die Jugend und die Froͤhlichkeit, N 
Die Luſt und die Gelegenheit, 

Und macht Gelegenheit ja Diebe ; 

So wird der Raub der Luſt geweiht. 

Die Vögel lieben hier und fingen | 
Es liebt der inden Lüften fchwebts J— 
Es liebt was kaum der Fittich hebt 
Und ſuchet aus dem Neſt zu dringen: 

Weil alles nach der Freyheit arebt. 

Die Nachtigall in dieſen Straͤuchen 
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Gleicht durch die ſuſſe Stimme dir; 
In ihrer Scherz- Luft gleicht fie mir: 


Die fihern Schatten, fo wie wir, 


Die Lerche fleiget in die Höde, 
Ihr buhlerifcher Luft» Gefang 
Verehrt und lobet Iehenslang 
Die freye Liebe , nicht die Ehe: 
Die ſtete Wahl, und feinen Zwang. 


Die oft gepaarte Wachtel- Brut! 
Die frohen Schläge, die fie thut, 
Erichallen in die nahen Wälder 
Und tönen nur von Luft und Muth. 


Wie buhlen dort die Zurtel- Tauben: 
Ber kann ihre Girren nicht verfichn ? 

Die Liebe macht es doppelt ſchoͤn, 

Und will und foll ung auch erlauben, 
Das Schnäbeln ihnen abzuſehn. 

Haged. Ged. IV. Ch. t 


And fucht, und beyden mehr zu gleichen I 


Wie ſcherzt und huͤpfet durch die Felder 


Q2 
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Der Sperling theilt fein kurzes Leben 

In Zwitſchern und in Lieben ein. 

Man weiß, er liebet ungemein: 

Will man ſein Singen nicht erheben; 

So wird er wohl zu troͤſten ſeyn. 











— —— 


Noch eh wir uns von hier entfernen, 
Nimm int nebſt mir doch den Entſchluß, 
Bey iedem Scherz, bey iedem Kuß 
Den Vögeln etmas abzulernen, 

Das dir und mir gefallen muß. | 
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Mirene. 


Mirene fund an siner Quelle, - 

Hey welcher fchöne Veilchen bluͤhn, 

Und fah um rafche Waffer: Fälle 

Die ungezählte Herde ziehn. 

Die zählte fie mit wenig Freude, 

und frrach: Kaum daß ichs dulden kann; 
Bey allen Weibchen, die ich weide, 
Treff ich nur einen Witder an. 


Will meine Mutter mich nur hören, 
hr Schafe, fo’ gelob ich euch, 
Ich will bald euer Wohl vermehren, 


und meines auch vielleicht zugleich. 


Ich kenne fchon aus eignem Triebe, 
Wie ungerecht bas Gluͤck verfährt , 
Wann es der Jugend. und der Liebe 
Die Freyheit und die Wahl verwehrt. 
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Nichts auf der Welt iſt faſt verliebter, 


Als Damon, der ſich mir geweiht: 
Doch auf der Welt iſt nichts betruͤbter, 
Als ſeine trockne Zaͤrtlichkeit. | 

Er folgt mir, wo ich geh und fiche 
Und Fennet noch nicht meine Bruſt. 
Ein Tolches Lieben gleicht der Ehe: 
Allein, ihm fehlt noch ihre Luft, 





Er fchneidet in die nahen Linden 
Kohl zehnmal meines Namens Zug 
Die Mühe kann mich zwar verbinden, 
Und ihm fcheint auch mein Dank genug. 
. Mein Lob erklingt auf feiner Leyer; 
Mich wecket oft ſein Saiten⸗Spiel: 
Hingegen wird er nimmer freyer, 
Und ehret mich vielleicht zu viel. 


Ich ehrt und liebt ihm ſelbſt vor Zeiten: 
Das aber that ich als ein Kind. 
Nun wachs ich auf, und gleiche Leuten, 
Die kluͤger und erfahrner ſind. 
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Bahr iſts: mir hat er fich verfchrieben. 
Soll ich daraus die Folge ziehn: 
Ich müffe Damon ewig Tieben, 

Und feinen Tieben, als nur ihn? 


Will hier ein Schäfer fich erfreuen: 
(Mich deucht, ich merk es ziemlich oft,) 
So führet ev mich zu dert Reihen, 

Und tanzt und fügt mich unverhoft. 
Ein einzger fcheint mir zu gefallen. 
Berräth mie Damon feinen Neid, 
Ihr Schäfer: ia, fo goͤnn ich allen 
Den Kuß, den Damon mir verbeut. 


N 
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Der Wettſtreit. 


Mein Mädchen und mein Wein 
Die wollen ſich entzweyn. 

Ob ich den Zwiſt enticheibe, 
Wird noch die Frage ſeyn. 

Sch fuche mich durch Beyde 

Am Stillen zu erfreun. 

Sie giebt mir groͤſſre Freude: 
"Doch oͤftre giebt der Wein. 
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An eine Schlaͤferinn. 


Erwache ſchoͤne Schlaͤferinn, 

Falls diefer Kuß nicht zu betrafen: 
Doch wenn ich dir zu zärtlich bins 
Schlaf, oder fcheine mir zu fchlafen. 


Die Unſchuld, die nur halb erwacht, 
Wann Lich und Wolluft fie erregen , 
Hat öfters manchen raum vollbracht, 
Den Spröde fich zu mwünfchen pflegen. 


Was du empfindefl, if ein Traum: 
Doch kann ein Traum fo fchon betrügen? 
Giebſt du der Liebe felbft nicht Raum: 

So laß dich dann ihr Bild vergnügen. 


4 
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Die Verſchwiegenheit der er Phyllis. 


Nein ,nein, man. kangt mich nicht ſo bald. Ä 
Ich fage feinem mas ich denke. 

Sch kenne fchon.der Schäfer Raͤnke, 

And bin nun fechsgehn Sommer alt, 

Und höre meine Schwerter fagen: 

Man muͤſſe Fein Geftändniß wagen. 


Mein Schäfer fennet mich noch nicht, 
Wie wär es, wenn ich mich verriethe ? 
D liebt ich ihn; fo wir es Gute: 
And liebt er mich; fo ift es Pflicht. 
Die Schäferinnen felbft befennen, 
Sch fen fehon liebenswehrt zu nennen, 


Er ſtahl fo mancher Kuß allhier. 
Sch weiß allein die Zahl von allen? 
Ihm aber ift fie halb entfallen; 
‚And diß Geheimniß merk ich mir. 
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Doch ſollt er nicht von meinen Kuͤſſen 
Nach allem Recht die Anzahl wiſſen? 


Er nenn es immer Guͤtigkeit, 
Daß ich bey ſeinen Herden weide. 
Ich nenn es eine Srühlings + Freude j 
und die ift Feine Seltenheit, 
Ga, hieß ichs mehr als ein Vergnügen; 
So fag ichs nicht und bin verſchwiegen. 


Ich hab ihm juͤngſt ein gruͤnes Band 
um Hut und Stab und Arm gebunden , 
Mie fehr er diefe Gunft empfunden , 

Iſt mir nicht gänzlich unbekannt. 
Er aber hat es nicht erfahren, 
Marum ich bat, es zu bewahren. 


um etwas, Liebe, bitt ich dich: 
Laß ihm nicht diefen Buſch befchreiten, 
Du möchteft ihn vielleicht begleiten, 
und wahrlich dann verrieth ich mich. 
Doch haft du das dir vorgenommen: 
So laß ihn ia nicht heute kommen. 
5 
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Die alte und neue Liebe. 


Ihr Heiligen der alten Zeit, 

Lren, Ehrfurcht und Verfchwiegenheit, 
Und du, o wahre Zärtlichkeit! 

Ihr fehret ung den Liebreiz fröhnen, 
Nun ift die Treue nur verftellt, 

md die Verſchwiegenheit entfällt, 
Wenn ja die Ehrfurcht Gunſt erhält. 
Wer liebt nicht fich in feinen Schönen? 


Don feiner Phyllis ferne fenn, - 
She dennoch heiffe Scufzer weihn, 

Um diefe Seufjer nicht bereun:: \ 
Das near. die Fuft des Schäfer - Lebens, 

Das Seufzen ift ung unbemußt, 

Man feufzet aber nur vor Luft 

An einer noben Phyllis Bruſt, 

und feufjet da nicht Leicht vergebeng, 
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Die uns ein Maͤdchen angelegt, 

Das reizend Mund und Augen regt: 
Das war die Kunſt der erſten Zeiten. 
Die Feſſel und die Knechtſchaft fliehn, 
Und wo nur ſchoͤne Wangen bluͤhn, 
Um fchone Wangen fich bemuͤhn: 

Das nennt man iso Zärtlichfeiten. 


Verehren was man artig fand 
Und unſre Treu oft nicht erkannt: 
Das war den Vätern vorgefchrieben, 


Senieffen was ung oft entzuͤckt; 
Verlaſſen was uns ſonſt begluͤckt: 
Das iſt der Enkel Art zu lieben. 





Die Feſſel kuͤſſen die man traͤgt, 


Durch mehr als jaͤhrigen Beſtand 


Erwaͤhlen was nur Schoͤnheit ſchmuͤckt; | 
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Alcetas an die Alſter⸗Schwaͤne. 











Wie ſehr iſt euch das Schickſal hold, 

hr Schwaͤne, die ich faſt beneide! 

Ihr Saͤufer trinkt fo viel ihr wollt, 

‚ And bleibt auch dann der Schönen Freude, 
Ich weiß es, Bachus ſchenkte mir 

Den Epheu, welcher ihm gehoͤret, 

Haͤtt ich ſo einen Hals, wie ihr, 

Den ihe durch Waſſer doch entehret, 
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Die Wunder der Eiche, 


Dar Liebe Macht ift allgemein , 

Ihr dient ein jeder Stand auf Erden, 

Es kann durch fie ein König Hein,  . 
Ein Schäfer groß und edel werden. 
Tyrannen raubt fie Stol; und Wut, 
Den Helden Luft und Kraft zum Streiten; 
Der Feigheit giebt fie fiarfen Muth, 
Der Falfchheit wahre Zärtlichkeiten. 


Der Einfalt fchenft fie den Verſtand, 
Den fie der Klugheit oft entwendet, 
Ein GSrillenfänger wird galant , 

Wenn fie an ihm den Sieg vollendet, 
Des firengen Alters Eigenfinn 
Verwandelt fie.in Scherz und‘ Lachen 
und dieſe holde Lehrerinn 

Kann auch die Jugend alttiug machen. 
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Ein Spanier vergißt den Kang y 
Unedlen Schönen Tiebzufofen : 
Ein junger Sranzmanı den Geſang, 
Den Wahn, das Selbſtlob der Franzoſen. 
Wenn jenen Reiz und Schoͤnheit koͤrnt, 
Entſaget er dem Hochmuths » Zriche: 
Und. diefer feufzet und erlernt, 
Die Freyheit prahle, nicht die Liebe, 





Sie giebt der deutichen Männlichkeit 
Die fanfte Schmeicheley beym Küffen, 
Den Heiligen die Lüfternheit , 
und auch den Juden ein Gewiſſen. 
SGie fand, fo oft fie fih nur wieg, 
Verehrer in den beiten Kennern. 

Kur fie entwarf ein Paradies 
Den ihr geweihten Muſelmaͤnnern. 


Ja! deine fiegende Gewalt, 
D Lieber wird umſonſt beftritten, 


Erſtes Bud. 47 
Die unterwirft fich Jung und Alt 


An Höfen und in Schäfer - Hütten, 
Doch meine Schöne hoft allein 

Den Reizungen zu widecſtehen. 

O laß fie mir nur guͤnſtig ſeyn! 

Wie wirſt du dich geraͤchet ſehen. 








— 
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an die Sreude. 


F eude, Goͤttinn edler Herzen! 
Höre mid, 

kaß die Kieder die hier fchallen , 

Dich vergroͤſſern, dir gefallen: 

Was hier tönet , tönt dutch dich, 


Muntre Schweſter füffer Liebe! 
Himmels - Kind! 
Kraft der Seelen! Halbes Leben! - 
Ach! was kann das Gluͤck ung geben, 
Wenn man dich nicht auch gewinnt? 


Stumme Huͤter todter Schaͤtze 
Sind nur reich. 
Dem, der keinen Schatz bewachet, 
Sinnreich ſcherzt und ſingt und lachet, 
IR fein karger König gleich, 
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Gieb den Kennern , die dich ehren, 
on Neuen Muth. 
Neuen Scherz den regen Zungen, 
Neue Fertigfeit den Yungen, - 
Und den Alten neues Blut, 
Du erheiterft holde Sreubet 
Die Vernunft: ° 
Flieh, auf ewig die Gefichter 
Aler Ainftern Splitter - Richter. 
Und die ganze Heuchler -Zunft! 


[4 
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Die Helden. 


| Dar Aerzte Haubt, die fich zu Pferde zeigen, 

Ein Chiron fprach zum durſtigen Achillz. 

© Der Thetis fen das Mafer » Zrinten eigen! 

Ihe Sohn trinkt Wein, wenn er mir folgen. will. (1) 


Ihm folgt Achilt und Teerte ganze Schläuche 
Auf Briderfchaft mit andern Helden aus, 
Geweihter Wein floß auf Patroclus Leiche, 
Noch beſſrer Wein floß ne Begraͤbniß⸗Schmauß. (2) 


War Calchas nicht ein hocherfahrner Zecher 
Und, halb berauſcht, ein Held im Prophezeyn? 
Er trank, er rieth, er weiſſagt' aus dem Becher 
Und fand, wie wir, die Wahrheit in dem Wein, (3) 


Was that Ulyß, der „ durch ein Abentheuer, 
Alcinous, zu deinem Jahr» Schmaus fam ? | 
Der weile Mann erwärmte fi) am Feuer, 

Bis man auch ihn am: deine Zafel nahm. (4) 
d 3 


\ 


94 Dden und Lieder, 
— I — 








Als Telemach, den Vater aufzuſuchen, 

Zum Neſtor kam, und dieſen raͤuchern ſah, 

Sprach Phylos guͤrſt: Trinkt zu den Opfer⸗Kuchen 
Den Prieſter⸗Wein, aufs Wohl von Ithaca! (5) 


Kaum hatt' er ſich nach Sparta hinbegeben, (6) 
So redte dort ihn Menelaus an: 
Willkommen, Prinz! verſucht von unſern Reben! 
Herrſcht vaͤterlich und trinft als ein Tyrann! 


Minerva rieth mit warnenden Geberden 
Dem Zelemach die wilde Zrigffucht ab, 
und trank doch ſelbſt, um nicht erkannt gu werden, 
Die Stutzer aus, die ihr Atrides gab. 


Cambyſes dankt und opfert dir, o Sonne! 
Nicht, weil dein Lauf durch Stier und Wagen flreifk ; 
Er nannte dich die Stifterinn der Wonne , 

Nur weil durch dich die edle Traube reift," 


An Spanien , blicb-, bey der Liebe Winfen, - 
Ein Scipig dem füffen Wein getreu, 
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und gab gar bald ihn ungeſtoͤrt zu trinken, 


Das ſchoͤnſte Kind der Kriegs⸗Gefangnen frey. (7) 


Roms Phocion, das Mufter alter Strenge, 
Auch Eato bat zu feinem Trunk gelacht. 
Er heiligte, bey der Gefchäfte Meenge , 
Den Zag dem Staat und feinem Wein die Nacht. (8) 


Fuͤrſt Hermann trank , wie deutfche Helden pflegen, 
Warn Land und Hof und auch Thußnelve fchlief , 
* Dem Morgen - Stern aus feinem Helm entgegen, 
Eh ihn der Tag in Feld und Lager rief, 


Die Ritterfchaft des Artus zu verbinden , (9) 
Erfann er felbft Getränfe voller Kraft; 
Die Koͤniginn, um gleichfalls zu erfinden, (10) 
Erfand, beym Spiel, des Königs Hahnreyſchaft. 


Woas that der Held, der einf mit Haut und Knochen 
Sechs Pilger fraß, der Fuͤrſt Gargantua? | 
Er mar faum halb der Mutter Ohr entkrochen 
So rief er ſchon: Iſt nichts zu triuken da? (m). 


[7 Dden und Lieder. 
(1) Die Erziehung des Achilles, eines Sohnes der 
Meer - Hottinn Thetis, ward dem Gentaur Chiron 
aufgetragen „ der ein beruhmter Wund⸗Arzt geweſen 
ſeyn fol. Seine Anrede und Ermahnung an den jun⸗ 
gen Helden findet fich in der Ode des Horaz: Horri- 


da tempeftas &c. 
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(02) ©. das 23ſte Buch der Ilias. 


(3) Calchas war ein angefehener Priefler und Wahr⸗ 
. fager der Griechen. \ 


(4) S. das fiebende Buch der Odyſſee. 


(s) As Telemach und Minerva, in der Geſtalt des. 
Mentors , in Polos anfamen, war Neſtor mit einem 
Opfer beichäftiget, das er dem Neptun angeftellet 
hatre, Fr aus dem dritten Buche ber Odyſſee zu erſe⸗ 

en i 


(6) ©. das vierte Buch der. Odyffee. 


*Von den Perfern fagt Pelloutier in der Hifteire des 
Celtes T. Il. p 226. Leur grande Fite £toit. eelle 
qu’ils celehroient à l’honneur du Soleil, Le Roi m&me 
y depouilloit tautefa gravité, II lui étoit permis de 

. senyvrer pour la mieux folemnifer , & ce n’etoit que 
dans ce feul jour qu’on le voyeit danfer publiquement, 
©. die von ihm angeführte Stelle aus dem Athenaeus, 
(LX. Cap, 10.) J 


(7) ©. den Valer. Maxim. im aten Buche, C. 3. und 
im sten, €. 9. 


Zweytes Buch, 97 














— 








(8) ©. den Plutarch, im: Leben des Cato, den er mit dem⸗ 
Phocion vergleichet, und dem Plinius, im ızten 
Briefe des Iren Buches. | 


(9) Der auch den Juden nicht unbefannte König Artus 
oder Arthur ift. Stifter des uralten Nitter- Drdeng 
von der runden Tafel gemefen. f. Gryphii Entwurf 
der Ritter - Diden, S. 159.1. f. Ä 


(10) BvcHananvs, Rerum Seot. L. V. p. 155. Nee 
putatur Vanora, uxor Arduri , novorum confiliorum 
fuiffe ignara, ut quæ flupri. coniueftidinem cum 
Modredo crederetur habere, 


(ir) Non feiner feltfamen Geburt und wie er ſechs 
Pilger im Salat verſchlucket hat, kann Rabelais im 
sten und 3sten Cap. des erſten Buches feiner Gargan⸗ 


tua nachgelefen werden. 


—— 
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Der Wein. 


Aus den Reben 

Fleußt das Leben: 

Das iſt offenbar. 

Ihr, der LTrauben Kenner! 
Weingelehrte Männer ! 
Macht dieß Sprichwort. wahr. 


Niemals glühten 
Mechabiten, 
Edler Moft, von dir! 
Aber, Wein- Erfinder, 
Noah, deine Kinder 
Zechten fo wie wir. 


Heberzogen 
Regenbogen, 
Gleicht das Firmament: 
So mard deiner Freude 
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Tehr als Augenweide, 
Ihr ward Wein gegoͤnnt. 


Deinentwegen 
Kam der Segen, 
Wuchs der erſte Wein. 
Nah den Waifer - Sluthen 
Konnte nichts den Guten 
Groͤſſern Troſt verleiht. 


. 1 . 
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Der ſchlechte Wein. 


Wan: den die Bosheit ausgedacht, 

Des Waffers Ruhm empor zu, bringen, 

Der aus Verzweiflung trunfen macht, 

In dem wir Gift und Tod verfchlingen , 

In dem des Hefens Aufruhr tobt, 

Den niemand als der Wirth ung lobt, 

Den Wirth und Wirthinn ſpart: von die will ich igt 
fingen, 


Ein harter Fluch befchwert das Land, 
Wo diefer Weinſtock aufgefchoffen 5 
Es bat in dem beftraften Sand 
Ein Sohn des Vaters Blut vergoſſen, 
Und, falls mich fein Gedicht beruͤckt, 
So ift der Winzer gleich erſtickt, 
Der feiner Beeren Koſt zum erſtenmal genoſſen. 


N 


— 
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Auf, auf, ihr Keile! zeigt euch bald 
uf, auf, entzündet euch, ihr Blige: 
jereint die rächende Gewalt; 
och treft nur diefes Weinbergs Spike, 
nd macht, daß diefer Theil der Welt, 
ven dieſe Pflanze. recht verſtellt, — 
licht Ferner Heerlinge fo ſchlimmer Art beſine: 
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Wett: Trunk und Wett⸗Lauf. | 


Glaub „Anacharſis hatte Recht, 
Der, weil er ſich zuerſt bezecht, 
Begehrte, daß man ihm des Wett⸗Trunks Preis ertheilte. 
Was, ſprach er, trug nicht der den Lohn 
Im Wett ⸗Lauf iederzeit davon, 

Der deſſen Ziel zuerſt ereilte? 


Freund, ſchien der Syracuſer Wein 
Dir geſtern gleich zu ſtark zu ſeyn, | 
Dee dich noch eh , als mich, durch feine. Kraft erhitzet; 
So ſchaͤme dich der Zuͤge nicht: 
Du weißt was Anacharfis ſpricht, 
And was cr fpricht, ift was dich ſchuͤtzet. 


A nacharfs Scytha apud Periandrum de bibendo præmio 
sconftituto , tanquam viciflet, id ſihi dari poftulavit, quo- 
niam primus omnium eflet inebriatus: eum namque finem 
effe vitorix quam bibendo qu&rerent , velut & currendi 
cum metam attigerunte ATHENEVS Cafanboni, Lib. 
X. Cap. X. pag. 437. 438. 
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Das. Daſeyn. 





En dunkler Feind erheiternder : Getränfe, 

rin Philofoph trat neulich hin 

ind fprach : Ihr Herven, wiſſt, ich bin. 

zlaubt mir , ich bin. Sa, ia, Warum? Weil ich gedenke. 


Ein Säufer kam und taumelt ihm entgegen , 
Ind ſchwur bey feinem Wirth und Wein: 
Ih trink; 0 darum muß ich feyn. 
zlaubt mir, ich trink; ich bin. Wer kann mich wider⸗ 
legen? 





4 Dden und Lieder. 





Die Urfache der: Kriege, 


Mein: fage mir, warum die Fürften fechten? 
Fragt Goͤrgel den Gevatter Hein. er: 
Der lacht und fpricht: Wenn fie, wie wie gedächten; 
Sie ſtellten alle Haͤndel im. | : 
Wenn fie, wie wir, nur oft zuſammen zechten; 
Sie würden Fremd nnd Brüder ſeyn. 


» 
— 
.. 


Der 


EV 
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Der ordentliche Hausſtand. 


Criſpin geht ſtets berauſcht zu Bette, 

Und oͤfters, wann der Dag ſchon graut. 
Sein Weib, die laͤchelnde Finette, | 
Lebt mit dem Nachbar recht vertraut, 

Ihr ganzes Haus- und Wirthſchafts Wein 
Iſt ordentlich und auserleſen. 


Kaum rennt Criſpin zum neuen Schn⸗ fe 
And wittert angenehmen Wein: | 
So fchleicht fein Weibchen aus dem Haufe 
Und führt den Nachbar ſelbſt hinein, 

Ihr ganzes Hause und Wirthſchafts⸗Weſen 
Iſt ordentlich und auserleſeen. 


Er lobet und beſchreibt ihr tiuglich 
Den wohlgenoſſnen Reben» Saft: 


Sie aber ruͤhmt ihm unverzuͤglich . 


Des Nachbars gute Nachbarſchaft. | 
Haged, Ged. IY. Ch u 


, 
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Ihr ganzes Haus⸗ und Wirthſchafts⸗Weſen 
Iſt ordentlich und auserleſen. 


Die Nachmittags⸗ und Abend⸗ Stunden 
Bringt fie mit ihrem Nachbar zu, 
Und wann die Nacht ſich eingefunden, | 
Befoͤrdert fie des Mannes Ruh. | 
Ihr ganzes Hause und Wirthfchafts- Mefen. 
Iſt ordentlich und auserleſen. | 


Der gute Mann weiß nichts v vom Neide: 
Die gute Frau darf fich erfreun. 
Er gönnt Finerten ihre Freude; 

Sie goͤnnt Criſpinen ſeinen Wein. 
Ihr ganzes Haus⸗ und Wirthſchafts⸗ Weſen 
Iſt ordentlich und auserleſen. 


Die Weiber, die den Mannern Kuchen, 
Wenn fie zu ‚oft zu Weine gehn, 
Die follten dieſes Haus beſuchen 
Und der Finette Beyſpiel ſehn. U 
hr ganzes Haus⸗ und Wirtſchafts⸗ Weſen 
Iſt ordentlich und auserleſen. 


| 


——— Egg" — — — — 
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Den Männern, die auf. Weiber ſchmaͤhlen, 

Kenn fie der Nachbar fittlich macht, 

D denen kann Srifpin ersehlen,, 

Der Wein ertränfe den Verdacht, 

Een ganzes Haus⸗ und Wirthſchafts⸗Weſen 

Iſt ordentlich und auserleſen. | | 
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Mezendore. 
Herr Nicolaus Klimm erfand *. 
Mehr Länder, als ich Reime, 

So gar ein unteriwdifch Land 
Vernuͤnftger hier und Bäume, 
Die Dber- und die Unterwelt 
Bewunderten den grofien Held. 

Er pranget im Regiſter 

Der Kaifer und der Kuͤſter. 


Des Landes Name Flinget fein, 
Und fchmeichelt vecht dem Ohre. 
Es heiſſet, (mas kann fchoner fen?) 
Es heiffet Mezendore. 
Hier hat das thierifche Geſchlecht 
Und ieder Baum das Bürger - Recht, 
Wenn er, wie, fichs gehoͤret, 
Die Obrigkeit verehret, 


——— 


GE VE VENEN ⏑ 
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Der Loͤwe bleibet allemal 

Monarch des ganzen Staates. 

Die Elephanten trift die Wahl 

Zu Gliedern ſeines Rathes. 

Ein luftiger Chamaͤleyn 

Sraͤgt ſtets das Canzler⸗Amt davon, 

Und was er angefangen, 

Bollführen Fühf und Schlangen, 





Die Kitterfchaft beſtehet hier 
Aus Strauffen und aus Pfauen. 
Das Dechslein und das andre Thier 
Laͤßt fich als Bürger ſchauen. 
Das Schaf, der Hamfler und das Schwein 
Sind Bauern ,. oder koͤnntens ſeyn. 
Die ſich dem Lehr⸗Amt weihen, 
Sind teodne Papageyen. | 


Das Krieges Heer trotzt auf die Treu 
Geuͤbter Tieger Schaaren, 
Das leichte Hirſch⸗ Volk dient dabey 


70 Oden und Lieder. 
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Statt ſtreifender Huſaren. 
Die Flotten fuͤhrt das Waſſer⸗Pferd, 


Der Raub⸗Fiſch mit dem ſcharfen Schwerdi, Ze 


Men Saͤnger ** oft begleiten, 
Hilft ihrer See · Mach ſtreiten. — 


Die Eammer nihrt aus weiſer un 

Zehn hochbetraute Baͤren, 
Den Anlauf ieder alten Schuld 
Bebietriſch abzuwehren. | 
Der Habicht nimmt die Steuren ein: 

Den Tohlen muß der Reiche leibn: 
Zu Pächtern fert man Haben 
Von ungemeinen Gaben. 


- 


Das Nichter- Amt wird hier befieht 
Durch Menfchen gleiche Buaͤme. 
Die Birke ſtraft die iunge Welt, 

Der Lorbeer ſchlechte Reime: 
Ind weil hier Froſt und Nuͤchternheit 
Nur gar zu oft den Dichtern dräut; 


— — EEE” 
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Zweyt es Bud. 
So heiſſen fie die Neben 
Sich und den Vers belchen. 


Die Ginfe fchnattern vor: Gericht 
Laut ſchallende Receſſe, 


Damit der Kauz, als Schreiber, nich 


Den kleinſten Sag vergeſſe. 
Allein, vor niederm Ding und Recht 
Erfcheinen Aeliter Staar und Specht 
Die zanken fich und ſchreyen. 

Auf Koften der Parteyen. 


Allhier find die Grammatic 
Streitbare Ziegenboͤcke 
Die duͤnken ſich fein ſchlechtes Vieh, 
Das zeigt ihr ſtolz Gebloͤcke; 
Ihr hocherfahrner Tanger Bart 
Heat auch Fein Haar gemeiner Art 
Und ihre Hoͤrner ſiegen 
In ſcharfen Wörter « Kriegen. 


"Der Unterthanen unterſchied 


In Chieren, Baͤumen Pflanzen 
e 4 


ze 
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Iſt, weil der Staat nach Würden blüht, 
Einftimmig in dem Ganzen. ‚ 
Was hier ein Amt zu führen hat, 

Dient fich und auch vielleicht dem Gtantz 
Der fcheint befauntern Reichen 

Hierinnen faft zu gleichen, . 


x a 
D : . 
‘ f 


-* &, des ımterirdifchen Källers, und Kuͤſters an der 
Kreutz⸗ hr Hergen, Nicolai Klimms, unter- 
irdifche Reifen, &. 262. 263. 264. 


> Der Singer oder der Hemmefifch wi die Echeneis 
oder die Remora der Alt ten. 


} 
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Die Vorzuͤge der Thorheit, in 
einem Rund-Geſange. 

Den Thoren iR ein Gluͤck beſchieden, 

Das vielen klugen Leuten fehlt. 

Die Herren ſind mit ſich zufrieden 

und haben immer wohl gewaͤhlt. 

Was hilft es auch, nach Weisheit ſchnappen, 

Die oft dem Wirbel wehe thut? J 

Den Thoren ſtehen ihre Kappen 

So zierlich als ein Doctor» Hut." 


Der Thorheit unveriährte Rechte 
Erſtrecken ſich auf iedes Haubt: 
Es iſt im menſchlichen Geſchlechte 
Ihr Anhang groͤſſer, als man glaubt. 
Doch wenn ſie nicht Vergnuͤgen braͤchte: 
So waͤr ihr ſchon die Macht geraubt. 


es 
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Der Thor, der allen Leuten glaubet; 
Der Thor, der feinem. Menfchen. traut; 
De, dem die Karaheit nichts erlaubet;. 
Der ſich ſein LDollhaus fürklich baut; 
Der Thor, der ieden Hof verachtet; 
Der Thor, der nichts , als Höfe, liebt: 
Ein ieder, wann er fi ch betrachtet 
Sieht etwas, das ihm Hochmuth giebt. 





—. Der Shorheit unverjährte Rechte 
Erſtrecken ſich auf iedes Haubt: 

Es iſt im menſchlichen Geſchlechte 
Ihr Anhang groͤſſer, als man glaubt. 
Doch wenn ſie nicht Vergnuͤgen braͤchte: 
So waͤr ihr ſchon die Macht geraubt. 


Ein Leitſtern nichtheduritzer Kuͤnſte, 
Ein junger Metanbufieus , 
Webt ein ducchlichtiges Geſpinnſte | 
Und ſtellt und heftet Schluß an Shuf 
So glaubt er dir, o Wolf, zu gleichen, 
And hat dennoch, du groffer Mann! 


| Zweytes Buch. 25 
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Bon dir nur die Berbindungs » Zeichen , 


md font nichts, was die gleichen kann. 





Der Thorheit unveriaͤhrte Rechte 
Erſtrecken ſich auf iedes Haubt: 
Es iſt im menſchlichen Geſchlechte 
Ihr Anhang groͤſſer, als mun glaubht. 
Doch wenn fie nicht Vergnügen brächte: 

So wär. ihr fchon bie Macht geraubt. 


Ein Schnarcher voller Schul⸗ Geſchwaͤtze 

Haͤlt ſich für einen Kirchen⸗Held, 

Ind goͤnnet dem Naemanns Kraͤtze, 

Dem ſein Syſtema nicht gefaͤllt. 

Doch halt » » hr kennt der Eifrer weile; 
Ihr Anhang. borcht und rächer ſich. 
D fingt nicht, oder fingt ganz leiſe; ? 
Denn dies Gefchlecht ift fuͤrchterlich. | 


Der Thorheit umverjäßete gRechte 
Erſtrecken ſich auf iedes Haubt: 
Es iſt im menfchlichen Geſchlechte 
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Ihr Anhang groͤſſer, als man glaubt. 
Doch wenn fie nicht Vergnügen braͤchte: 
So wär ihr ſchon die Macht geraubt. 


Nieander wird dutch vieles Kluͤgeln 
So Hug als ein geheimer Nath. 
In ihm Tann felbft van Hoey fich ſpiegeln: 
Er fenuet mehr als. einen Staat. 
Er ift des. deutichen Ruhms Vertreter: ° 
und wär er nicht geheimnißvoll; 
So lehrt er euch, ihr Landes⸗Vaͤter, 
Wie ieder von euch herrſchen ſoll. 


Der Dhorheit unverjährte Rechte 
Erſtrecken ſich auf iedes Haubt: 
Es iſt im menfchlichen Geſchlechte 
Ihr Anhang groͤſſer, als man glaubt. 
Doch wenn ſie nicht Vergnuͤgen braͤchte: 
Go wär ihr ſchon die Macht geraubt. 


Ein Dom⸗Herr ſchoͤpft aus ſeiner Pfruͤnde 
Buld rothen und bald weiſſen Wein, 


Zweytez Bud. 
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as fcharfe Salz gelehrter Gruͤnde 
ann nimmermehr fo ſchmackhaft ſeyn. 
r ſpart ſich dem gemeinen Weſen, 
nd glaubet, was ein Alter ſchrieb: 
den Augen ſchadet vieles Leſen; 
nd fein Paar Augen if ihm lieb. 











Der Chorheit, unveriaͤhrte Rechte, 


Erſtrecken fich auf iedes Haubr : 

Es “it im menfchlichen. Gefchlechte 

Ihr Anhang gröffer, als man glaubt. 
Doch wenn fie nicht Vergnuͤgen brächte:. 
© waͤr ihr ſchon die Macht gerauht. 


Die Sprache nach der Kunſt zu zaͤumen 
jeht viele Dichter lebenslang. | 
Bie haſchen blindlings nach den Keimen. 
Und ſtimmen ihrer Schellen. Klang. 
Vernunft und Wahrheit, fend gebeten, 
Dafern man ia an euch gedenft) 

Den folgen Reimen nachzutreten, 
Mit welchen uns, Ruffin befchenft, 


27 


2 Dden ugd Lieber. 
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Der Lhorheit unverjaͤhrte Rechte 

Erſtrecken ſich auf iedes Haubt: 

Es iſt im menſchlichen Geſchlechte 

Ihr Anhang groͤſſer, als man glaubt. 

Doch wenn, fie nicht Vergnuͤgen braͤchte: 

So waͤr ihr ſchon die Macht geranbt. 





Ein Wuchrer, den der Geitz den Schaͤtzen, 
Den Fluͤchen und der Hoͤlle weiht, 
Geneußt auf Erden fein Ergoͤtzen, 

Als feines Mamons Sicherheit, 

Er tobet,, daß die Feuſter klingen, 

Wann ſeiner Habſucht was entgeht: 

Doch in vergnuͤgter Eintracht (gen, 

Iſt ihm ein Scherz, der übel ſteht. J 


20 Tborheit aunverjäßrte Rechte 
Erſtrecken ſich auf iedes Haubt: 
Es iſt im menſchlichen Geſchlechte 
Ihr Anhang groͤſſer, als man glaubt. 
Doch wenn ſie nicht Vergnuͤgen braͤchte: 
So waͤr ihr ſchon die Macht geraubt. 


Ze | | 
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Ihr Heuchler , muͤßt es nicht vergännen , 

daß man euch inempfindfich heißt. 

irfaubet ung , euch vecht zu kennen; 

59 fennt man euren Liebes > Beift. . 

hr kruͤmmet ſeufzend eure Koͤpfe: 

Soc) euer Welt⸗-Haß iſt verſtellt. 

hr ſeyd empfindliche Geſchoͤpfe: 

Ihr ſeyd nur Thoren vor der Welt. 








| Der Shorheit unverjährte Rechte 
Erſtrecken fih auf iedes Haubt: 

Es iR im menſchlichen Gefchlechte 

Ihr Anhang groͤſſer, als man glaubt, 
Doch wenn fie nicht Vergnügen brächte: 
So wÄr ihr fchon die Macht geraubt, 


Ihr unberufnen Welt - Belchrer! 
Entfernt euch, wo die Freude fingt. 
Seyd euch zur guft, ber@dte Lehrer: . 
Pur fchmeiget, mo dieß Glas erflingt, 
Thut ihr das oft und ohne Zanfen; 
Eo mindert fich der Choren Zahl, 


so Oden und Lieder. 
Und wir befingen, euch su danken, 


Der Chorheit Lob nur noch einmal. 


Der Shorheit unveriährte Rechte 
Erſtreden ſich auf iedes Haubt: 
Es iſt im menſchlichen Geſchlechte 
Ihr Anhang groͤſſer, als man glaubt. 
Doch wenn ſie nicht Vergnuͤgen braͤchte: 
So waͤr ihr ſchon die Macht geraubt. 


Lob 
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2 der Bigemer, 


U. altes Land⸗ Salt, eure Hütten . 
Berfchont der -Städte Stolz und Neid: 
Ind fehlt es euch an feinen Sitten; 
39 fehlts euch nicht an Sröhlichkein 


Ihr fcherzt auf Gras und unter. Zweigen, - 


En allen Zwang und ohne Zeugen, 


Ihr über euch in ſteten Keifens 
Die Welt iſt euer Waterland, 
Ran Iobte dieß an alten Weifene 
Ind nur in euch wirds nicht erkannt. 
Varum? Ihr gleichet nicht den. Reichen, 
die praͤchtig durch die Sremde ſtreichen. 


Zu groffe ‚Sucht , zu groffes Hafen 
Macht oft die Kluͤgſten unruhvoll. 
Euch ſteht das Buch des Schickſals offen: 
jhr weiſſagt, was geſchehen / ſol. 


Haged. Ged. IV. Chr. 1 


— 
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Will man geheime Dinge willen ; 


&o wird man-.euch befcagen muͤſſen. 


Es wird der Muth euch angebohren : 
Wer kennt nicht eure Streitbatkeit? 
Von euch wird Feine Schlacht verlohren, 
Als wo ihr uͤbermannet ſeyd. 
Dann füchet ihr zwar nicht zu fliehen; 
Doch zierlich euch zuruͤck zu ziehen, 


Man weis, ihr zaͤhlet wenig Freunde! 
Allein ihr kennt den Lauf der Welt. | 
Die Groͤßten haben ihre Feinde: 
Berdienfen wird ſtets nachgeſtellt. 

Wie mancher Römer wird gepriefen , 
Den die Gewalt, wie euch, vertviefem! 


She rennet nicht nach hoben Ehren: 
Ihr wuͤnſcht euch nicht an Titeln reich, 
Kein Zwieſpalt in geweihten Lehren, 
Kein Feder⸗Krieg verhetzet euch, 
Ihr ſeyd (mas kann den Vorzug rauben?) 
Ton einer Farb und einem Glauben, 
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Die Verleumdung. 





Stolꝛer Schönen Grauſamkeiten 
Sind noch immer ungemein, 
Auch die Spröden unfrer Zeiten 
Können ewig ſproͤde ſeyn. 
Dennoch fast und glaubst man, 
Das man fie erbitten Tann, 


Nnempfindlichkeit und Tugend 
Eind der Doris Eigenthum; 
Beyde ſchmuͤcken ihre Jugend 
Und die Jugend ihren Ruhm. 
Dennoch fagt und glaubet man, 
Daß man fie erbitten Fan, 


Dieſer Vorzug lautrer Ehre, 
Dieſe Strenge, dieſe Zucht 
Stammen aus der Mutter Lehre, 
Sind mug ihres Beyſpiels Frucht. | 
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Dennoch ſagt und glaubet man, 


Daß man fie erbitten kann. 





Redet nicht von Scherz und Kuͤſſen, 
Wo ihr Martha kommen feht: | 
hr empfindliches Gewiſſen 
Haſſet, was fo meltlich ſteht. 

Dennoch ſagt und glaubet man, 
Daßs man ſie erbitten kann. 


Liebe kann zwar Huld erwerben; 
Aber bey Mirenen licht: . 
Meil fie nimmer ohn Entfktben 
Von verliebten Dingen: fpricht. 
Dennoch fagt und glaubet man, 

Daß man fie erbitten kann. 


Sylvia wird hoch gepriefen: 
Denn fie bat in kurzer Zeit 
Zehn Verehrer abgewieſen, 
Und den eilften hart bedraͤut. 
Dennoch fagt und landet man, 0 
Daß man fie erbitten kann. 


< 


3 
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Edle Freyheit, mein Vergnuͤgen! | 


Singet Chloris taufendmal! | - 
und es iſt, fie zu befiegen, Ä 
Schwerer als die Kaifer- Wahl, 


Dennoch fagt ımd glaubet man, 





Daß man fie exrbitten fan, - 


Liefgefuchte Weisheit -Schlüffe 
Sind Elmirens Zeitvertreik, 
Der Begriff gemeiner Küffe 
Reizen Fein gelehrtes Weib. | 
Dennoch fagt und glaubet man, 
Daß man-fie erbitten Fan. 


Iris tändelt, fcherzt und finget, 
Höhnt und lacht der Leidenſchaft. .. 
Mas auch fonft ein Herz bezwinget, 

Hat an ihrem Feine Kraft. 
Dennoch fagt und glaubet man, 
Daß man fie erbitten kann. 


f3 


6, Dden und Lieder. 








Flavia will nichts geſtatten, 
Was den Schein bes Paarens hat: 
Und fie zuent auf ihren Schatten f 
Meil er ihr zu fehr fich naht. _ 
Dennoch fagt und glaubet man, 
Daß man fie erbitten kann. 


O die Melt koͤmmt auf die Meise? 
Auch der Unſchuld fchont man nicht: 
Weil der Unfchuld oft ein Zeuge 
Ihrer Lanterfeit gebricht. 

Daber fagt und glaubet man N 
Daß man fie erbitten kann. 


— — —- 
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Unverdiente Eiferſucht. 


Neulich ſah man aus den Straͤuchen 
Den verſchwiegenen Elpin 
Heimlich von der Weide ſchleichen, 
Heimlich in die Waldung fichn, — 
Die Begierde dort zu ſehn 

Warum dieſer Gang geſchehn, 

Trieb Myrtillen nachzugehn. | 


Ach, Elvin ik zu "beneiden ! 
Siel dem fchlauen Schäfer ein: 
Ja, ihr folgt ihm ſuͤſſe Freuden: 
In den luſtzewohmen Havn 
Wo in jener Schatten N acht: 
Ihm vielleicht die Hirtinn lacht, 


Die mein Herze ſehnend macht. 
Mitten unter hohen dichten 
Traf Myrtill den Fluͤchtling ean 
f.4 


ss Oden und. Ededer. -. 
Der bereits in fillem Dichten 

Beer Siehe faß und ſann , 2... 22 

Bis ein fertiger Geſang 
Muthig durch ‚Die Luͤfte drang m 2: ce > 
Und den Hal zum Nachruf gwanrg. 


Mufter , fang er, wahrer Guͤte: a 
Herz, das Zreu und Hılld befeht: i | 
Gönne mir, daß mein Gemüte 
Einfam deinen Wehrt erbebt. J 
Sag ich Neidern und der Wett— 
Minder als dein Lob .enthäfts: & " 

So vernehm es Wald und Sn. R 


Mit wie järtlichenn Ümfangen 
Hat dein Arm mich oft ergeht! 
Und mie oft hat deine Wangen | 
Mein vergnügter Mund genegft 
Selten hab ich was begehrt, 
Das, fo bald ich mich; erklärt, - 
Du mir nicht mit Luft gewaͤhrt. 
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O mit welchen treuen Kiffen 
Drürkte du mich an dein Herz? 
Auch in eignen Kuͤmmerniſſen u 
Scherzteſt du ben meinem Shen. - 
Nur dein Lächeln und dein Kuß, . | 
Die ich ſtets verehren muß 5 
Stillten allen Ueberdrus. | 


Deine kluge Huld erblicken/ 
Deiner Liebe Regung ſehn, 
Das allein darf mich entzuͤcken u 
Das allein bleibt wunderfhone | 
Schon in deiner Seltenheit, J 
Schoͤn in meiner Dankbarkeit, 


Schoͤn auf unſre Lebens » Zeit: 


Wahrheit, Seuginn meiner Liebe! 


Leiſte felber die Gewähr. 

Sage: Für fo groſſe Liebe 

Faͤllt die Gegen⸗ Pflicht nicht ſchwer. 
Sag ihr ſtuͤndlich, daß ihr Vild, 
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Das mein ganzes Herze füllt, nn 
Mehr bey mir ‚aß alles, gilt... ach 


Eil ich, wann es Dag will werben, 
In die herdenvolle Flur; 
D fo zeigen mir die SHeerden 
Bleiche Wirkung der Natur! i a 
Was auch ich von ihr erhielt, u 
Was die Zucht der Laͤmmer fühlt, 
Wann fie mit den Gchafen ſpielt. 


re 


Nein: ich will mich wicht entfernen , 
Weil mein Abfchied fie beteibt; 
Nein: sich will von ihr erlernen, 

Wie man unausfprechlich Tiebt. 

Sa ich will dir, kühler Hayn! 
Hiemit ihren Namen weihn, 

Dieier Fichte Schmuck zu ſeyn. 


Name, wachfe mit den Kinden! 
Wachſe, Denkmal meiner Hand! 
Werd auch im entlegnen Gruͤnden 
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Jeder Hirten ⸗ Schar befannt ! 
Name, den fein Vorzug siert, 
Den von allen, die er rührt, 
Keiner mehr, als ich verſpuͤhrt. 

Endlich ‘eilt Elpin zuruͤcke, 
Da den lauſchenden Myrtill 
Deſſen neus. beſungnes Gluͤcke 
Oft zur Mißgunſt reisen will. 
Scheelſucht, ungedald und Wahn 
Heißt ihn, ſich der Gegend nahn, 
Wo Elpin den Schuitt gethan. 

Sein Verdacht aus tauſend Sachen 
Zielte ſchon auf langen Gram; 
Doch er ſelber mußte Iachen, 
As er zu der Fichte kam: 
Denn fo bald er. fie befab, 
: Stand der Name Silvia, 
Seines Freundes Mutter, da. 


Dieſe Ode iſt im Jahr 1729. durch eine wirkliche Be⸗ 
aebenheit veranlaſſet worden. 
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Graͤnzen der Pfucht. | | 


Aus Beyfall und gewohnten Gründen 
Nur Menichen recht vernünftig. finden, 
Das will die Pflicht: 
"Doch manche Menfchen,, die wir Tonnen, 
Biel kluͤger, ald die Chiere, nennen, 
Das will fie nicht, 


Die feltmen Fuͤrſten Götter heiſſen, 
Die fich der Menfchen -Huld befleiſſen, 
hs will die. Pflicht: 
Doch die mit ‚Götter MMamen zieren, 
Die weibifch oder mild regieren, 
Das will fie nicht. 


richt widerfprechen und ſich ſchmiegen, 
Wann groſſe Maͤnner praͤchtig luͤgen, 
Das will die Pflicht: 
Doch glauben, was ſie uns erzehlen, 


Zuw eytes Buc, 








“ > = Drehen seat menge — 


Doch glauben, wo Beweiſe feblen, 
Das will fie nicht, 


Der Neuern Kunf und Wis verehrten, 
Zumal, wann fie durch Muſter lehren, 
Das will. die Pflicht: 
Allein den groſſen Geiſt der Alten 
Sür unfrer Zeiten Antheil halten, 
Das will fie nicht, 


Der Welt das Mäffer anzupreiſen, 

Erlaubt man Aerzten oder Weiſen, 
Das will die Pflicht: 

Allein des Vorrangs dich berauben, 

Du freudenvoller Saft der Trauben: 
Das will ſie nicht. 


8 23 r wtr...” 


Die frommen Blia⸗ nicht perfehmähen „ “ 


Wo wir nur Zucht und Unſchuld fehen, 
Das will die Pflicht : 
Doch deren Vorzugs⸗Recht verfennen, 
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In welchen Luſt und Jugend brennen, 


Das will fie nicht. 





Die ſcharfen Muͤtter nicht belachen, 

Die ſchlaue Toͤchter ſtets hewachen, * 
Das will die Pflicht: | 

Allein der Töchter Liſt verrathen, 

Die das thun, was die Mütter thaten, 

Das will fie nicht, 


Den Alten, die ung beſſern Tonnen, 
Mehr. Zehenden an Jahren goͤnnen, 
Das will die Pflicht: 

Allein zu Ihrem Tangern Leben 
Bon unferm eine Stunde geben, 
Dos will fie nicht. 
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Die Ausſoͤhnung. 
Ba 


His dein Geſchmack nur meine Verſe wählte 
und ich bey dir noch feinem Witzling wich, 
Da war gewiß, mann ich fie uͤberzaͤhlte, 
Kein neuer Fuͤrſt Halb fo verguigt als ich. 


Maevius. 
Ats noch dein Neid, o koͤnnteſt du ertoͤthen: 
Nicht gar zu frey von meiner Muſe ſprach, 


Da ſetzt ich mir die galliſchen Poeten 
Da fent ich dir die deutſchen Dichter nach. u 


" Baptüs, | 
Mir it es Teicht Bewundrer zu erwerben 
Und ſelbſt Strophill nimmt mich zum Mufter an. 
sh will mit Luſt, in Elegien, fierben, 
Denn ich nur ihn unferblich machen Tann. 
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Macvius. 


x 


Mich lobt Gelaſt, ich lob auch ihn mit Freuden. 
Wir nennen uns den Kern gelehrter Welt, 
Und, „M. wie du, will ich zweymal verfpeiden, 
Wenn nur. mein Tod ihm feinen Ruhm erhält, 


Wie? wenn Minerb uns wiederum verbände, 
Und ich\ den Bund auf ewig einzugchn, 
Aufs neu in dir den Geiſt, die genntniß fände, 
Die ich feitdem nur im Strophill gefehn, 
Maevius. 


Mir ſchien Gelaſt der Sonne ſelbſt zu gleichen. 
Sch fand in dir nur wuͤſte Dunkelheit!: 
Doch da wir uns die Hand von neuem reichen, 
Bleibt dir mein Witz, ſelbit wider ihn, geneißt, 


— — ni 


= 
| 
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An den verlohrnen Schlaſ 


Wo biſt du hin du Troͤſter in vaehnane, 
Kein guͤldner Schlaf? | 

An dem ich ſonſt die Groͤſſeſten der Erde 
Weit übertraf, a 
Du haft mich oft an Waſſern und in Buͤſche 
Sanft übersilt Ä nn 
And konnteſt mich mit beſrer Ka Bere. a 
As mit voritzt der weiche Pfhl ertbeilt. | 


Allein bedeckt vom cbinumliſchen Semne 
Schlief ich dann ein. | 

Die ſtolze Thems, die Saal amd DT ee “ 
Kann Zeusinn ſeyn. 

Dort hab ich oft, in laͤngſtvergruͤnten gahren, 

Di hingeletgtgt 

und hoffnungsreich, in Sorgen werke, r: 

Der freuen Ruh um ihren Exrend u 


Haged. Bed, IV. Sb. giieed 
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Wie ſaͤuſelten die ruͤfte ſo gelinde 

Su jener Ruh! | 

Wie ſpielten mir die Wellen und die Winde 

Den Schlummer zu! 

Mich ſtoͤrte nicht der Ebrſucht reger Kummer, 

Der vielen droht; 

Ich war, vertieft im angenehmen Schlummer, 

Fuͤr alle Welt, nur nicht fuͤr Phyllis, todt. 








Sie eilte dort in jugendlichen Tehumen , 
Mir immer nach; 
Bald in der Flur, bald unter hohen Baͤumen, 
Bald an, ‚den Bach. 
Oft ſtolz im Putz, oft leicht im eoii „sie, 
Mit offner Bruſt, 
Stets lächelnd bold im ueberfluß der Freute: : 
Schoͤn von Geſtalt, noch ſchoͤner durch die Luſt. 


Mein alter Freund ‚ mein Schlaf etſcheine wieder! 
Wie wuͤnſch ich dich! 

Du Sohn der Nacht ‚0 breite dein Gefieder 

Auch uͤber mich; 3 


| 
| 
| 
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Verlaß dafür den Wuchrer, ihn zu firafen, 


Den Trug ergekt: 
Hingegen laß den wachen Codrus fchlafen, 
Der immer reimt und immer aͤberſetzt. 
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Aufimunterumg zum Vergmügen, 


Erlernt von munteren Herzen 

Die Kunſt begluͤckt zu ſcherzeu, 

Die Kunſt vergnuͤgt zu ſeyn. 

Verſucht es. Laßt uns ſingen, 
Das Alter zu verjuͤngen, 

Die Jugend zu erfreun. . 
Macht neue Freundſchafts⸗Schluͤſſe! 
Ihr Kinder , gebt euch Küffe! ıı 

Ihr Väter gebt euch Wein! 


Anacreon. 


In Zeios und in Samos 

und in der Stadt Minervens 

Sang ich von Wein-und Aebee 

Bon Roſen und vom Finhling, 

Bon Freundfchaft und von Taͤnzen; 
94 
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Doch hoͤhnt ich nicht die Goͤtter, 
Auch nicht tee Götter Diener 

Auch nicht der Goͤtter Tempel, 

Wie hieß ich ſonſt der Meifea . 


Ihr Dichter voller Juhend, 
Wollt ihr bey froher Mufe - 
Anacreontiſch fingen ; ee 
So fingt von mildenKeben,‘ 
Von Nofenreichen Hedden, °) 
Vom Frühling und von Laͤnzen, 
Bon Frenndſchaft und vin Lirbe 3 
Doch hoͤhnet nicht die Gottheit/ 
Auch nicht der Gottheit Diener , 
Auch nicht der Gottbeit- Dewpel, 
Verdienet ſelbſt im Scherzen, 
Den Namen echter Weiſen. 
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| Chloris. * 


& 
„sn jenem zarten Alter, 

Als ich mit meinem Schäfchen 

Mich noch zu meſſen pflegte 

Und Alter war, doch Eleiner, 

Als mein getreues Schaͤfchen, 

Da folgt ich ſchon der Chlorid, 
Wie mir mein treues Schaͤfchen. 
Auch fchon in jenen Zeiten 

War fie in meinen Augen 

Mehr nis ein ſterblich Mädchen. 
Und iſt noch eine Göttin, 
Ind mir die fchönfte Göttin, 
Die iemals fichthar worden; 5 
Einft fagt ich ihr ich liebe; 

Ich liebe dich, o Chlorid. - 
Diei war des. Herzens Sprache, 
Dieß fagten meine Geufgers 
Die kindiſch blode Zunge 
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Ließ Herz und Seufſer reden 

und fand ich Feine Worte. 
Doc, mic) verſtand die Schöne 
und fchentte mir ein Maͤulchen, 
Ein unvergeßlich Mäulchen. 

und ſprach zu mir: Du Kleiner, 
Du kennſt noch nicht die Liebe. 
Seitdem entbrannte Chloris, 
Jedoch fuͤr andre Schaͤfer. 
Seitdem fieng mancher Schaͤfer 
Aus Chloris Augen Feuer. 
Seitdem kam ich ins Alter, 
In dem wir Menſchen lieben, 
Wie unſre Väter lichten. 

Es reiften meine Jahre, 

Es gab mir ieder Fruͤhling 
Mehr Zärtlichteit und Wünfcher 


Noch ist verehr ich Chloris; | 
Mir aber if fie fpröde u 
Und wünfcht nicht zu erfahren, 
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Ob ich die Liebe Fenne, 

und jener füffen Stunde 
iind ihres kleinen Schäfers 
Und ihres Holden Kuffes 
Vergiſſt die folge Schöne, 
Nur ich kann ihrer Lippen, 
Die fie mir laͤchelnd reichte, 
Kur ich kann ihres Kuſſes 
und ihrer nicht vergeſſen. 








’* ©. das Sonnet des Zappt: In quella ctà ch’io mi- 
furar folea , in feinen Rime, P. I, p, 44. in deg Abts 
Antonini Rime de’ pi illuftri Poeti Italiani, P, II, 
p. 167 den Rime degl’ Arcadi, T. III. p. 201. und im 
Voyage hiftor. d’Italie, T. IH. p. 82. Es wird im fies 
benden Bande der Bibliotheque Italique, p. 71. der, 
unter dem Schäfer - Namen Nadafto Licoate bekann- 
te, Abt Ranieri Zucchetti , als Verfaſſer dieſes Sons 
nets angegeben, 


Der Traum. 


Ich ſchlief in einem Garten, 
Den Roſ' und Myrthe zierten, 
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In dem drey holde Schönen 
Den halb entblöfften Bufen 
Mit frifchen Blumen Fronten, 
Die iede fingend pflückte, 

Bald gaufelten die Spiele - 
Des Stifters leichter räume . 
Mir um die Augenlieder, 
Und mic): verfegten Morpheus 
Und Phantafus , fein Bruder, 
Ans Ufer von Cythere. 
Der bunte Fruͤhling faͤrbte 
Die Bluhmen diefer Inſel; 
Der leichte Zephyr kuͤßte 

Die Vflanzen dieſer Infel; 


und fein Gefolge wie 


‚Die Wipfel diefer Inſel, 
Wie manches Feld vou Roſen, 


ie mancher Buſch von Myrtben 


War hier der Venus heilig! 


Der Gottin fanfter renden, 


Der Freuden voller Liche, 


view; 
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Der Liebe voller Jugend. 

Ich ſah die Huld⸗Goͤttinnen, | 
Gefuͤhrt vom Welt und Frühling, 

Befolgt von Zärtlichkeit, 

Mit Rofen fich umkrängen, | 

Eich Mund und Hände reichen 

Ind ohne Gürtel tanzen 

Und bey deu Zänzen lachen. . 

Hier fand ich auch den Amor 

Der ſeine Fluͤgel ſonnte, | 

Die ibm vom Shaun befeuchtet 

ind fo betröpflet waren, 

Als da er feinen Dichter 

Anacreon befuchte, 

Er wollte von mir wiſſen, 

Wer von den holden Dreyen 

Bey mir den Vorzug hätte, 

Als mich von jenen Schönen, 

Die ſich die Bluhmen pflüdten, 

Die Schönfte laͤchelnd weckte. . 
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Die Empfindung des Fruͤhl 


Du Schmelz der bunten Wiefen! 
Du neu-begrünte Sur! 

Sen ſtets von mir geprieſen, 

Du Schmelz der bunten Wieſen 

Es ſchmuͤckt dich und Cephiſen 
Der Lenz und die Natur, 

Du Schmelz der bunten Wiefen! 
Du neusbegrünte Flur! | 


Du Stille voller reden! 
Du Reizung ſuͤſſer Luft! 
Wie bift du zu beneiden, . 
Du Stille voller greuden! 
Du mebreft in uns beyden 
Die Schnfucht treuer Bruſt. 
Du Stille voller Freuden! 
Du, Reizung füfler Luft, 
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Ir fchnellen Augenblicke, 2 
| es : euch des Frühlings wehrt! 
IE euch ein Kuß Deglüde, 
% ſchnellen Augenblicke; 
uns der Kuß entzuͤcke, 
Sen uns die Liche lehrt. 
cchnellen Augenblicke! 
t euch des Frühlings werht. 








Die Land⸗Luſt. 
Banane, Swan und Grillen, 
Egtweiht nicht diefe Zrift? 

30 finde hier im Stillen 

Ses Unmuths Gegengift. 

Ihr Schwaͤtzer, die ich meide, 
Vergeſſt mir nachzuziehn: 

Verſehlt den Sitz der Freude, 
Verfeblt der Felder Gruͤn. 
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Es webet, wallt und ſpielet 
Das Laub um ieden Strauch, 
Und iede Staude fühlet 
Des lauen Zephyrs Hauch. 

Was mir vor Augen ſchwebet, 
Gefaͤllt und huͤpft und ſingt; 

Und alles, alles lebet 

und alles iſt veriumgt. 





— 


Ihr Thaͤler und ihr Hoͤhen, 
Die Luft und Sommer ſchmuͤckt, 
. Euch, ungeftört, zu. fehen 
Iſt, was mein Herg erquidt, 

Die Reizung freyer Felder 
Befchämt der Gärten Pracht 
Und in die offnen Wälder 
Wird ohne Zwang gelacht. 


Die Saat if aufgefchoffen 
And reist der Schnitter Hands 
Die blättervollen Sproffen 
Beſchatten Berg und Land. 
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Die Voͤgel, die wir hören, | 
Geniefien ihrer Zeit: 
Nichts tönt in ihren Chören, 
Als Scherz ımd Zärtlichkeit, 








Wie thront auf Moß ind Kofen 

Der Hirt in ſtolzer Ruh! 

Er fiebt die Herde Grafen | 

Und fpielt ein Lied dazu. 

Sein muntres Lied ergeket 

Und fcheut die Kenner nicht; . 
Natur und Luft erſetzet 
Was ihm an Kunſt gebricht, 


Aus Dorf und Buͤſchen dringet 
Der Jugend Kern hervor 
Und tanzt und ſtimmt und finget 
Nach feinem Haber «Rohr, 
Den Keiben- Zang vollenden. 
Die Hirten, auf der Hut, . 
Mit treu » vereinten Händen; 
Kit Sprüngen voller Muth, Ä 
Haged. Ged. IV, Th, 


2714 Dden uud Lieder, 
Mie manche frifche Dirne ' - 

Schminkt fich aus jenem Bach; 

Und giebt an Bruft und Stirne 

Doch nicht den Schönften nach. 

Geſundheit und Vergnuͤgen 

Belebt ihr Aug und Herz, 

Und reizt in ihren Zügen _ 

Und lacht in ihrem Scherz. 


a 2 5 u 4 





In jährlich neuen Schäpen | L 
Zeigf fich des Landmantıs Gluͤck, x 
iind Freyheit und Ergetzen hi 
Erheitern feinen Bid. | k 
Verleumdung, Stolz und Sorgen , 
Was Staͤdte ſclaviſch macht. | . 

Das ſchwaͤrzt nicht feinen Morgen, 1 
Das druͤctt nicht feine Nacht. h 


Nichts darf den Weifen binden, 
Der alle Sinnen übt, | 
Die Anmuth zu empfinden, 
Die Land und Feld umgiebt. 
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Ihm prangt die felted Weide 
Und die bethautk Flur; 
Ihm gruͤnet Luſt und Freude, 
Ihm mahlet die Natur. 








Das Kind. 
Ar mich die Mama | 
Haͤnschen kuͤſſen ſah, 
Strafte ſie mich ab. 
Ooch fie lachte ia, 


Als ihr der Papa 
Heut ein Maͤulchen gab. 


Warum lehrt ſie mich: 
Maͤdchen! machs wie ih? ? 
Sieh was andre ſind. 

Nun ich ſolches thu, 
Schmaͤhlt ſie mich dazu: 
Ach ich armes Kind: 


bs 
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Schweftern! fagt mirs fein: r 


* 
Iſt mir, weil ich klein, | pi 
Noch Fein Kuß vergönnt? | J 
Seht! ich wachſe hen, nn 
Seit des Nachbars Sohn . — 
Mich fein Schaͤtzchen neunt. * 
Die Alte. —— 
hr ed 
Zu meiner Zeit | gu — 
Beſtand noch recht und Billigkeit. en 
Da wurden auch aus Kindern Leute; |. gem 
Da wurden auch aus Jungfern Braͤute: i — 
Doch alles mit Beſcheidenheit. go ze 
Es ward fein Liebling zum Verräther, u 
Und unſre Jungfern fregten ſpaͤter: | . f en. 
- . Sie reisten nicht der Mütter Neid. | | 
O gute Zeit! . | we ? 
gu meiner Zeit u i 


Beſus man fich der Heimlichteit. | — m 








And itzt entdeckt ers ungeſcheut. 
Die Regung muͤtterlicher Triebe, 
Der Fuͤrwitz und der Geiſt der Liebe 
Faͤhrt oftmals ſchon ins Fluͤgel⸗Kleid 

O ſchlimme Zeit! 


Zu meiner Zeit 
Ward Pfticht und Ordnung nicht ent weiht. 
Der Mann ward wie es ſich gebuͤhret, 
Von einer lieben Frau regieret. 
Drotz feiner ſtolzen Männlichkeit! ! 
Der Fromme herrichte nur gelinber ! 
uns bleibt der Hut umd ihm die Kinder. 
Das war die Mode weit nad breit, 
D gute Zeit! 


Zu meiner Zeit | 
Bar noch in Ehen Einf. on 
> Get darf der Mann ung faſt gebieten, vo. | 
uns wiederſprechen uhb ung hüten, 
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Genoß ber Juͤngling ein Vergnuͤgen, — 
So war er dankbar und verſchwiegen: 
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Wo man mit Freunden ſich erfreut. 
Mit dieſer Neuerung im Lande, 
Mit dieſem Fluch im Cheſtande 

Hat ein Comet ung laͤngſt bedraͤut. 
O ſchlimme Zeit! | 


Der Füngling. 


Mein Maͤdchen mit dem. fchmargen Haare | 


Bollendet heute fechszehn Jahre, 

und ich nur achtzehn: Welch ein Glück 
Die Sehnfucht weckt ung ieden Morgen 
Und die Unmwiffenheit der Sorgen 
Verfüfit uns jeden Augenblick. 


. Wir wachfen und mit uns die Liebe: 
Denn unfrer Jugend gonnt die Liebe 
Biel Unfchuld ; aber nicht zu: viel. 
Verſtand fommt freylich nicht vor Jahren; 
Allein was wir bereits erfahren | 
Iſt gleichwohl auch kein Kinder-Spiel. . 


I une 
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Der Liebreiz, der ung fruͤh verbunden, 
Beſchaͤfftigt unſre frohen Stunden 

Und bringt dich wieder, guͤldne Zeit, 
mar lehren wir und lernen beydez 
Doch unſre Wiffenfchafft it Freude 

Und Unſre Kunſt Gefaͤlligkeit. 














Ich will die beſten Blumen pfluͤcken, 
Euch, Wunder der Natur, zu ſchmuͤcken: 
Dich freyes Haar! dich ſchoͤne Bruſt:! 
Wir wollen, dieſen Tag zu feyern, 

Den allerfchonften Bund erneuern, 
Den Bund der Jugend und der Luft. 

Dann fol ein Bad’ in fichern Flüfen, 
Auf diefes Bad ein frifches Kuͤſſen, 

Auf frifche Kuͤſſe füffer Wein; 
Huf Wein eim Zanz, bey Spiel und Liedern, 
Mit vegen Schweſtern, muntern Bruͤdern: 

Das alles ſoll mich heut erfreun. 
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So froͤhlich ſoll der Tag verſtreichen: 
Ihm fol kein Tag an Freude gleichen. 
Nichte uͤbertreff ihn, als die Nacht! 
Die Zeit erwuͤnſchter Finſterniſſe, | | 
Die wacher Schönen fille Kuͤſſe 
Den Müttern unerforfchlich macht. 


' Der Alte: 


Rr werde viel älter und Schwermuth und Plage | 
Droht meiner ſchon finfenden Hälfte der Tage: 

Kaum wallet noch meiter mein jögerndes Her - 
Bey winkenden Freuden, bey lockendem Scherz. } 





Die fehmeichelnde Zalfchheit der Lächenden Erben 
Verheißt mir das Leben und wuͤnſchet mein Gterben: 
Ein fingernder Doctor beſalbt mir den Leib: 

Bald laͤrmet der Pfarrer, bald predigt mein Weib. 


Die warnenden Kenner der Wetter und Winde, 
Die ſtuͤndlichen Forſcher: Wie ich mich befinde? 
Die thraͤnenden Augen, die keichende Bruſt 
Entkraͤften den Liebreiz, verſcheuchen die Luſt. 


x 


. 
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Nun ſoll mich doch einmal mein Leib⸗Arzt nicht ſtoͤren. 
Ver uͤngende Freunde hier trink ich mit Ehren ! / 
Weib,, Pfarrer und Erben, nur nicht zu genau ! 5 
Hier frag ich nicht Pfarrer, nicht Erben, noch Frau. 











Im Beyſeyn der Alten verſtellt ſich die Jugend: 
Sie trinkt nur bey Tropfen: fie durtet v vor Tugend: 
Jqh ehrlicher Alter verfeile mich auch, | 
Bezeche den Juͤngling und leere den Schlauch. 

Mein Auge wird heller: wer hoͤret mich keichen? 
Ich ſuche der mutbigen Jugend zu gleichen; 
und will, auch im Alter, bey Freunden und Wein, 
Kein Tadler der Freuden, kein Sonderling ſeyn. 


Der verliebte Bauen. 


Raͤhmt mir des Schulzens DTochter nicht; 
Nein! Sagt nut, fie ift reich. 
Im ganzen Dorf ift Feiu Geſicht 
Der flinken Hanne gleich 
Das Menfch gefaͤllt auch ungepußt : 
| bs 


« 
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eich fag es ohne Schen: 
Trotz mancher, die in Flittern ſtutzt; 
Sie fen auch wer fie fen. . 


Zn 


ie fren nnd weiß if ihre Stirn 
Und roth und feifch ihr Mund! 
Wie glatt der Haarzopf meiner Diem 
Und ihre Bruf mie rund: 
Ahr Aug ik ſchwarz wie reifer Schlee: 
Schier fomm ich auf. den Wahn, 
Wann ich ihr Iang ins Auge feh, 
Sie Bat mirs angethan. 


Ihr wifft, wie mir im Roſenmond 
Die Meyen bier gepflanzt; 
DA ward der Fuͤſſe nicht gefchont , 
Da hat fichs gnug getanzt. 
Des Schaffers Tenne fnarrte recht, 
Mir fchäferten uns, ſatt: 
Der Hüfner Heins und Hans, der Knecht, 
und Hartwig aus der Stadt, 
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Den Vorreihn, Nachbarn, ließ man ihr: 


Flugs rief fie mich herbey. 

Beym Element! wie flogen wir 

Nach Killians Schallmey. 

Bann Hanne nur im Schaufeln ſchwebt, 
Wie muthig ſteigt ihr Schwung! 

Und wann fie ſich im Tanzen hebt, 

Wie ſchoͤn iſt ieder Sprung ! 


Allein beym Kehraus glitzſchte fies 
Doc ich ergriff fie ſtracks: 
Und daflır fah ich auch ein Knie, 
Das war fo weiß als Wachs. 
Des Pfarrers Muthe fhimpft aus Neid 
Und zwadte mich gar am. 
Sch fprach: Menfch , laßt mich ungeheyt 
Und kneipt den Leyermann. 


Mein Liebchen gieng mit mir ins cd: or 


Sch half ihe übern Zaum, :- | 
Da hab ich mich nicht mehr verkellt, 
@ie mar bey guter Laut. | 


% 


% 
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Wir lagerten uus drauf. ind Gras 
Wie Nachbars Kinder thun: | 
Doch ich empfand ich weiß nicht was, 
Das ließ mich gar nicht ruhn. 








Gnug, daß fie mich ihr Buͤſchen hieß, 
Sir Hand und Guſchel reicht‘ 
Und mir ein faftin Schmässchen ließ, 
Dem auch der Moft nicht gleicht. ai 
Ihr ſchmutzelt? Denket, was ihr wo 
Glaubt, daß fie euch nur net, 
Und dag ihr nicht erfahren ſollt, 
Was Hannens Mieder- deckt. 


Die Edelfrau iſt zart und fein; 
Mein Menſch iſt wohl fo ſchoͤn. 
Sollt ich nur ihr Leibeigner ſeyn, 
Den Dienſt wollt ich verfehn. | 
Ihr, die ihr gern mas neues wißt, 
Das euch die Dhren kraut; 
Hört, was ihr alle wiſſen müßt: 
Sie ift fchon meine Braut — 


* 
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Der. Herr Magiſter merkt ſchon was: 
Bring ich den Decem hin, 
Ss fragt er mich ohn Unterlaß: 
Ob ich verplempert bin? 
Und wann fie in die Kirche tritt, 
©» fingt er, glaubt es mir, 
Noch weniger als fonften mit, 
Und fchielt und. gaft -nach ihr. 











Die Hochzeit foll auch bald geſchehn Pu 
Noch vor der Erndte Seit. | 
Da folt ihr manchen Luftfprung ſehn, 
Der Leib und Seel erfreut. 
Die ganze Dorfichaft fomme Mit, g 
Sie ſoll willkommen ſeyn; 
Und ich verſprech euch Kirmiß⸗Bier 
Und guten Firne⸗Mein. 
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Zulima. 
Ich wußte laͤngſt mir Selim zu erwerben, 
Des Achmets Sohn ‚den ſchoͤnſten Muſulmann; 
Mit tauſend Luft will ich auch zweymal ſterben, 
Wenn ihm mein Dod das Leben friſten Tann, 


Zemes. 


Wie? wenn die Lieb uns wiederum verbaͤnde, 
Wenn, ich den Bund auf ewig einzugehn, 
In Zulima das Gluͤck, die Neigung finde, 
Die ich in dir, Amine fonft gefehn ? 


Zulima. 


Mir ſtrahlt kein Stern ſo ſchoͤn als Selims Blicke 
And. du biſt wild, fo wie das ſchwarze Meer; 
Und doch ift mir, wenn ich nur dich begluͤcke, 
Das Leben füß und auch der Tod nicht ſchwer. 
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Die Vergoͤtterun 
Anphyllis. 


Ion Phyllis, die Goͤttinnen 
(Traue mir die Wahrheit zu) 
Waren anfangs Schäferinnen 
Oder Mädchen, fo wie dur 
. Eine, die mit blauen Augen - 
Mehr. als Männer- Wik verband, 
Konnte zu Minerva taugen - | 
Und erwarb den Götter» Stand: a 


s 


Dichterimmen Bieffen Mufen. _ 
Und entzückten. Herz ud Ohr 
Keifer Schönen volle Buſen 
Bildete die Ceres ver. 
Die durch Jugend uns ergetzte 
Schien, mit Recht, des Tempels wehrt, 
Den man ihr, als Heben, ſetzte, 
Die der ſtaͤrkſte Held verehrt. * 
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Ein ward, in fpröder Blaſſe 
und in ſtrenger Häustichteit, 
Hüterinn der Feuer - Eſſe 

d die Veſta jener Zeit. 

ie durch Reiz und ungluͤcks⸗ Fälle 

ich den Raub der Grobheit fah 
Ward in ihres Eheftands Hoͤlle 
Klaͤglich zur Proſerpina. 


Majefüůtiſche Geber den , 
Hoheit, die ſich pie. vergoß, | 
Lieſſen die zur Juno werden, 

Die fo groſſen Geift beſaß. u 
Krone, Ceepter, Wolfen, Pfauen 
Muften ihren Muth erhoͤhn; 
Zum Erempel aller Frauen, 
Die das Regiment verfiehn. *. 


Ihr fo wohlgepaarten Beyde: 
"Schönheit und. Empfindlichkeit! 
Und auch du, o ſuͤſſe Freider 


Haged. Ged. 1V. ell. a 
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Mund, der laͤchelnd Luſt gebeut; 
Roſen aufgebluͤhter Wangen; 
Schlaue Blicke lockigt Haar! 

Ihr nur ſtellet dem Verlanden 

Venus oder Phyllis dar. 





Phyllis: Ja in jenen Zeiten; 
In der alten Goͤtter ⸗Welt, 
Wären deinen Trefflichkeiten 
Gleichfalls Opfer angefieht : 
Gleichfalls würden deinen Wangen 
Tauben oder Schwäne ziehn, | 
Dich die Liebes Götter tragen 
Und mit die nach Paphos fliehn. 


” Einigen Lefern find gewiſſe Anmerkungen nöthig und 


boffentlich augenehm,, die in Anfehung anderer über- 
fluͤßig ſeyn würden; als bey diegen Zeilen: daf die 
Alten Weisheit und Wiſſenſchaft in der Minerva, 
das Getreide und die Fülle in der Ceres, die meib- 
liche Jugend aber in der Hebe verehtet haben, wel- 
che mit dem Hercules, als der männlichen Staͤrke, 
vermählet worden. Mie fehr, übtigeng, auch bey 
Gedichten , die in einer Tebehdigen Sprache gefchrie- 
ben worden, Anmerkungen und Nachrichten zum 
Wunen und Vergnügen des Lefere gereichen, und 
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wie oft fie ihm unentbehrlich fallen, das wird wohl 
niemand leugnen wollen, der Diejenigen tennet, 
welche man dem Boileau, dem Regnier, den Epi- 
tres diverfes und unlängkt dem Zafjoni hinzugefuͤ⸗ 
get hat. Ich fehe nicht den geringen Grund , war⸗ 
um dergleichen Erläuterungen allein der ungebunde⸗ 
nen Rede gewidmet feyn follen. Diefes erinnere i 
bier einmal für allemal, in Anfehung meiner, hp 
fentlich nicht zu häufigen, Anmerkungen, | 





” Juno war die Königinn der Götter, die Feufche Veſta 
Böttinn des Feuers. Die fchone Proferpina enefüb- 
dem Negenten der: Höllen und ungehrauchten 


Der Ruß, 


Wi unvergleichlich it 
Die Schoͤne, die recht kuͤßt! 
In ihren Kuͤſſen ſteckt 

Was tauſend Luſt erweckt. 


Den Mund gab die Natur 
Uns nicht zur Sprache nur: 
Das, was ihn ſuͤſſer macht, 

Iſt, daß er kuͤßt und lacht. 


‘ 


% 
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Wir lagerten uus drauf. ind Gras 
Wie Nachbars Kinder thun: 

Doch ich empfand ich weiß nicht was, 
Das ließ mich gar nicht ruhn. 





Gnug, daß fie mich ihr Büfchen hieß, 
Mir Hand und Gufchel reicht‘ 
Und mir ein faftin SchmäÄschen ließ, 
Dem auch der Moft nicht gleicht. 


Ihr fchmugelt 2. Denket, was ihr wei, 


Glaubt, daß fie euch nur nedt, 
Und daß ihr nicht erfahren ſollt, | 
Was Hannens Mieder deckt. 


Die Edelfrau ift zart und fein; 
Mein Menſch ift wohl fo ſchoͤn. 
Sollt ich nur ihr Leibeigner ſeyn, 
Den Dienſt wollt ich verſehn. | 
Ahr, die ihre gern mas neues wißt, 
Das euch die Dhren kraut; 
Hört, was ihr alle wiffen müßt: 
Sie ift fchon meine Braut — 
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Der Herr Magiſter merkt ſchon was: 

Bring ich den Decem bin, 

So fragt er mich ohn Unterlaß: 

Ob ich verplempert bin? 

Und warın fie in die Kirche tritt, 

So fingt er, glaubt es mir, 

Noch weniger als fonften mit, 

Und fchielt und gaft nach ihr. 





Die Hochzeit foll auch bald geſchehn Pi 
Noch vor der Erndte Zeit. 
Da follt ihr manchen Luftſprung ſehn, 
Der Leib und Seel erfreut. 
Die ganze Dorfichaft fomme mir, g 
Sie fol willtommen fen ; 
Und ich verfprech euch Kirmiß⸗Bier 
und guten- Firne » Wein, | 
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Zemes und Zulima. 


Zemes. 








Hr noch dein Mund um meine Lippen fcherste, 
Als nur mein Arm den weiffen Hals umfing , | 
Da fchien es mir, wann ich dich zärtlich herzte, 
Das mich, an Gluͤck , kein Sophi uͤbergieng. 


Zulima. 
Eh Zulima (du ſollteſt noch erröthen!) 
In deiner. Wahl zulest Aminen wich, 


Da hielte fie die Tochter des Propheten , 
Satimen felbft, nicht Halb fo groß als fich. 


9° Zemes. 


Nun feſſelt mich die Schönfte der Eircaffen, 
Amine nur, ibr Lied und Gaiten- Spiel, 
Und ohne Furcht mögt ich für fie erblaffen , 
Entfernt mein Tod nur ihrer Tage Biel, 
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Zulima. 

Ich wußte laͤngſt mir Selim zu erwerben, 
Des Achmets Sohn , den ſchoͤnſten Muſulmann; 
Mit tauſend Luſt will ich auch zweymal ſterben, 
Wenn ihm mein Lod das Leben friſten kann. 


Zemes. 


Wie? wenn die Lieb uns wiederum verbaͤnde, 
Wenn, ich den Bund auf ewig einzugehn, 
In Zulima das Gluͤck, die Reitzung faͤnde, 
Die ich in dir, Amine ſonſt gefehn ? 


Zulima. 


Mir ſtrahlt kein Stern ſo ſchoͤn als Selims Blicke 
And du biſt wild, fo wie das ſchwarze Meer; 
Und doch ift mir, wenn ich nur dich begluͤcke, 
Das Leben füß und auch ber Tod nicht fchwer, 
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Die Vergoͤtterung 
| An Phyollis. 


I Phouis, die Goͤttinnen 
(Zraue mir die Wahrheit zu) 

Waren anfangs Schäferinnen 

Oder Mädchen, fo wie dın 

. Eine, die mit blauen Augen 

Mehr. als Männer- Wik verband , | 
Konnte zu Minerva taugen - 

Und erwarb ben Götter- Stand 


Dichterinnen hieſſen Muſen 
Und entzückten. Herz und Ohr. 
Reifer Schoͤnen volle Buſen 
Bildete die Ceres vor, 
Die durch Jugend ung ergetzte | 
Schien, mit Hecht, des Tempels wehrt, 
Den man ihr, ale Heben, ſetzte, 
Die der ſtaͤrkſte Held verehrt. * 
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"Ein ward, in ſproͤder Blaͤſſe 
und in ſtrenger Häustichteit, 
Hüterinn der Feuer - Eſſe 

d die Veſta jener Zeit. 





e durch Reiz und ungluͤcks-gaͤle 


ich den Raub der Grobheit ſah 
Ward in ihres Eheſtands Hoͤlle 
Klaͤglich zur Proſerpina. 


Maieſtaͤtiſche Geberden/ 
Hoheit, die ſich pie. vergoß, 
Lieſſen die zur Juno werden, 

Die ſo groſſen Geiſt beſaß. u 
Krone, Seepter, Wolfen , Pfauen 
Mußten ihren Muth erhoͤhn; 
Zum Exempel aller Frauen, 

Ä ‚Die das. 3 Regiment verſtebn. ae 


Ihr fo wohlgevaarten Side: . 
"Schönheit und. Empfindlichteitt - 
Und auch bu, o ſuͤſſe Sreider 


Haged. Ged. EV. Chl. J ge 
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Mund, der laͤchelnd Luſt gebeut; 
Roſen aufgebluͤhter Wangen; 
Schlaue Blicke lockigt Haar! 
She nur ſtellet dem Verlangen 
Venus oder Phyllis dar. 





Phyllis! Ja in jenen Zeiten; 

In der alten Götter - Welt," 
Wären deinen Trefflichkeiten 
Gleichfalls Opfer angeſtelt: 
Gleichfalls wuͤrden deinen Wangen 
Tauben oder Schwäne ziehn, 

Dich die Liebes Goͤtter tragen 

Und mit die nach Paphos flieht. 


” Einigen Lefein find gewiſſe Anmerkungen noͤthig und 


boffentlich augenehm,, die in Anfehung anderer über- 
flußig ſeyn würden; als bey dieſen Seilen: dag die 
Alten Weisheit und Wiflenichaft in der Minerva, 
has Getreide und die Fülle in der Gere, die meib- 
liche jugend aber in der Hebe verchret haben, wel⸗ 
che mit dem Hercules, als der männlichen Stärke, 
vermaͤhlet worden. Wie fehr, übrigens, auch bey 
Gedichten , die in einer Tebehdigen Sprache gefchrie- 
ben worden, Anmerkungen und Nachrichten zum 
Wunden und Vergnügen deu Leſers gexeichen, und 
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wie oft ſie ihm unentbehrlich fallen, das wird wohl 
niemand leugnen wollen, der diejenigen kennet, 
welche man dem Boileau, dem Regnier, den Epi- 
tres diverfes und unlaͤngſt dem Taſſoni hinzugefuͤ⸗ 
get hat. Ich fehe nicht den geringften Grund , war 
um dergleichen Erläuterungen allein der ungebunde⸗ 
nen Rede gewidmet fepn follen. Diefes erinnere i 
bier einmal für allemal, in Anſehung meiner, ho 
fentlich nicht zu häufigen, Anmerkungen, | 


” Juno war die Königinn der Götter, die feufche Delta 
Böttinn des Feuers. Die fchöne Proferpina entfüh- 
7 dem Regenten der: Höllen und ungebrauchten 

e. 


D er Kuß. 


WM. unveraleichlich iſt 
Die Schöne , die recht kuͤßt! 
In ihren Küffen Recht 

Was taufend Luſt erweckt, 


Den Mund gab die Natur 
Uns nicht zur Sprache nur: 
Das, was ihn ſuͤſſer macht, 
SR, daß er kuͤßt und lacht, 


132 Oden und Lieder 

a ————— 
Ach, uͤberzeuge dich 

Davon, mein Kind! durch mich 

Und nimm und gieb im Kuß 

Der Freuden Ueberfluß. | 


e 





Die Sreundſchaft. 
Da Mutter holder Triebe 

O Freundſchaft! dir zur Ehre, , 

Dir, Freundſchaft, nicht der Liebe, 
Erſchallen unſre Chöre 

Und Phyllis ſtimmt mit eine 

Doch fullte das Entzuͤcken 

Don Phylis Zon und Bliden .. . - 
Nichts mehr als Freundſchaft ſeyne 
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Elpin. 


Mur nach des Schickſals beftem Salut - m 
Die junge Welt fich lieben muß, u 
So wird Elpin verliebt, 

Auch er fand, daß es artig fey, . 
Wenn man, bey füfer Schmeichelen , | u 
Den Schönen Küffe giebt, u 


Noch hatt er nur um Pfand gefüßts 
Was feuerreich im Kuͤſſen ik — 
War ihm nur halb bewußt: 
Doch wann er bey der Chloe ſtund, 
Ward er bald roth wie Chloens Mund, 
Bald weiß wie ihre Bruſt. 


Er unterſucht ſich tauſendmal 
und ſpuͤret Luſt und ſpuͤret Qual, 
So oft er ſich befragt. 
Einſt, als er ſeufzt und ihr ſich naht, 
89 
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Wird ihm der Kuß, um den er bat,. 
Und auch die Hand verfast. 


Nach langen Klagen fchläft er ein; 
Die Eiche will ihm guͤnſtig feyn , 
Der er die Zräume weiht. 
Mit ihren Flügeln weckt fie ihn 
Und fpricht, Ich wünfche dir , Elpin, 
Pur Lift und Wachſamkeit. 


Viertes Bud. 





Als fie, mit Hecht, bes Gottes Goͤttinn hiehs 
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Die Schoͤnheit. 
WM. lieblich iſt des heitern Himmels Wonne, 
Der reine Mond, der hellen "Sterne Heer, | 
Aurorens Licht, der Glanz der guͤldnen Some! 
Und doch ergest ein fchön Geficht weit mehr. 
Der Tropfen Kraft, die Wald und Feld verjüngen, - 
Belebt ſie kaum, wie uns ein frober Kuß, | 
And nimmer fann ein Vogel ſuͤſſer fingen , 
Als uns ein Mund, den man verehren muß, | 


Eleonor! auf deren zarten Wangen 
Der Jugend Bluͤth in friſchen Roſen lacht, 


‚ And Zärtlichkeit, Bewundrung und Verlangen | 


Dir, und nur Die fo zeitig eigen macht; 
Ob Pſyche gleich die Liebe ſelbſt regierte, 


N 


So glaub ich doch, daß ihn nichts fchöners ruͤhrte, 
Als die Natur in Deiner Bildung wie. 


ig 
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Dein Auge fpielt und Deine Locken fliegen 
Sanft, wie die Luft im Strahl der Sonne wallt; 
Gefaͤlligkeit und Anmuth und Vergruͤgen 
Sind ungetrennt von Deinem Aufenthalt. 

Dir huldigen die Herzen muntrer Jugend , 
Das Alter felbft beneidet deinen Witz. 

Es werd, in Dir, dev angenehmſten Zugend , 
Und nirgend fon der angenehme Si 


Mau ſchmeichelt mir ‚ daß, in ssfichnen Stunken, 
Eleonor auch meine Lieder ſi ingt, 

und manches Wort daß/ viele nicht empfunden, 
Durch ihre Stimm’ in aller Herzen dringt. 

Gewaͤhre mir, den Dichter zu begluͤcken, | 

Der edler nichtg als Deinen Befall fand, 

Pur einen Blick von deinen ſchoͤnen Blicken, 

Nur einen Fuß auf Deine weiſſe Hand. | 
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An die Liebe. 
Tochter der Natur, on 


Holde Liebe ! ’ 
Uns vergnügen. nur 


- Deine Zriebe, 


Gunſt und Gegen- Gunſt 
Geben allen 

Die bekluͤckte Sunfk 

Zu gefallen, 


Die erſte Liebe, 

wie viel £chren, wie viel Zeit 
Hab ich, als kaum beſeelt verlohren, 
Eh mich die Gunſt der Zärtlichkeit 
Hegeiftert und für dich erkohren _ 
Nun mich dein ſuͤſſer Kuß erfreut, 
O nmun belebt fih meine Zeitt 
Nun bin ich erſt aebohrant 


340 Dden und Lieder, 
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Der. Wink, 
Je gleich dein Wink verſtohlen: 
So find ich doch mein Gluͤcke 
In iedem deiner Blicke, 
Der meine Hoffnung naͤhrt. 
Laß ihn oft wiederholen, 
Dir fehle nur die Stunde, 
In der von deinem Munde 
Ein Kuß mir mehr erklaͤrt. 


Die Verliebten. 
For, deren Wis die Sehnfucht übt 
.. ad immer feufget, barret , liebt, 
. Wie fpät erreicht ihr, umbetrübt, 
Der Liebe Freuden! 








. 


Furcht, Knechtſchaft, unruh und Verdacht, . 

Der wülle Tag, die dde Nacht " 

Sind, bis die Lich euch glücklich macht, 
Nicht zu vermeiden. 


—⸗ 
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Wie groß muß ihr Vergnügen feyn: 
Wie fehr muß ihr Genuß erfreun, 
Wenn edle Seelen ihre Pein 
So willig leiden: 


Ho heit und ice 


Monarch im Reiche ſtolzer Thoren, 

Dich, hohes Gluͤck, verehr ich nie 
| Wie ward in Phyilis mehr gehobren, — 
Als alles, was dein Tand verſpricht. | 

Dr Traum der Wachenden, die Ehre, y 

Der Sklaven - Stand der Eitelkeit f 

Schlieft dein Gefolg an Hof’ und Heere, 

Bis es der lette Schlaf befreyt. 


Das Recht, mein Herze zu entzuͤcken 
Und meiner Wuͤnſche Ziel zu fen, 
Kaum ich nur meiner Phyllis Blicken, WB 
Nur Ihrer ſeltnen Schoͤnheit ein. U 
Wie ſtolz war ich, Sie zu gewinnen! 
Auch dieſer Ruhm verewigt ſich. 


22  Dden und Lieder. 

——⏑ú⏑ nn nme nn 
Beneidet Sie, ihr Königinnen! 2 
And, Könige: beneidet mich. 





O Phyllis, Seele meiner Lieder! 
Mich reizt kein himmelhoher Flug. 
Mich liebeſt Du, Dich lieb ich wieder. 
Sind wir nicht beyde froh genug ? © 
An. treuer Bruft, an treuer Geiten 
Macht uns die Liebe groß und reich, 
Ach ſey, am wahren Zärtlichfeiten , 
unendlich jener Taube gleich! 


Den Adler ſah die Zutleltaube, 
Die in der Stille giert und liebt, 
Wie ihn Gewalt und Muth zum Raube 
In königlichen Thaten uͤbt. 
Sie ſah ihn Sieg. und Ehre finden, 
« Dem Kranich ſtolz entgegen ziehn, 
Sich heben, fümpfen , überwinden“ - 
und alle Voͤgei vor ihm flichn. 


/ 
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Sie ſprach: Sch will dich nicht beneiden: 


Sey immer groß amd fürchterlich, 
Geprüfter Liebe ſaͤſſe Freuden ! 

Mur ihe allein begluͤcket mich, 

Mir will ich feinen Gieg erwerben, 

Als den mein Gatte mir gewährt, 
Hit ihm zu leben und zu ſterben | 

Iſt alles was mein Wunſch begehrt, 


Der Wunſch. 
u holder Gotk der füßfen Luft auf Erden, 
Der ſchoͤnſten Böttinn ſchoͤner Sohn! 


Komm, lehre mich die Kunſt, geliebt zu werden; 
Die leichte Kunſt zu lieben weiß ich ſchon. 


Komm ebenfalls und bilde Phyllis Lachen, 
Cythere! gieb ihr Unterricht; 
Denn Phyllis weiß die Kunſt verliebt zu machen; 


Die leichte Kun au lichen weiß fie nicht. 
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Der erſte May. 
er erſte Tag im Monat May * 
Sf mir der gluͤcklichſte von allen. 
Dich fah ich und geſtand dir fren, 
Den erften Tag im Monat May, 
Daß dir mein Herz ergeben fen. 
Kenn mein Geftändniß dir gefallens 
So ift der erſte Tag im May 
Fuͤr mich der gluͤcklichſte vor allen. 











“Diefeg Lriolet ift durch. ein franzoͤſiſches verar 
worden, welches dem Ranchin zum Derfaffer. ! 


Le premier jour du mois de Mai 

Fut le plus beau .jour de ma vie,. 
Le beau deffein que je formai | 
Le premier jour du mois de Mai! 

. Je vous vis & je vous aimai. 

Sice deſſein vous plut, Silvie, 

‚Le ‘premier jour du mois de Mai 

Fut le plus beau jour de ma vie, 


G. Nouvean Recueil des Epigrammatiftes. Franc 
parMr B. L. M. Tome IL p. 128. Menage ne 
es un Triolet fi joli qu’öh peut l’appeller le 
des Triolets, in den Menagiana T. Il. p. 350 
D.S. M, fcheinet nicht weniger mit demfelben 


t 
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frieden zu ſeyn. Rien, fagt er, mieſt plus ſimple, 
plus naif & plus tendre que ce Triolet. Avec quel 
bonheur tous fes Refrains ne font-ils pas enchevetres 
les uns dans les autres? Aufli auel eharme n’a-t-on. 
pas de voir tant de- Naturel au milieu de tant de 


difhcultes? in feinen Reflexions fur la Foeſie en 
general fur PEgloguc &c. p. 267. 


Der Fruͤhling. 


er mahleriſche Lenz kann nichts fo ſinnreich bilden, 
Als jene Gegenden von Hainen und Gefilden; 
Der Anmuth Ueberfluß erquickt dort Aug und Sn: 
D Licht der weiten Zelder! 
D Nacht der ſtillen Wälder ! 
O Baterland der erfien Luk! 

















0% 


Dort laͤßt fich wiederum in gelmenden Tropheen, 
des Winters Untergang , der Flor des Frühlings fehen ; ; 
Bein fchmeichelnder Triumph begluͤcket iede glur: 
Die frohen gerchen fliegen 
und fingen von den Siegen 
Der täglich fhöneren Natur, 
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Der Bach , den €is verſchloß und Sonn’ und Weſt ent. 
Ä - fiegeln , 
| Sn dem fichLuft und Baum und Hirt und Heerdefpiegeln, 
Befruchtet und erfrifcht das aufgelebte Land. 
Dort laͤßt fich alles fehen, 
Was Flaceus in den Höhen 
Des quellenreichen Ziburs fand. * 


Sat ieder Vogel fingt 5 es fchweigen Nord und lage! 
Wie fchön verbinden fich , zum Muſter guter Tage , 
Die Hoffnung kuͤnftger Luft, der iigen Genuß! 

Ihr ſtolzen, guͤldnen Zeiten! 

Sagt, ob, an Froͤhlichkeiten, 

Auch dieſe Zeit euch weichen muß. 


An Reizung kann mir nichts den holden Stunden gleichen, 
Da hey dem reinen Quell und in belaubten Sträuchen 
Die alte Freundſchaft ſcherzt, die iunge Liebe lacht. 

Am Morgen keimt die Wonne 

und ſteiget mit der Sonne 

und bluͤht auch in der kuͤhlen Nacht. 


Es ſpielen Luft und Laub; es ſpielen Wind und Be 


I) 
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nn pn nn 
Dort duften Blum und Gras; hier grünen Berg und 
N Flaͤche: 


Das muntre Landvolk tanzt; der Schäfer ſingt und ruht: 
Die ſichern Schafe weiben, | 
Und allgemeine Freuden . 
. Erweitern gleichfals mir den Muth, .. 


Es follden Wald ein Lied von Phyllis Ruhm erfreuen; 
Den Frühling will ich ihr und fie dem Frühling weihen. 
Sie find einander gleich, an Bluͤht und Lieblichkeit. 
Ihr frohnen meine Zriebe, — 
Ihr ſchwoͤr ich meine Liebe, 
Eins. erſte bis zur Sommers «Zeit, 


r en on .- 

* Tibur fupinum. Hox. Carm, Lib. III. 4. Udum 
Tibur. Lib, III. 29. Et’präceps Anio, & Tiburn: 
o  Iucus, & uda Mobilihus pomaria riyis. Lib. 1.7. 

© Addiſone Remarks on feveral Parts of ltaly, 
‚212, il, . . - 7 ı 1,5 
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Die Roſe. 


| Sieht du jene Roſe bluͤhen, 

Schoͤnſte: fo erkenne dich: 

Siehſt du Bienen zu ihr fliehen, 

Phyllis! fo gedenk an mich. | 

Deine Bluͤhte lockt die Triebe 

Auf, den Reichtum ber Natur, 

Und der Tugend ſuͤſſe Liebe , Bu 

Raubt dir nichts, und naͤhrt fich nur. 
Die Zugend.. 

| Sau auch ich durch Bram und Leid 

Meinen Leib verzehren. . 

und des Lebens Froͤhlichkeit 

Weil ich leb, entbehren? 

Freunde, nein! es ſtehet feſt, 

Meiner Tugend Ueberreſt 

Sol mir Luft gewähren, - | 
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Quellen taufendfacher Luft: 
Jugend! Schönheit! Liebe! 
Chr erweckt in. meiner Bruft 
Schmeichelhafte Triebe, 
Rein Genuß ergrübelt ſich; 
Sch weiß gnug, indem ich mich 
Im Empfinden übe, 





Hab ich doch, wie Phullis füßt, 
Heute noch erfahren , 
Hyhllis, die fo reizend it 
Und von achtzehn Jahren 
Freundlich, ſinnreich, ſchlau zur Luſt, 
Weiß von Stirne, Hals und Bruſt, 
Schwarz von Aus: und Haaren, nn 


Der mein Chun zu meiftern denkt 
Predigt tauben Ohren. 
Schmaͤhen hat mich nie gekraͤnkt: 
Wo iſt der geboren, 
Welcher allen wohlgefaͤllt ? 
t 3 


au 
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Und woraus befteht die Welt? 

Mehrentheils aus Thoren. 
Wer den Wehrt der Freyheit kennt, 

Nimmt aus ihr die Lehre, 

Daß, was die Natur vergoͤnnt, 

unſer Wohl vermehre: 

Ruͤckt das Ende nun heran; 

D fo wird ein freyer Mann 

Andrer Welten Ehre! 


Der Zorn eines Verliebten. 
Aus Priors Gedichten. 
rief und Wink verhiehien mir 
Schon um Zwey die liebſte Schöne ; 
Doc) der Zeiger ging auf Bier, 
Und mir fehlte noch Elimene, 


So Geduld Als Zeit verftrich 
Und ich fchwur, den Lug zu rächen; 
Aber endlich wies fie ſich, 
Endlich hielt fie ihr Verfprechen, 
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Wie ſo ſchoͤn, fagt’ ich aus Hohn, 
Haft du alles wahrgenommen !. 
Nur zwo Stunden wart ich ſchon: 
Konnter du nicht ſpaͤter kommen ? 


Eines Srauenzimmers uhr 
Braucht nicht Ziefer, braucht nicht nRider 
Schmückt fie Kett und Siegel nur, 
Bas bedarf: fie dann ber Feder ? 


Da mein Eifer Raum gewann, . 
Wollt ich fie noch fchärfer lehren; 
Doc, was laͤrmſt du? hub fie an: 
Wird man mich denn auch nicht hören ? 


Ach! was hab ist vor Schmerz 
Bon der Roſen⸗Knoſp' erlitten, 
Die mir, vecht bis an das Herz, 
Von der Bruf hinabgeglitten 


O wie drückt michs: Himmel, wie: 
Hier, hier, in der linken Geite, 
| 1. 
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| 
Sich nur felbk: mir glaubſt du nie; 
Doch was glaubt ihr Elugen Leute! 








\ Sie entblößte Hals und Bruſt 1 
mir der Knoſpe Drud zu zeigen: 
Ploͤtzlich hieß der Sitz der Luſt 
mis und die Berweife ſchweigen. 


Nutzen der Zartlichleiten. 


Unmuth und Beſchwerden 

Wuͤrden uns auf Erden 

unertraͤglich werden 

unvergeßlich feyn ; 

Koͤnnten nicht, zu Zeiten , 

Rreue Zaͤrtlichkeiten 

Den Verdruß beſtreiten, — En 7 
Und das Herz befreyn. | | 


Laͤchelt, muntre Schoͤnen Fu | 
Ufern Ernfi zu hoͤhnen; 
Singt in ſuͤſſen Tönen ; 





\ 
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Jeder Lon entzüdt! 6 
Buͤrden, die dem Leben 
Qual und Schwermuth geben, 
Kann ein Scherz oft heben: 
Auch der Scherz beglückt! 
Land und Volk regieren , 
Ganze Heere führen, 
Sich mit Purpur zieren, 
Hemmt die Sorgen nie, 
Seht der Hirten Freuden , 
Die auf fichern Weiden 
Groſſe nicht benciden: 
Wie vergnügt find die! 
Mächtigen und Reichen 
Will fein Schäfer gleichen; 
Ihrer Vorzugs Zeichen 
Lacht der Hirten Zunft. 
Eintracht, Spiel und Schergen 
Schuͤtzen ihre Herzen 
Bor den eitlen Schmergen 
Stofzer Unvernunft, - 








ts 
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Phryne. 

Ar Phryne mit der kleinen Hand 
Noch um der Mutter Buſen fpielte , 
Nichts als den keimenden Verſtand 
und den Beruf der Sinnen fuͤhlte; 
Da kam ihr ſchon, an jener Bruſt, 
Das erfie Lallen erfter Luft. 

Sie hatte kaum das Flügel- leid 
Und einen beffern Put empfangen; 
So fcherzten Witz und Freundlichkeit 
In beyden Gruͤbchen ihrer Wangen; 
So ſtiegen aus der zarten Bruſt 
Die regen Seufzer iunger Luſt. 

O wie begluͤckt ſchien ihr das Jahr, J 
Das nun ſie in Geſellſchaft brachte, 
Wo ſie ſo oft die Schoͤnſte war, 
So reizend ſprach und fang und lachte!  ” 
Wie wuchfen fie und ihre Bruſt, . 
Und die Gefchmätigkeit der Luſt: 
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Sie ward mit Anſtand ſtolz und frey, 
und ihre Blicke pries die Liebe; 
Der Spiegel und die Schmeicheley 

Bermehrten täglich ihre Triebe. 

und ihr gerieth, bey reifer Bruſt, 

Die ſanfte Sprache ſchlauer Luſt. 


Die Oper, das Concert, der Ball, 
Erhitzten ihren Muth zum Scherzen. 
Nur Phryne wies ſich uͤberall | 
Als Meifterinn der jungen Herzen, 
und faßte mit beliebter Bruſt, 
| Die ganze Rede Kunſt der Luſt. 


Doch wahre Sehnſucht nimmt ſie ein; 
Die Stolze laͤßt fich überwinden. 
Ihr Scherz verftummt, ihr Muth wird Fein, 
Sie lechzt, und kann nicht Worte ſinden. ⸗ 
Denn ac)! «8 wallt in ihrer Brufß | | 
Das Un aus ſprechliche der Luſt. 
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Das. Gluͤck und Melind 
Aus einem Eonnet des Birolamo E 
Cr ° 
Ich fahe juͤngſt das Gluͤck, und durft ihm kuͤhnli 
Bereue deinen falſchen Land; 

Dein flatterhafter Unbeſtand 
Berechtigt alle Welt zu klagen. 
Was du am Morgen kaum verliehn, 
Darfkt du am Abend ſchon entziehn. 





Das Gluͤck verſetzte mir; Wir kurz iR aller ! 
unendlich if der Guter Wahl, 
Unendlich meiner Sklaven Zahl: 
Sollt ich nicht iedem etwas geben ? 
Dient, was ich einem nehmen muß, 
Nicht gleich dem andern zum Genuß? 


Sch wandte mich darauf zur fchergenden : 
und fprach : Dem Gluͤck ſteh alles frey! 
Wenn ich nur dich , mein Kind, getreu 
und mir fo Hold als fchon befinde, _ 
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Und wenn bein Mund, der mich ergent , 
Nur mich der Kuͤſſe würdig ſchaͤtzt. 

So wohl belehrt ich fies doch gab fie ihrem Lehrer 
Mit Lächeln den Befcheid zuruͤck: 
Ich bin ja veigend, wie das Gluͤck, 
ih habe, wie das Glück, Verehrer; 
Ind warum ſollt ich denn allii 
dem Gluͤck im Wege ungleich feon? \ J 














N. Crefeimbeni I ſtoria della veleꝛe Po ẽſia, Vol, IL L 
Pr 531. 


Doris und der Bein. 


Anblick , der mich Froͤblich macht 

Nein Weinſtock reift und Doris lacht j J 

Und, mir zur Anmuth, wachſen beyde. u. 

Ergetzt der Bein e ein menſchlich Se, 

So ik auch feltner 'Salnen Scherz 

Der wahren Menſchlichteit ein Grund vollkomnmert 
sten „greube, r 

Was die Emnfnpng ſcharft und ut 

Was Seelen neue. ‚arite giebt, . 
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Wird unfre heiffe Sehnſucht ſtillen. 

Wie reichlich will die mildre Seit, 

Die font fo ſparſam und erfreut, 

Den tiefſten Kelch der Luft fir unfee Lippen füß 








Der Wein, des Kummers Gegengift „ | 
Die Liebe, die ihn übertrift, . . 
Die werden zwiſchen uns ſich theilen. 
Wer mir der Weine Tropfen stk, 
Nur der berechnet uftverfehtt | 
Die Kuͤſſe, die sehhu Mu dir, Die! eilı 
BEE) EEE Er TE ee 
Weil beine Jugend Te lernen muß . 
So laß dich meinen öftern Kuß 
Die Menge deiner Schaͤte Ichren. 
Gieb feinem treuen, undeRand, 
Stirn, Augen , Wangen, Rund und San 
Und lag ihn ieden Reiz, der dic erbist, ber 


7 


uns klopft ein Vorwin in der Sruf, . 
Der ſtumme Rath ererbter auf, | . 
Der Liebe xeidenſchaft in keunen 






Viertes Bud. 159 
K———_——_ _ —__—_— nn —⏑ ned  —_— — ⏑⏑ 
O lerne meine Holdinn feyn tı 
Ich fchwöre dir, bey Moft nnd Wein, 


Ric) ſoll auch Moft und Wein con Feiner Doris trennen, 





Es mögen fimftig Wein und Moft 
Des trägen Alters Ernft und Froft | 
Yurch fenerreiche Kraft verdringen! 
Ardann ertönt fir fie mein Lied; 
Mt, da die Tugend noch verzieht, 
BIN ich allein von dir, auch in der Leſe, fingen, 





Fuͤnftes Bud, 


rageb, Bed, W. DHL, 
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Fuͤnftes Bud. 
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An die heutigen Encratiten. t 


Wa⸗ edle Seelen Wolluſt nennen, 
Vermiſcht mit ſchnoͤden Lüften nicht! 
Der echten Freude Wehrt zu kennen 

Iſt gleichfalls unſers Daſeyns Pflicht. 
Ihr fallt oft tiefer, klimmt oft hoͤher, 
Als die begluͤckende Natur: 

Ihr kennt vielleicht Epicurder; 

Doch kennt ihr auch den Epicur? 2 


Sind nicht der wahren Freude Graͤnzen 
Geſchmack und Wahl und Artigkeit? 
Entehrte Scipio mit Längen 3 
Den -Helden « Ruhm und feine Zeit? 

Die Liebe, die auch Weiſe Toben, 

Macht ihre Liebe nicht zu frey: 

Der Wein, ben Plato ſelbſt erhoben, 4 
Verfuͤhrt ihn nicht zur Voͤllerey. 


la 
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Zu altdeutich trinken, taumelnd kuͤſſen 

Iſt hoͤchſtens nur der Wenden Luft: 

Mie Kluge zu genieffen wiſſen . 
Berbleibt dem Poͤbel unbewußt, 

. Dem PBöbel, der in Gift verfehret, 

Was unferm Leben Stärkung bringt, 

Und der die Becher wirflich leeret, 
Wovon der Dichter doch nur ſingt. 


Bon welchen Vätern, welchen Müttern 
Erbt ihr die Einficht groffer Welt? 
Die Liebe Fennt ihr aus den Rittern, 
Die uns Cervantes dargefellt ; 
Euch beißt der Wein der Unart Zunder, 
Und fremder Völker Lrinf- Lied Tand: 
O dafuͤr bleib euch der Burgunder, 
Lainez und Babet, unbefannt ! 


Der Unterſchied in Witz und Tugend 
TR gröffer als man denfen kann. 
Es zeigt die Sprache muntrer Jugend. - - 
Nicht ſtets der Jugend Fehler an, 


\ 
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Petrarchen, der in Werfen herzet, 


War Laura feine Lesbia; | 
Boiture, der fo feurig fcherzet, 
Drank Mailer , wie ein Seneca. 





Nie ift der Einfalt Urtheil ſchwaͤcher, 
Als wanns auf Schrift - Verfaffer geht. 
Da heißt Salluft fein Ehebrecher : 
Er lehrt ia fireng als Epictet; 
Doch Plinius ift gu verdammen, . 
Der batte Welt und Lafter lieb. 
Wie fehr verdient ev Straf und Flammen, 
Weil er ein freyes Liedchen fchrieb ! 5 


So liebreich und fo gründlich denken 
Die Zadler fvielender Vernunft, 
und wünfchen, um fie einzufchränfen, 
Der ernſten Zeiten Wiederkunft; 
Der Jahre, da des Gaſtmahls Länge 
Den fteifen Sitzern Luft, gebar , 


- nd wiederholtes Wort » Gepränge, 


Was ist ein Lied von Carpſern, war. 


u | | 
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1, Wie in Aegypten die ſchwere Luft umd verwirren- u 
de Sonnenhige unter den flüchtendtn Juden die + 
firenge Secte der Effener und ihrer Brüder, der % 
Scherapevten „ herporgebracht hatte; wovon Brus | 
der in Hift. Critic. Philof. Tom. II. fo gelehrt |, 
und ausführlich handelt: fo entſtunden auch dort, 
unter den Chriften, in ihrem zweyten Sahrhuns ı* 
dert, die Aſceten, von welchen viele, als neue 
CTherapeyten, mehrentheilg aus einer zu meit ges '% 
triebnen Nacheiferung der geheimnisvollen Erleuch⸗ 
tung und ubernaturlichen Vollfommenheit der pla⸗ 
tonifchen und puthagorifchen Philofophen,, und aus: 
andern irrigen Begriffen „ die irdifchen Freuden, | 
die Sinnlichfeiten und ihren ungluclichen Körper : 
mit Haß und Grauen anfahen, und, um vonder | 
menfchlichen Gefellichaft nicht angeftecket zu wer⸗ 
den, die Städte verlieffen, und mit ihrer Mil; 
und Weisheit in Einoden; Klufte, Hoͤhlen und 
Felſen oder Zellen flohen. Syrien, ein eben fo 
abergläubifches und trauriges Land, als Aegyp⸗ 
ten, heckte, zur Nachahmung, die Encratiten 
aus, welche auch Aquarii genannt werden : mit 
leidenswuͤrdige Ketzer, die allen Genuß Des Weins 
und des Fleiſches, ale Bequemlichfeiten des Le 
bens und dic, ordentliche Gemeinſchaft der Liebe 
und Pflege für ſuͤndlich und verboten ausgaben , 
und ein unerheitertes Daſeyn zur vorzuͤglichen Pflicht 
machten , oder zu machen fchienen : S. Herrn Abt 
Mosheims Inftit. Hit. Chriftianz antiq, Sæo. II, 
P. II. C. III. 914. 12. 13. C.V..$. 10. Certum 
prorfus eft, neque fatis inculcari poteft , multo- 
rum inftitutorum & opinionum cauffas in natura 
celi, ſub quo aufores vixerunt , ortaque hinc 
corporis temperatura mentisque indole, unice la- 
tere. Mosh. ib. u. 196... &; in Buddei Analectis 
NHiſtor. Philof, die beyden letzten Abhandlungen, 
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und vom Zatiano , den Encratiten und Severia- 
nern Walch, Hiftor, Ecclef, Novi Teftamenti. ©, 
865. u. v 


2 ©. Bruckeri Hiftor, Critic, Philof. Vol.I. p. 1242- 
1248. “ 


- 


3 Nec in eadem intentione »qualiter retinenda mens 
ef, fed ad jocds revocanda, Cum pueris Socra- 
tes Iudere non erubefcebat: & Cato vino lyxabat: 
animum, curis publicis fatigatum : & Scipio trium- 
phale illud &. militare corpus movit ad tumerös f. 
non molliter fe infringens, ut nunc mos elt etiam 
inceflu ipfo ultra muliebrem, mgllitiem fluentibus y 
ſed ut illi antiqui viri folebant , inter lufum ac 
fefta tempora, virilem in modum tripudiare, non 
fa&uri. detrimentum , etiam ft ab hoftibus fig fpe- 
@arentur, Seneca de Tranquill, animi, c. XV, 


4 Plato, de Legibus L. II. 


s ILtE , o Prinius, Irie Quor Chrokest 
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Der May. 


Der Nachtigal reitzende Lieder 
Ertoͤnen und locken ſchon wieder 

Die froͤhlichſten Stunden ins Jahr. 
Nun ſinget die ſteigende Lerche, 

Nun klappern die reiſenden Stoͤrche, 
Nun ſchwatzet der gaukelnde Staar. 


Wie munter find Schäfer und Heerde! 
Wie lieblich bebluͤhmt ſich die Erde! 

Wie lebhaft iſt itze die Welt! | 
Die Lauben verdoppeln die Küfe, 

Des Enteich befuchet die Fluͤſe, 

Der luſtige Sperling fein Feld. 


Wie gleichet doch Zephyr der Floren, 
Sie haben ſich weislich erkohren, 
Sie wählen den Wechſel zur Pflicht. 
Er flattert um Sproffen und Garben; 


7 
+ 
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Sie liebet unzaͤhliche Farben; | 
And Eiferfucht trennet ſie nicht. 


. Nun heben ſich Binſen und Reime, 
Run Eleiden die Blätter die Bäume, . 
Nun fchwindet des Winters Geſtaltz J 
Nun rauſchen lebendige Quellen, 
und traͤnken mit ſpielenden Wellen 
Die Lriften ‚den Anger; ven Wald. - 


Wie buhleriſch, wie fo gelinde \ 
Erwaͤrmen die weſtlichen Winde u 
Das Ufer, den Hügel hie Gruft! 

Die jugendlich fchergende Liebe 
Empfindet die Neigung der Zriebe, 
Empfindet die fchmeichelnde Luft. 


Nun ſtellt fich die Dorfichaft in Reiben l 
Nun rufen euch eure Schallmeyen, 
Ihr ſtampfenden Zänzer! hervor. 
Ihr ſpringet auf gruͤnender Wieſe, 
Der Bauerknecht hebet die Life, ns 
2. hurtiger Wendung, empor, | 
Is 
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Nicht froͤhlicher, weidlicher, kuͤhner 

Schwang vormals der braune Sabiner 

Mit männlicher Srevheit den Hut. , . 

O reizet die Städte zum Neide, 

She Dörfer voll hüpfender Freude ! 

Was gleicher dem Landvolk an Muth? 


Der Guckguck. | 


D, Rufer zwiſchen Rohr und Straͤuchen 
Schrey immer muthig durch den Wald; 
So lange deine Stimm' erſchallt, 
Wird weder Gras noch Laub verbleichen. 
Uns ſpricht der Scheinfreund, fo wie du, 
Allein bey guten Tagen zu. 

Auch du berſchweigkt nicht deine Lieder, 
Vielleicht aus edler Ruhm⸗Begier, 
Und Echo giebt die Tönedie 
So ſchnell, als andern Vdaeln wieder. 
Du thuſt, was mancher Dichter thut: : 
Du ſchreyſt mit aufn und ſchreyſt bir gut 
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Zwar fingft du nicht mie Vrachtigallen ; 
Doch meldeft du , mit gleicher Muh, 
Des Frühlings Ruͤckkunft, fowiefie, 
Und auch ein Guckguck will gefallen. 
So kann ein Brocks, fo will Suffen 
Des grünen Lenzen Ruhm erhoͤhn. 








Du nenneſt immer deinen Namen; 
Dein Ausruf handelt nur von dir. 
In dieſer Sorgfalt ſcheinſt du mir 
Beredten Maͤnnern nachzuahmen; 
Gleichſt du dem großen Balbus nicht, 
Der immer von ſich ſelber ſpricht 


Das Geſellſchaftliche. 


Tor Freunde, zecht ben freudenvollen Choͤren! 
Auf! ſtimmt ein freyes Scherz⸗Lied an. 

TZrink ich ſo viel, fo trink ich euch zu ehren, 
und daß ich heller ſingen kann. | 
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Der Rund-Trunf muß der Stimmen Bund beleben , 


So ſchmeckt der Wein uns doppelt ſchoͤn; 3 
Und ein Geſetz, nur eines will ich geben: 
Laßt nicht ‚das Glag zu lange ftehn. 


Ahr Freunde! gecht, wie unfre Väter zechten; : 
Sie waren alt und Flug. genung, 
Und mandyen Zank, bey dem wir Söhne rechten, 
Ertraͤnkten fie im: Reihen» Trunfs 


Sie thaten mehr: Saß nur an ihrer Seite 
Ein Kind voll holder Freundlichkeit: 
So gab dem Wein ein Schmaͤtzchen das Geleite; 
So ward ein Glas dem Kuß geweiht. 


Wie troſtlos war der Zeiten erſte Jugend, 
Als Thyrſis einer Phyllis fang; 
Und zum Geſeufz von vreidenſchaft und Tugend 
Mit ihr nur fchwaches Waſſer trank! 


Die Nuͤchternheit, die Einfalt bloͤder Liebe, 
Verlaͤngerten der Schaͤfer Muͤh: | 
Wir trinken Mein befeuern unfre Leiche 
Und füffen muthiger, als fie. 
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Lockt ung Fein Laub in ungewiſſe Schatten ; 
So baut man Dach ımd Zimmer an, - 
Die manchem Kuß mehr Sicherheit verfatten, 
Als Forſt und Bufch ibm leiſten kann. 


Der ſuͤſſe Reitz der enig jungen Freude 
Wird ſtets durch Lieb und Wein vermehrt. 
Wenn ich dem Scherz und den Tockayer Heide, 
So fagt: Bin ich der Jugend werth? 


Mie eifern find doch ohne dich die Zeiten, 
O Jugend, holde Führerinn ! 
Bercrite hier den. Sitz der Froͤhlichkeiten, 
Und banne hier den Froſt und Eigenſinn: 
Geſellt euch! ſtillt mit angeerbtem Triebe 
Den Durſt nach Kuͤſſen und nach Wein. 
Es eifert ſchon der Wein⸗Gott mit der Liehe, 
Den beſten Rauſch uns zu verleihn. 


Doch ſoll man nicht den erſten Schaͤfern gleichen ?. 
O freylich ja! Folgt ihrer Pflicht: 
Des Abends Luft, der Nächte Freundſchafts Zeichen 
Verrieth ein rechter Schaͤfer nicht. J 
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Burgunder: Bein, 


Dumit ich fingen lerne, nn 

Soll mir der Saft der Neben 

Itzt Muth und Töne geben, 
AUndneue Kunſt verleiht, 

Mich reitzen deine Sterne, 

hr Einfluß wirket Wunder, 

O feuriger Burgunder, | 

D Tönigliche Wein! 


Das Heidelberger Faß. 


Tr Freunde! laßt uns altklug werden | 
Und weiſer, als die Weiſen, ſeyn: 

Entfaget aller Luft auf Erden; 

Entfagt den Schönen und dem Wein! 

Ihr Tacht, und fpise den Mund auf Kuͤſſe: 
Ihr lacht, und füllt dns Deckel» Glas ; 
Euch meiftern Feine ſtrengen Schlüffe; 





tn 


—— 
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h lehrt das Heidelberger Faß. 
Was lehret das? 








Chor. 


Wir koͤnnen vieler Ding entbehren 
und dieß und jenes nicht begehren; 
Doch werden wenig Maͤnner ſeyn, 
Die Weiber haſſen und den Wein.“ 


ir Menfchen follen ung gefellen : 

y Ichrt uns täglich, Syrbius. 

fellt ung nicht ‚ in taufend Fällen, 

s Freundes Wein, der Freundin Kuß? 
8 dienen Wein und Särtlichfeiten,“ 

in Waſſer⸗Durſt, fein Weiber - Haß, - 
18 zeigt das Beyſpiel aller Zeiten ; 

18 zeigt das Heidelberger Faß. | 


Was zeiget das? 
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Cvor. 


Wir koͤnnen vieler Ding entbehten 
Und dieß und jenes nicht‘ begehren 5. 
Doch werden wenig Männer feyn, 

Die Weiber haffen und den Wein, 


Wie ſtrahlt das geuer ſchoͤner Augen! 
Wie blinkt der helle Reben⸗Saft! 
Aus Lippen ſou man Liebe ſaugen, 
Und aus dem Weine Helden⸗Kraft. 
Die Weisheit lehret: Trinkt und liebett 
Es liebt' und trank Pothagerass —— 
Und wenn auch der Fein Zeugniß giebet, 
So giebts das Heidelberger Faß. 
Wie lauter das? 
Chor. 
Wir koͤnnen vieler Ding entbehren, 
Und dieß und jenes nicht begehren; 
Doch werden wenig Maͤnner ſeyn, 
Die Weiber haffen und den Mein, 
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Epift. polit. de peregrinationihus Germanorum 
recte infituendis. P. 357: oder Huͤbners Geogra⸗ 
pbie im dritten Theile, © 419, der zwot en Auflage, 





Die Schule 

ech tiefe Seufjer bloͤder Luſt 
Erflärte Damis alle Triebe 
Seiner Liebes | 
Doch rührt er nicht der tSchoͤnen Bruft. 
Es konnt ihm durch ſein Gold ja gluͤcken; 
Doch ſpart' er dieſes, und verlorꝛ 
O der Thor! 
Man muß ihn in die Schule ſchicken. 

Ach liebte meine Phyllis Mich! 
Seufst Damon , feine Zuͤrtlichkeiten 
Anzubenten 
Und Phyllis ſagt: Erklaͤre dich! 

Allein, ben ihren ſuͤſſen Blicken, 
Bringt Damon weiter nichts hervorn 
Id der Chor! 

Man muß ihn in die Schule ſchicken. 

Haged. Ged. IV. hl Mm 
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Am Abend weid' ich bey dem Bach: 
‚Mein Polydor ! ſcherzt Adelheide: 
Wo ich weide, 
Da, rath ich, fehleiche mir nicht nach. 
Sie nicht ſo ſtraͤflich zu beruͤcken, 
Verſpricht und haͤlt ihr Polydor: 
O der Thor! 
Man muß ihn in die Schule fen. . 





Ein Schwindel, aber nur zum Spaß, 
Befiel Dorinen , als ihr Lehrer 
Und Verehrer, | | 
Der feife Cleon, bey ihr fh. u 
Unwiſſend felbft fie su erquicken, nn 
Rief er die Mutter ſchnell hervor: 
O der Thor! | 
Man muß ihn in die Schule join, 





Melander, den die Schreibſucht quält‘, 
Glaubt, weil der Reim ihm treu verbleibet, 
Daß er fchreibet, 

Und dag ihm Feine Muſe fehle — 


r 


11 


‘ 
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Auch er kann den Apoll entzücken; 
Auch er fingt mit in feinem Chor: 
O der Thor! 
Man muß ihn in die Schule ſchicken. 





Ein Wisling Tief den Aronet, 
Und raͤth ihm, Worte, Reime, Zeilen 
Wehr zu feilen, 

Vor allen in dem Mahomet. 

Wie übt er ſich an Meiſterſtuͤcken! 

Wie ſteigt ſein leichter Rahm empor: 
D der Thor! 

Man muß ihn in die Schule ſchicken. 


Ein Neuling der verrufen darf, 
Was Lehrer, die entſcheiden koͤnnen, 
Wahrheit nennen, | 


Slaubt nichts als mas fein Wahn entwarf. 
Sein Wahn wird einſt die Welt begluͤcken; 


Nun denft fie edler, als zuvor: 

O der Thor! 

Man muß ihn in die Schule ſchicken. 
ms 
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Verlaͤßt Paris, um Deutſchlands Kreiſen 

Sich zu weiſen, | 

Wagt, martert, wuͤrgt, und wird bezahlt. 

Nur er, den tauſend Kuͤnſte ſchmuͤcken, 

Stellt ſichtbar den Galenus ver; 

O der chor —— 

Man muß ihn in die Schule ſchicken. 

Bis hieher iſt dieſes eine freye Nachahmung der Com 
plets, welche Marivaux ſeiner Ecole des-Meres hin- 


äugefüget hat, die im vierten Bande des Nouveau 
heatre Frangois befindlich iſt. ' 


Lob unfrer Zeiten, 
„She Tadler, ſchweigt! ich wilk der Welt 
Den Vorzug unfrer Zeiten melden. | 
O wißt, wohin mein Blick nur faͤllt, 
In jedem Stand" entdeck ich Helden. 
ch will der Menſchen Lob befingem, 
nd fchenfe meiner Lieder Schall‘ 
Dem tonbegiergen Wieverhall : 
Der Plaudrer mag ihn weiter: bringen, 
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Du taufendjungiges Gerücht, 
Ermuͤde nie im Ruhm der Zeiten : 
Verſchweige ja von ihnen nicht 
Die hundert taufend Preffichfeiten! 
Der Prieſter lebt nach feiner Lehre; 
Der Pabſt IR noch des Knechte Knecht: 
Der geldherr ſuchet nichts als Recht: 
Der Handelshere nur Treu und Ehre 


Nichts Abertrifft die ſtarke Zahl 
Gewiffenhafter Advocaten , 
Die alle Jahre kaum einmal 
Die Rechte der Parten yerrathen. 
Ber wollte nicht: die Aerzte vreiſen? 
Stets bleibtz der Kranten Eigenſchaft, 
Daß alle der Recepte Kraft, 
kebendig oder tod, beweiſen | 


- Wie reich ift die gelehrte Melt 
An Wiſſenſchaft und greifen Geiſtern! 
Den Dank, den ihr Bemuͤhn erhält, 
Darf Momus, unberufen, meiſtern. 
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Er will ſich an GScribenten reiben, 


Nur weil er felbft fein Lob gewinnt, 
Und fagt, dag fie zu fittfam find, 
Zu fpät- und viel zu wenig fchreiben. 





Was geimt euch für ein Lorbeer» Hain 
Monarchen, Herrſcher, Sieger , Netter ! 
Ach koͤnntet ihr unſterblich ſeyn, 
Durchlauchte Fuoͤrſten, ihr waͤrt Bötter, \ 
Wer kann doch eure Tugend faſſen, 

Und eurer Gaben Wechſel⸗GSereit? 
Ihr Habt nichts als die Dankbarkeit 
Und die Geduld uns überlaffen. 


Der Staatsmann. der an Wuͤrden groß, 
Doch ungleich gröffe an Verſtande, 

Sitzt jedem Koͤnig in dem Schooß 

Und findet ſich in jedem Lande, 

Regenten wiffen zu vegieren; 

Die Kun zu herefchen lernt ſich bald⸗ 
Denn alles ſteckt in der Gewalt | 

Der. Hände, die den Scepter führen, 
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Der Britte der die Fremden fehänt ’ 
Will einem jeden fich verbinden ; 
Der fiille Franzmann uͤberſetzt, 
Bir muntern Deutichen wir erfinden, 
Lobt in Iberiens Provinzen 
Scherz, Freyheit, Wahrheit, Demuth, Fleiß; 
Lobt auch der Belgen fleten Schweiß | 
Und edlen Umgang mit den Münzen. 





Wie groß und vielfach iR der Ruhm, 
Mit dem der Europaͤer pranget, 
Der vor der Ehre Heiligthum, 

Auf fo viel Wegen , angelanget ! 

Ich will Fein Lob den Türken fchenfen: 
Doch lernen fie ung Ähnlich feun: ; 
Gie fünfteln Frieden, trinfen Wein, 

And veden immer , wie fie denken, _ 


Iſt unſre Zeit fo vorzugsreich: 
Mas wird denn künftig nicht geſchehen ? . 
hr Enkel, lebt und bruͤſtet euch; 
Ihn.ſollt noch groͤßre Wunder ſehen. 
m 4 
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„se Dien und Lichder, 
Nur eimes hit ich nn en: 
Die feier ich umfre Zeit verchet) 


Dauer der Scribenten. 


Men Eiem, Zube und Seiten Küchen; 

Wir bele ind wir des Meders Raub! 

Wir bald finb wir und alles Staub, 

Was wir wit regem Kiel der Dunkelheit entziehen! 
Wergebens ſchreiben wir für Welt und After- We, 
Bergebeng werden wir, in Bänden, aufgeſtellt; 
Der Westten zahlreich Heer zernagt mit frechem Zahn 
Den Iefivergäfkten Schnin, den ſchoͤnſten Saffian. 


Ja, Ceen? nähmen deine Schriften, 
Yen jede Meſſe zu erfrcun, 
Auch täglich zwanzig Vreſſen ein, | 
Sie würden dir dennech fein aietes Deufmahl Riften 
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. Dein ſtaͤrkſter Foliant, der Fluch fuͤr den, der ſchreibt, 

Bar kumpe, ward Papier, wird Kehrig, wird zerſtaͤubt. 

Ja, der Vergeſſenheit und der Perweſung Reich 

| Baht Carl dem Groſſen dich, wie feiner Sprachkunſt, 

gleich, a . 


Kein Rang , fein Ruhm koͤmmt una zu ſtatten, 

| Der Lod ficht feinen Vorzug an, 

Und ftellt den allergroͤßten Mann 

Zum Poͤbel der gemeinen Schatten, 

Er faͤllet ungeſcheut, der Eitelkeit zum Spott, 

Den König Galliens, wie den von Pvetot. 3 

doch was find Könige? Selbſt Helden vom Parnaß 
Gind ihm fa fuͤrchterlich, als uns ein Hudthrat. ¶ 


Berwahre beiner Weisheit Spuren, 
Das Werk, das deinen Witz bewährt , 
Kit Buckeln, die fein Wurm verzehrt, 
Nit ewigem Metall in Spangen und Clauſuven? | 
Auch diefes ſchuͤtzt dich nicht: vielleicht zerſtuͤckt es doch 
Dre Sehneider leichtes Volk, ein unbeleſner Koch de 
ns 
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Hip was entblättern nicht der Haare Kräufefen , 
Zobacz und Kaͤſe⸗Kram, Confect und Specerey? 6 


So hat Eumolp dieß Lied vollendet, 
Von ſchreiberiſcher Eitelkeit, 
ie er vermeynte, ganz befreyt, 
Und hoͤhniſch auf den Stolz, der Schrift Verfaſſer 


u blendet. 
Doch fein Verleger koͤmmt, fein Tryphon, 7 der ibn 
ruͤhrt, | 
Ihm Luft und Feder ſchoͤrft, ihm ſchmeichleriſch ver⸗ 
u führt, 


Er wagt ein neues Werk er gruͤbelt Tag und Nacht 
Und ſchreibet um den Ruhm, den er zuvor belacht. 


ı S. Commoh - Senfe Vol. II. p. 280. 281. 
2 ©. Hachenbergs Germ, med, Diff, VII, 6. 9. 


3 On. met en cette année (534) l’erediion en Royaume, 
vraye ou fabuleufe., de la terre d’Vvetot en Nur- 
mandie. Elie fut faite, dit-on, par le Roi Clo- 
tairg, en fatisfa&ion de ce qu'il avoit tu£ de fa main 
dans l’Eglife , & un jour de Vendredi-faint, un nom- 
me Gantier aui en &toit Seigneur. MEZERAY „ Abre- 
ge de l'Hiſtoire de France , Tom. J. pıg. 69. Der 

Maume Yuetgt, eines Lehus der Herzoge von Nor⸗ 
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mandie, finder feinen Urfvrung in eilften, biefe 
Gabel aber den ihrigen im fechszehnten Jahrhun⸗ 
dert ,„ beym Gaguin, Die von Yvetot befaffen 
befondere Sreyheiten , und hieſſen, wenigftens ſeit 
dem Jahre 1392, Könige. Noch im Jahre 1543 
nannte Franciſcus der Erſte eine Frau von Yvetot 
Reine Man weiß nicht den eigentlichen Grund 
diefes Vorzugs. ©, Differtation for l’Origine du 
Royaume d’Yvetot, par Mr, PAbbé der Vertot, im 
fechsten Bande der Memoires de l’Academie des 
Infcriptions & Belles - Lettres , p. 550. big 572. 








4 Hier verbienet der Nerfuch einer deutichen Weber 
fegung von Samuel Buttlers Hudibras, einem 
ſatyriſchen Gedichte wider die Schwermer und Ins 
dependenten , zur Zeit Carls des Erften, dem Le⸗ 
fer angepriefen zu werden. 


5 ‚Quam multi tineas pafcunt, blattasque diferti : 
Etredimunt foli carmina dodte coci! 
MARTIAL. L. VI Epigr, LX. 


.6 Ein geſchaͤfftiger Ausleger wuͤrde zur Erläuterung 
diefer Zeilen verfchiedene traurige Erfahrungen aus 
vielen Büchern anhäufen, wohin auch die Colome- 
fiana gehoren , welche DESMAıZEAUX den Scalige- 
ranis, Thurnis, Perronianis und Pithaanis hin» 
zugefüget hat, Tom. I. pag. 937. 538. wobey er fol⸗ 
gendes anmerfets J’ai oui dire que le Chevalier 
Robert Cotton , etant allö chez un Tailleur , trouva 
gu’il alloit faire des mefures de la GRANDE 
CHARTRE d’Angleterreen Original avec les Scings 
& les Sceaux, Il eut pour quatre fuus cette 
rare Piece qu’on avoit eru fi longtems perdué, & 
qu'on n’efperoif pas de pouvoir jamais retrouver, 
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Das Schickſal einiger der trefflichſten Manuſ 
ten des Peireſe iſt nicht unbefannt, In dem 
ben des Moliere , das feinen Werfen vorgeſetzt 
meldet der Verfaſſer pag. 112. Cet Auteur a 
traduie prefque tout Lucrece: & il auroit acl 
oo travail, Jans un malheur qui arriva à fon 
vrage, Un de ſes domeftiques, A qui il avait 
donne de mettre fa perruque fons le papier, 
um eahier de fa tradudtion pour faire des pi 
lotes, - - » Moliere, qui etoit facile a 
digner , fur fi piqué de la deftineo de fon ca 
de traduction, que dans la colere il jetta fu 
champ le reftc au feu. Man darf aber nicht ı 
mehr von fo vielen Unfaͤllen heybringen, die u 
wiffe Daunen der Scribenten „ und zugleich die € 
Ien des Horaz Epift. I. XX. v. 11. 12. II. I. v. 
269, 270. zu beiveifen , welchen und dem Maı 
'Lib, XIII. Epigr. I. Boileau in ber dritten Sa 
9. 137. 138. und der erſten Epitre v. 37. 38. 
allen. aber Geza in feinem netten Sinn » Gedic 

Tineæ Sacrifcium Iudierum , Epigr. & 78%, (ı 
3614.) an die Seite zu ſtellen if. 


Bibliopgle. Tryphon. MARTIAL. L. WV. E 
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Der Morgen 


Urs ivere die Morgemrbehe 
In Busch und Walb, 

Br ſchon der Hirten Floͤte N 

Ins Land erſchallt. 

die Lerche ſteigt und ſchwirret, 
Von Luſt erregt; 

die Taube Lacht und girret, 
Die Wachtel fhlägte 


Die Hügel und die Melde 
Stehn aufgehelt , - 

Und Fruchtbarkeit und Freube 
Bebluͤhmt das Selb, 

Der Schmelz der grünen Flauͤchen 
Glaͤnzt voller Pracht, 

Und von den klaren Baͤchen 
Entweicht die Nacht. 
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Der Hügel weiſſe Buͤrde, 


Der Schafe Zucht 
Drängt ſich aus Stall und Hürde 
Mit froher Flucht, 
Seht, wie der Mann der Heerde 
Den Morgen fühlt, 
And auf der frifchen Erde 
" Den Buhler fpiehlt! 

















Der Jaͤger macht ſchon rege 
Und hetzt das Reh 

Durch blutbetriefte Wege, 
Durch Buſch und Klee. 

Sein Hifthorn gibt das Zeichen; 
Man eilt herbey: 

Gleich ſchallt aus allen Straͤuchen 
Das Jagd⸗Geſchrey. 


Doch Phyllis Herz erbebet 
Bey dieſer Luſt; 

Nur Zaͤrtlichkeit belebet 
Die ſanfte Bruſt. 
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kaß uns die Thaler ſuchen, 
Beliebtes Kind, 
Wo wir von Berg und Buchen 
Umſchloſſen find ! 





Erfenne dich im Bilde 
Bon jener Flur! 
Sey flets, wie dieß Geſilde, 
Schon duch Natur ; 
Erwuͤnſchaer als der Morgen, 
Hold wie fein Strahl ; 
So frey von Stolz und "Sorgen 
Mie diefes halt 


Die Nacht. 


Wiutommen angenehme Nacht! 
Verhuͤll in deine Schatten 

Die Freuden, die ſich gatten, 

Und blende, blende den Verdacht! 
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Wann treue Liebe kuͤſſen macht 
So wird der Kuß der Liebe, 

So werden ihre Triebe 
Wegluͤckter durch bie ſtille Nacht, 


Der ſchone Mund, den man verebrt, 
Beſtrafet, zuͤrnt gelinder, 
Wird zaͤrtlich, kuͤßt geſchwinder, 
Wann nichts die ſichern Kuͤſe ſtoͤrt. 
Ja, ia! die Nacht iſt vorzugswehrtt 4 
Sie dient, und iſt verſchwiegen, 
Und liefert dem Vergnuͤgen 
Den ſuͤſſen Mund, ben man verehrh 


Der Sag bat, als ein falſcher Freund, 
Zu oft der Welt erzehlet, 
Mas ihr die Nacht verhehlet, 
Die Liebende nach Wunſch vereint. 
Du biſt der Sorg und Unruh feind 
Und zoͤnneſt fie dem Lage, 
Und widerlegt die Säge: 
Du, holde Dan, ſeyſt niemande een 
Of 





Wie finmweich wirft du angelegt! 
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Oft ſchraͤnkt der ſtrenge TDag uns ein; 


Doch Haͤlt i in ſchweren Stunden 
Und mancher Tag gebunden, 
So weiß die Nacht uns zu befreyn. 


Das Gluͤck, vertraut und froh zu ſeyn, 


Das Glück zufriedner Herzen 
Die in der Stille ſcherzen, 
Raͤumt uns der Tag nur ſelten ein. 


O Nacht, da nur deu. Scherz fich regt, 


. Da keine Jreider lauſchen, 


And nur die Küffe raufchen, 


N 


Wie wird der Liebes⸗Gott verpflegt , 
Wann felbft die Huld⸗Goͤttinnen 

Auf fein Vergnuͤgen finnen, 

und nichts als Luſt und Scherz ſich regk. 
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Anden Schlaf. 





Goit der Traͤume? Freund der Nacht! 
Stifter fanfter Freuden! 

Der den Schäfer glücklich macht, 
Wann ihn Fürften neiden! | 
Holder Morpheus! fäume nicht , 

Bann die Ruhe. mir gebricht„ . 
Aug’ und Herz zu weiden. 


Kann ein Ehmann, , vol Verdacht, 
Seine Gattinn quälet , | 
und aus Eiferfucht bey Nacht 
Ihre Seufzer zähle, 

Mach im Schlaf fein ungluͤck wahr; 
Zeig ihm teäumend die Gefahr, | 
Die ihm wachend fehlet! 


Nimm auch itzt, was dir gehoͤrt; 
rar erlaub ein Flehen! 
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Warte, bis mein Glas geleerrtt 
Wohl! es ift gefchehen ! 
Kommnunmehr! O fomniehalb t 
Eil und laß mich die Geftalt 
Meiner Phyllis ſehen! 


L eichen— Carmen. 








Herr Soft iſt todt, der reiche Mann! , 
Bär er nicht reich geweſen; | 
Kir würden, falls ich rathenfant , 
Huf Ihn kein Carmen leſen. 
Sein hocherleuchteter Papa 
Pflag Ihn oft ſelbſt zu wiegen; 
Die tugendvolle Frau Mama 
Erzog Ihn mit Vergnügen, 

Er war ein rechter Springinsfeld 
Im erften bunten Kleide , | 
And ward daher der jungen Welt 
Und auch der Muhmen Freude. 
n 2 
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Nur ſieben Jahre war er alt, 
Da wuſſt Er faſt zu leſen; 
und hieraus ſieht ein jeder hald, 
Wie klug das Kind geweſen. | 
Man biete Seiner Jugend zart | 
Wohl, zehn Informatores; | 
Die lehrten Ihn, nach mancher Art 
Die Sprachen und die Mores. 
Es lernte Joſt ohn unterlaß, 
Daß Ihm der Kopf faſt rauchte: 
Kein Mutter⸗Kind ſtudirte baß, 
Was es zu wiſſen brauchte. 
Da eilt er mit der jungen Magd 
In manche Claſſen eben , 
Und führte, mit ihr, unverzagt, 
Ein eremplarifch Leben. 
Er glich dem edfen Garten-Klee, 
Der zeitig aufwärts fleiget,, 
Und nicht der trägen Aloe, 
Die ſpaͤte Blühten zeiget. 
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Doch , weil Er viel zu ſinnreich war, 
um nur gelehrt zu werden; 
So riß Ihn bald der Eltern Parr 
| Aus allen Schul-Befchwerden. | 
Sie fagten: Sohn! Send unſer Zrof! 
Vermehrt was wir erworben! 
Dann ſeyd Ihr nicht der erſte Joſt, 
Der reich und ſtolz verſtorben. 











— ñ 








Sogleich vergieng Ihm aller Dunſt 
Lateinſcher alten Sprüche. 
Er faffte ducch die Rechenkunſt 
Die allerfchwerften Brüche, 
O Einmal Eins! dich ſah Er ein, 
So wie ein rechter Falfe. | 
Durch Handlung wirkt du glücklich ſeyn. 
Verkuͤndigt Ihm Herr Halke. 


Johannes Halke hatte Recht: 
Wer prophezeyt behender? 
| | n3 
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Die ihr mir etwa widerſprecht, 

Leſt den Natur⸗Calender! 

Seht, ſeht auf unſern Ehrenmann, 

Den wir ſo ſchoͤn begraben; 

Wer ſonſt kein Beyſpiel haben kann, 

Wird es an dieſem haben! 





Der Wohlerhlaſſte ging auch, trau 
Auf nicht zu lange Reifen; 
Theils um die Freide zu beſchaun, 
Theils um Sich ihr zu weiſen. 
In Frankreich war Er ein Baron , 
Sn. Holland Heer van Joſten, 
Ind zeigte Seines Vaters Sohn 
In Süden, Werften, Oſten 


Er Fannte wirklich weit und breit 
Geheime Staats⸗Intrigues, 
und wuſſte ganz genau die Zeit 
Des dreyßigiaͤhrgen Krieges. 


r > 
' u 
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yere Soft bewies, als Knabe fchon, 


bey vier Zuſammenkuͤnften, 
Der Sechste Earl feynicht ein Sohn 
Ron Kaifer Earl dem Fuͤnften. 

Er fam zuruͤck und ließ fich ſehn, 
Vo man Ihn ſehen ſollte. 
Nun hieß Er jedem klug und ſchoͤn, 
Der Ihn ſo nennen wollte. 
Doch rieth man Ihm mit. gutem Fug, 
Den ritterlichen Degen, 
den Er an feiner Seite trug, 
Nur Sonntags anzulegen. 


Das Werk der Haudlung wohlgemuth 
Ward num von Ihm begriffen. | 
Ihm traͤumte nur van Geld umd Gut, 
Bon Srachten und von. Schifien. 
Belchrte ſucht' Er weiter nicht, 

Als etwa bey Proceffen; - 
Sonſt macht' Er ihnen ein Geficht, 
Als wollt’ Er alle freien. 
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Der Reich⸗Entſchlafne wollte drauf 
Sich doppelt reich durch Ehen, 
Ja Sich und Seinen Lebens⸗Lauf 
In echten Erben ſehen. 
Madame ſtarh Ihm ploͤtzlich ab, 
Eh Er die andre freyte; 
Die dritte, die Sein Geld Ihm gab; 
Beerdiget Ihn heute, 


Als Trauermann folgt Sein Herr Sohn 
Mit Ellen⸗ langem Flohre; 
Und vor Ihm fingt die Schule ſchon 
In dem gewohnten Chore, 
Der ſchwarzen Mäntel lange Zahl 
Begleiter Ihn bey Paaren; 
Er ſtirbt, doch nur ein einzigmal, 
Die Koſten zu erſpaven. 
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EEE 


Die Alfter, 


Badrdrer vieler Luſtbarkeiten, 

Du angenehmer Alſter⸗Fluß! 

Du mehreſt Hamburgs Seltenheiten 
und ihren fröhlichen Genuß. 

Die ſchallen zur Ehre, 

Du ſpielende Fluth! 

die ſingenden Choͤre 

der jauchzende Muth. 


Der Elbe Schiff⸗Fahrt macht uns reicher; 
Die Alfter lehet geſellig fenn ! 
Durch jene füllen ſich die Speicher: 
Auf diefer ſchmeckt der fremde Kein, ‚ 
In treibenden Nachen 
Shift Eintracht und Luf , 
And Freyheit und Lachen 
Erleichtern die Bruſt. 
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Das Ufer ziert ein Gang von Linden, 
In dem wir holde Schoͤnen ſehn, 
Die dort, wann Tag und Hitze ſchwinden, 
Entzuͤckend auf- und niedergehn. 
Kaum haben vorgeiten 
Die Nymphen dev Jagd, 
Dianen zur Seiten, 
So reizend gelacht. 

O fiehft du jemahls ohn Ergetzen, 

Hammonia! des Walles Pracht, 
Wann ihn die blauen Wellen netzen 
Und jeder Frühling fchöner macht? 
Wann jenes Geſtade, j 

Das Flora geſchmuͤckt, 
So manche Nainde 
Gefaͤllig erblickt? 

Ertoͤnt, ihr ſcherzenden Geſaͤnge, 
Aus unſerm Luſt⸗Schiff um den Strand! 
Den fleifen Ernft , das Wort-Gepränge 
Verweiſt Die Alfter auf das Land. 

2 





!B 
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Du leeres Gemäfche, . | B 
Dem Menfchen- Wit fehlt!  . 
D fahr in die Froͤſche: 
Nur ung nicht gequält! 





Hier laͤrmt, in Nächten voll Vergnügen, i 
Der Pauken Schlag, de Waldhorns Syqall; 
Hier wirkt, bey Wein und ſuͤſſen Zuͤgen, 
Die rege Freyheit überall, 
Nichts lebet gebunden, 
Mas Freundſchaft hier paart⸗ 
O glückliche Stunden! 
D liebliche Fahrt! 


Harvſtehude. 


Is bin ein Freund der Klofter-Länder , 
Und gönn und wuͤnſch infonderheit | 
Den rechten Kern der Segens⸗Pfaͤnder 
Der innoferlichen Geiſtlichkeit. 
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Was Heilige für fich verwalten, 


Das kann, das wird, das muß gedeyn, 
- And frommer Schweftern Wohlverhalten 
Sollt immer reich an Pfründen ſeyn. 

Ihr edlen Johanniterinnen! 
Euch firömen Gut und Ehre zu; 

Ihr ſeyd ein Muſter keuſcher Sinnen 
In Harvſtehudens ſichrer Ruh. 

Wie ſelten hoͤret Ihr die Klagen 
Der buhlerifchen Schmeicheley! 

Euch druͤcken Feine Landes-Plagen , 

Kein Alp umd keine Kenn, 
Nichts ik fo ſchoͤn als Harvſtehude, 
And darum iſt es Eurer wehrt, 

Bo auch der allerkaͤrgſte Jude 

Den Silberling mit Muth verzehrt, 

Das ſchwoͤr ich bey der alten Finde, 
In der fo mancher Vogel heckt, 

Die gegen wilde Wirbel⸗Winde 

Mit neun und neunzig Aeſten deckt. 
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Hier gehet in gewolbten Lüften 


Die Sonne recht gefällig auf , 

Und lachet den beblumten Lriften , 

Und fieht mit Luft der Alfter Lauf. 

Oft taucht fich bier ein ſchoͤner Schwimmer 

An ihrer Strahlen Wiederſchein, | 

Und oftmahls heifft ihr erfter Schimmer 

Sogar die Thiere fröhlichfenm. _ 

Wir fteigen bey den ſchlanken Weiden 

Aus Ach und Nachen an den Strand, 
Und danıı begleitet unfre Freuden 
Lenz oder Sommer auf das Land. 











Flugs kommt der aufmerffame Toppe 
So freundlich und fo tiefgeneigt, | 
Us an dem Bober-Fluß ein Stoppe ı 
Den Sättler guten Sreunden zeigt. 
Er felber fiehet mit. Ergegen , 

Daß diefe Gegend uns gefällt, 

Und giebt uns von den beften Schaͤtzen, 
Die feines Kellers Kluft enthält, | 
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Er fpricht fat, wie Achill geſprochen: 2 
Herr Phoenix, ar und Ulyß > -,- 

Die Herren fegen fich'- - - wir fochen; . 


Und reiner Wein erfolgt gewiß: 





Wo findet man ſo gute Wirthe, 
Als an den Helden jener Zeit? 
Wann fich ein Wandersmann verirrte, 
So fand für ihm ihr Haus bereit. 
Hier folgt man täglich dem Exempel 
Und traͤnkt und fpeifet jeden Gaſt, 
Und uns macht diefen Comus⸗Tempel 
Auch ein Cornaro 3 nicht verhaſſt. 

Man bet hier auf freyer Wieſe 
Bald das Geſicht, bald den Geſchmack; 
Oft ſchallt hier bis zur Zirbel-Drüfe 
Ein auserlefner Dudelſack; 
md weil auch für gelehrte Männer 
Der Thorweg ſchuldigſt offen ſteht! 
So kommen hier die Funken-Kenner 
And ſehn die Electricitaͤt. 
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Vielleicht wird ist ‚mein Lied gerathen; 


neuer Anbliek giebt ihm Kraft; 
Hügel der Licentiaten , 


Die Landung einer Hauptmannichaft, | 

Doch wie! Ein Schwaͤtzer koͤmmt gegangen/ 

Der Luſt und Einfall unterbricht. 

O haͤtt ich nur nicht angefangen ! . 
Bug: Ich dichte weiter nicht.. x 


‚ıDder Saͤttler if ein Ianggebehnter Berg voll Fichten 


und Zannen , an dem mit dem Zanfen vereinigten 
Bober. Er hat diefen Namen von einem, nach Urthel 


und Recht , verbrannten falfchen Muͤnzer de der eilt 


Sättler gerefen ift , und nach feiner Einäfcherung 
fih vielen Kennern der Gefpenfter, oben auf dem 
Berge, fehen laffen,, wo er auf einem Steine geſeſ⸗ 
fen und einen Sattel zuſammen genähet. Herr Da- 
niel Stoppe, aus Hirtmberg in Schleften , Mitglied 
der deutichen Gefellichaft in Leipzig , hat nebft etli- 
chen Freunden fich die verbindliche Mühe gegeben , 
in diefem bergigten Walde von Gtein und Mooß 
einen Tamin und drey Säle, mit dazu gehorigen 


- Rafenbänfen „anzulegen. Dielen Ban denannten fie 


m 


den Parnaß, wie er in der Vorrede des Parnaſſes 

im Sättleg , oder feiner fcherg - und ernfthaften Ge⸗ 

dichte anzeiget, in welcher er den Lefer dorthin einla⸗ 

det. Sollteft du, fchreibt er , einmal nach Hirfchberg 

fommen :fo melde Dich bey mir 5 ich werde mir ein 

Ehre daraus machen, dir den Parnaß im Saͤttler an⸗ 
genicheinlich zu weite, 


| 
ao8 Odenund Lieder. 
2 Siehe das neunte Buch der Iliss. va 





3 Bon dem mäßigen und weiſen Eornaro find, vor = 
andern , die Befchichte des Thuang vom Jahre 1566 
im 3yten Buche,umd dad 196te Stück des Zufchauers 
nachzufehen , imgleichen der achte Theil des helieb⸗ 
ten irdischen Vergnuͤgens in Bott, ©. 515. u.f. Das 
alte Sefchlecht der Cornaro behauptet die Ehre von 
den Scipionen abzuffamnyti , f. Travels through 
Holland, Germany , Svvitzerland,, büt elpecially 
Italy, by Mr, de Blainville, (Lond, 1743.) Voll, 


P. 439. 
| Der Wein, 
Du brauſender und friſcher Moſt, 
Du gaͤhrend Mark der milden Reben, 
Des Herbſtes Ehre, Goͤtter⸗Koſt! 


Mein Lied will deinen Ruhm erheben 
O feuerveicher Srauben-Baft! 


Gich meinen Worten deine Kraft, - 
Laß ſie, wie du, and Herze dringen, — 
Und, weil dein Einfluß und dein Geiſt ⸗ 


Dem Witze Muth und Gluͤck verheiſſt, 
Auch mich von deinen Wundern ſingem 


Du 5 
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Du bift , o Wein! dem Einfall hold 
Ind weckſt den Scherz beliebter glöten. 
Wie reich find durch dein trinkbar Gold 
Die Zungen fingender Poeten! 
Mich deucht , ich fehe den Homer 
Zu jeder Schlacht, für jedes Her 
Sich zechend feine Helden wählen. 
Dir muß ein Flaccus guͤnſtig ſeyn; 
Ihm schickt Falern und Alba Wein, 
Wie konnt es ihm an Liedern fehlen ? 
Nichts übertraf an Streitbarfeit 
der Dardaner , der Griechen Scharen , 
Die, nur im Wein Durſt unentzwent, 
Berehrer des £yäus waren. 
luch unſrer Väter Beyſpiel lehrt, 
Bie ſehr er Muth und Sieg vermehrt, 
ihn trinken Sranfen und Teutonen , 





yer Sachien und der Schmaben Schwarm, 


yer Wein, der Wein färkt ihren Arn, 
Ind dieſer ſtuͤrzet Legionen. x | 
yaged, SH, IV, Th. 2 
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Zuiftöns Enfel, deren Ruhm 
Die ewigen Gefchichte melden , 
Auf! fehet euer Kigenthum, 
Auf! auf! Gebeine deutfcher Helden, 
Verlaſſt die Hügel eurer Gruft, 
Erhebt euch 5 fuchet Sonn und Luft! 
Euch wollen Rhein umd Moſel winken. 
Sie heiſſen euch nach alter Zeit, 
Tran, Anfchlag, Wahrheit , Tapferkeit 
In ihrer Trauben Blute trinfen. 
Den Bötter-Dienk, den Krieges⸗Rath 
Muß oftgeprüfter Wein beleben. 
Zürk, Barde, Feldherr und Soldat, F 
Wer liebte nicht die edlen Reben? 
Ja, alles iſt der Wein bey auch: 
Ihr opfert und ihr trinkt zugleich. 
Dort liegt der Wurfſpieß und die Keule. 
Ihr tanzt un Wodans 2 Blut · Altar, 
Walzt euch, wo Hertha 3 heilig war, 
Und taumelt am die Irmen - Saͤule. 4 


g 
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Fuͤrſt Hermann ficht und Varus weicht 
And ſucht vergebens offne Felder; 
Der Seinen Angſt und Flucht durchſtreicht 
Die fchwarzen blutbetrieften Wälder, 
Eherufcer , euch hieß Recht und Wein 
Den Deutfchen gleich und muthig ſeyn, 
Und fo muß Romuls Adfer heben. 
Ihe kaͤmpft und rächt das Vaterland , 
Ir fchlagt und pflangt mit tapfrer Hand 
Bald Sieges⸗Zeichen, bald auch Reben, 
O hoͤret! Welch ein Freuden⸗Feſt 
Auf jenem traubenvollen Huͤgel? 
Dan jauchzt und ſingt, und alles laͤſt 
Der Sreyheit und der Luft den Zügel, | 
E iſt diegefe, Jeder laͤrmt | 
Und lacht und ſchreyt und fpielt und rg | 
Und laͤft fich nichts gu ſcherzhaft duͤnken, 
Die Fäffer werden vol geſchafft, 
Die Kelter preſſt den ſuͤſſen Saft 
Und ſeufzt, wann manche Waſſer trinken. 
o 2 
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Dort koͤmmt nach ſelbſt⸗geſtimmtem Ton 


Der Winzer Urban mit Brigitten. 

Kaum tanzt er vor, fo fällt er ſchon, 

Der Wein und er find ansgeglitten. 

Ha! ruft er und ficht wieder auf: 

Hier tanzt ſichs mit zu ſchnellem gauf. - 

Ich glaube faft, ich bin gefallen. 

Er dehnt fich , lacht und zeigt den Saum 

Und fpringt und ſtampft und kann noch kaum 

Sein Hoch ! mit. fchwerer Zunge lallen. 
Wie ſchwaͤnkt fich Cunz, der Acker-Knecht, 

Mit ſeiner braunen Adelheide: 

Gelt, Schägle, gelt! fo tautzt ſichs recht, 

Und das heiſſt mehr als Kirmeß⸗ Freude. 

Er wiſcht und ſtelit ſich, und ſein Fuß 

Scharrt baͤuriſch zu dem kurzen Gruß. 

Er eilt, ſie maͤnnlich anzugreifen. 

Er trinkt auf jeden Tan ein Glas 

und fcheinet Stoppeln , Heid und Gras 

Mit ihr faſt fliegend durchzuſtreifen. 








. 
” . 
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Ein Sruͤbler trinkt, beſeufzt ſein Leid 
und ſammelt Fluͤche, Furcht und Duͤnſte, 
Und ſeine Galle prophezeyt | 
Ih , Wolken⸗Bruch und Feuers⸗Bruͤnſte. 
Vie, murrt er ‚trügerifcher Wein! 
Gollſt du der Sorgen Zröfter fern 
Ind kannſt nicht meiner Schwermuth wehren ? 
Du flieffeft 5 aber mir zur Laſt. | ng 
Ir Tropfen ſeyd mir nun verhaſſt; a 
gIhr alle werdet mir zu Zaͤhren. | 
Spavento füllt fein Glas mit Wein. 
Ihr Herren, fpricht er , laſſt ung leben! 
Geh, Schenke , bringe mehr herein, - 
Doch muſt du alten Feſt⸗Wein geben. 5% 
Der alte Wein befeurte mich, ..: :.. . J— 
Als mir bey Hoͤchſtaͤdt alles wich, 
Wo ich des Baſſa Roßſchweif fange, 
Der, als er blutig mir entlief , 
Den Nepomuc zu Hülfe rief 


Und dann fich in die Wolga ſtuͤrzte. 
O 3 
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Kund und zu wiſſen ſey hiemit, 
Daß ich auch Mohren uͤbermannte, 
And zu Morea, bey Madrit, 
Den Pontus im Euxin verbrannte. 
Nun denk ich an die Helden⸗Zeit: 
Ich lobe mir nur Tapferkeit. 
Dies Schwert weicht keinen Hanntballen. 
Beym Element ! Es hält fich frifch. «* u. 
Gleich went er es auf Banf und Tiſch gr::t . | 
Und Kannen, Licht und Zeller fallen ': 

Ein Alter fpricht: Was foll dieß ſeyn? 
Du Blut-Hund! zeige:dein Vermoͤgen. 
Mein Kleid ift bin, «8 fleckt ber Wein, — 
O wäre meine Frau zugegen ! 
Allein ich ſelbſt, Ich ſtehe dir. 
Du Luͤrken⸗Wuͤrger: komme mir, 
Machſt dur mein feines Tuch zunichte? 
Noch flieſſt der Wein; noch werd ich naß. 
Gevatter, hilf und wirf das Glas 
Dem Eiſen⸗Freſſer ins Geſichte. 


— — 
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Nur immer drauf! Nur unverzagt! 
Ihr Surin! Wie? Darfft du ſchelten? 


Das Bank⸗Bein ber! Zerblaͤut ihn! Schlagt! 


Sein Maul ſoll jedes Wort entgelten. 

Er Aucht und keicht und ſchreyt und ſchnaubt. 
Zum Henker! iſt es hier erlaubt 

Mit guten Freunden fo zu ſcherzen? 

Mein man raͤcht des Baſſa Tod. 

Spavento Fällt und ſchwoͤrt und droht 

Den falfchen Streich nicht zu verfchmerzen. 


So gehts. Erweckt der Wein den mu 
In ungeftallten wilden Seelen ; J 
So weiß ſich in entſlammter Wuth 
Der Thracier nicht zu verbeelen. s 
Die Zobfucht reicht Gefaͤſſe het, 
Da wird die Slafche zum. Gewehr, 
Da wechſelt man, fatt Kugeln, Krüge 
Da ſtoͤßt das erſte Glas. alsdann 
Gefelligfeit und Freundſchaft an, 
Und Eris miſcht die letzten Zuͤge. 

o 4 
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Doch tadelt nicht das edle Naß, | 


Derdammet nicht des Weinſtocks Gaben, . 
Als müßten Zank und Stoll und Haß 
Durch fie nur groͤſſre Nahrung haben. 

Euch mwiberleget. jenes Paar, 

Das ganze Fahre zwiftig war. : . 

Und finnreich in Begunftigungen. 

Sie fielen alle Klagen ein 

‚Und appelliren an den Wein - 

Von Urthel und von Leuterungen. 











Wie mancher, dem der Wein gefaͤllt, 
Als wär er Gift und Ruͤge-Waſſer, 
Entlarvt, wenn nichts ſein Herz verſtellt, 
Den Schalks⸗Freund, Filz und Menſchen⸗Haſſer?! 
Wer Tüte heckt, muß nüchtern feyn. 

Mit Recht flieht Euclio den Wein, 

Er teinft und Tacht mit halbem Munde 
Und folgt der Zunft der Kargen nach, 7 
Sälfcht feinen Wein durch jenen Bach 
Und ruͤhmt fich nur der Waffer » Kunde, 
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D warum fucht die fernſte Bank 
Ein Aelteſter der Zions- Bruder? 
Im wird fein Moſt zum Liebes- Trank, 
Dr Heilige girrt Buhler « Lieder, 

Bein bruͤnſtig Aug erheitert ſich, 

Er fiebet mehr als Brüderkich 

Die Schwefter , die ibn hier ‚begleitet, 
Und die er, als ein folgſam Rind, 

Das feine Fuͤhrung liebgewinnt, 
Zum Leiden und zur Stille leitet. 


Der Wein, der aller Herz erfreut, Q 
Sieht den Magiftern , die dort zechen, 
Statt Eintracht und Gefälligkeit , 
Allein die Luft zu widerfprechen. 
Wie glücklich fehen fie beym Wein 
Die Fugen der Soriten ein! Ä 
Der Wein muß nie der Wahrheit ſchaden. 
Der Raufch beleuchtet ist durch fie 
Die vorbeftimmte Harmonie, 
Die beſte Welt und die Monaden. 

095 








218 Oden und Lieder. 
I | 
Weit kluͤger mar Anacreon, a 


Der feinen Moft befang und Iachte, 
Der Weinberg war fein Helicon , 

Wo er, wie Gleim und Ebert, dachte, 
Die Morgen Rofen um fein Haubt, 
Die Blicke, die fein Herz geraubt, 
Wie wurden die von ihm erhoben! 
Dft nahm der Neben Lob ihn ein. 
Nicht fchöner Fonnten dich, o Wein! 
Die Goͤtter, die dich tranken, Toben, 


Auch du befeligk ihren Stand. 
Zevs hält fich feinen Waſſer⸗Schenken. 
Es muß ihm Ganymedens Hand 
Zum Nectar die Pocale ſchwaͤnken; 
Die leert er. bey dem: Goͤtter⸗Schmauß 
Auf jeder Goͤttinn Wohlſeyn aus. 

Man hört die Tiſch⸗Muſik der Sphären. 
Oft reichte Mars ein volles Glas, | 
Wenn ihr Vulcan nur abwerts ſaß, 
Der himmliſch⸗ laͤchelnden Cytheren. 





Fünftes Bud. 
Was ſeh ich? Was entdeckt fichlmir 
Dort feh ich einen Tempel glänzen, 
Und wie den Eingang und die Thuͤr 
Der Ephen umd die Meb' umkraͤnzen. 
Die güldnen Flügel thun ſich auf; 
Ich fehe der Bacchanten Lauf ; 
Ich fehe fie mit ihres Stangen. | 
Sie tanzen ımd ihr Luſt⸗Geſchrey 
Zeigt, was der Reben Wirkung fey , 
Die ist um ihre Scheiteln bangen- . 


Der Trommeln Schlag, der Combeln Klang 
Durcchtönt den Jubel der Mänaden: 
Es fleigt ihr muthiger Gefang , 
Der Ehre Nachruf einzuladen. 
Sie rafen, aber nur zur Luß; 
Sie rafen mit entblößter Bruſt. 
Sie Locken flatteen umgebunden , 
Wie Ariadnens glänzend Haar 
Ein Spiel der regen Winde war, 
As Bacchus fie am Meer ‚gefunden, 8 
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O daß kein ungeweihter Schwarm 

Die Priekerinnen unterbreche! 

Sie ſchuͤtteln mit erhabnem Arm 

Das Erz der runden Klapper- Bleche 9 

Nun macht ihr liedervoller Mund 

Des Neben «Waters Gröffe Fund 

Und mas Oſir 10 Egypren Ichrte; 

‚Wie dort , durch feine Milde nur, - 

Die weinbedürftige Natur 

Durch defien Bau ihr Anſehn mehrte, 








Wie er mit fürchterlicher: Macht 
Des Ganges Völker überwunden, 
Zuerſt des folgen Sieges Pracht , 

Den reizenden Triumph, erfunden, ın 
Und wie ihn, um den Indus Strand‘, 
Sein Friegerifcher Elephant | 
Durch manch erfochines Reich getragen , 
Auch wie er in dem Götter - Streit, 
Mit wahrer Loͤwen Tapferkeit 

Den ſtaͤrkſten Rieſen ſelbſt erfchlagen "ia 
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Der Opfer⸗Brand wird angeſchuͤrt; 
Die Prieſter ſtellen ſich in Reihen. 
Es wird ein Bock herbeygefuͤhrt, 
Den fie mit Mehl und Salz beſtreuen; 
Man rauft ans feiner Stine Haar 
und wirft es auf. den Rauch - Altar, 
Laͤßt Wein ‚auf feine Hörner flieffen 
Und zuckt den Stahl und naht der Glut, 
Und eilt das Jängfiverwirfte Blut 
Des Neben - Zeindes zu vergieſſen. 


Er zappelt, ſtirbt und wird zerſtuͤckt; 
Man unterfucht die Eingeweide. 
Hay, gung und Leber find begluͤckt 
Und jedes Zeichen weißagt Freude. 
Die Schlange, die. der Korb bedeckt, 
In dem ein groß Geheimniß ſteckt, 


2 
— 


Kriecht nun hervor und will ſich zeigen. 13 | 


Es kracht der Heiligthuͤmer Sig; 


Der Tempel bebt; es ſtrahlt der Blies. 


Es donnert linis, za und alle ſchweigen. 


FR 
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Lea nero ⏑⏑ ⏑V / 
Der krummgehoͤrnte Gott erſcheint; 

Centauren ziehen ſeinen Wagen; 15 

Ein Satyr, der ſich froh beweint, 

Wird ihm von Pannen nachgetragen. 16 

Das Fichte⸗Laub, der Eppich⸗Strauch 

umſchatten ſeinen Kopf und Bauch; 

Sein Parder bruͤllt, doch nicht zu ſchrecken; 

Er wittert nach der Loͤwinn Haut, 

Die man um Bacchus Schultern ſchaut, 

Und die kann ihm nur Luſt erwecken. 


Ein tauſendfacher Jubel ⸗ Schall 
Der Bacchen, Satyren und Faunen 
Ermuͤdet nun den. Wiederhall 
Und ſetzet alles in Erſtaunen. 
So bricht aus tiefer Höhlen Schooß 
Das Heer der Winde bruͤllend los, 
Brauft um den Hain, Fracht in den Eichen, 
Sifcht durch die Wipfel, fchlägt, zertheilt 
Die Eſche, die im Fallen heuut 
und rauſcht und wirbelt in den Straͤuchen. 
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ich merde neuer Luft gewahr: 
Nun feh ich alles fich umkraͤnzen. 
Es gaufelt dort der Larven Schaar. 
In yhrygiſchen Sicinnis⸗Taͤnzen. 17 
kenaeus ſteigt vom Wagen ab, 
Er wanket mit dem Thyrſen⸗Stab, 
Ind ſrrauchelt uͤberzwerch und lachet. 
Bein Trink⸗Horn ſchaͤumt vom Reben⸗Saft. 13 
Er trinkt mit Aegeln Bruͤderſchaft 19 
und fragt, was ihr Silenus machet. 


Es koͤmmt der reitende Silen; 
Sein Eſel hätt ihn bald verlohren. 
Er ſchilt und fchlägt ihn , heißt ihn gehn, 
Und zerrt ihm die gefentten Ohren. 
Er wirft fich taumelnd hin und her; 
Hm wird der trunkne Kopf zu ſchwer; 
Er ſinkt und torkelt auf die Erde, 
Umd kriecht und wälst fih.um fein hier; 
Ihr traͤgen Faunen! helfet mir, 
Und ſetzt mich wiederum zu Pferde. 


— 
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Er fordert: ſtammelnd Chier⸗Wein, 
Mit ſchweren Lippen, ſtarren Wangen. 
Er lacht ihn an: nichts iſt ſo rein; 
Er will den, der ihn bringt, umfangen. 
; Ha! ſchreyt er, Vater Bacchus, ſteh! 
Ich trink, o Evan, Evoe! 
Nun ſchließt er ſich an ſeinen Schimmel. 
Er ſaͤuft den Wein in einem Zug. 
O dieſer ſchmeckt! Fuͤrs erſte gnug! 
Und wirft den leeren Kelch gen Himmel. 


Will alleß ſich dem Aug entziehn? 
Verſchivindet alles in die. Lüfte? 
Der Gott und fein Gefolge flichn 
In Schatten, Wolfen, Dampf und Düfte, 
Ga! Bacchus eilt zur Ober⸗Welt; 
Der Rauch - Altar , der. Tempel fällt; _ 
Und ihn verlieren meine Blicke, 
Sah ich auch wirflih? Ja! Doch nein, 
Ein Traum nahm Aug und. Sinnen ein “ 
Und laͤßt mir nur fein Bild zuruͤcke. 


—⏑ 
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D wie begeifterteft du mich, 5 

| Ben, der Entzuͤckung Quell und Zunder! 

Du wieder mir ist ſichtbarlich 

Der Alten fabelhafte Wunder. 

Du giebft auch nicht der Stille Raum, 

Mund ich enthalte mich noch farm, 

Daß ich dein Lob von neuem zeige, 

Du draufender und frifchee Mo, 

Des Herbſtes Ehre, Götter » Koft! 

Mein Lich « « = allein ich trink und ſchweigte. 





a Nicht ohne Grund getraue ich mdg die poetiſche Frege 
heit zu verantivorten, daß ich den Wein zu einem 
pemöbnlichen Getraͤnke der alten Deutfchen machen, 

arf , und ich fonnte mich auf Zeugniſſe beglaubter 
Gefchichtichreiber und auf die Rarfen Muthmaßun⸗ 
gen beziehen, die Chuver und andere Gelehrten von. 

em frühen Anbau deuticher Weine gehabt ; wie 
folche in eines um alle ſchoͤnen Wiffenichaften hoch⸗ 
werdienten Mannes Unterfuchung erörtert worden, 
welche im dritten Theile’ der Poeſie der Niederſach⸗ 
fen ©. 36. bis 54. befindlich if, | 


a Wodan, Bodan, oder Teutates, mar der Mereur der 
alten Deutfchen, dem fie, nach den Zeugniffen des 
Zaeitus und Lucans, Menfchen opferten. S,Sched. 
de Diis Germanis C. V. p. 155, bis 160. 


Haged. Ged. IV. Ch v 
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| 
Herthum oder Hertha die Erde, war die deutſche 
Eybele oder fig, der von einigen Nationen goͤttli⸗ 
che Ehre erwiefen ward. Ihr Dienft erforderte 
groffe Geheimniſſe und , nach Art des Heidenthums 
und unferer älteften Vorfahren, geheiligte Haine , 
filvam auguriis patrum & prifca formidine facram, 
und Menichen+ Opfer, wie Tacitus meldet. Gie 
fcheinet det Regnator omnium Dens und die Gott 
beit gewefen zu ſeyn, die bey den Marſen Taufana 
geheiſſen und ‚, nach dem Tacitus, van denen Gem» 
nonen, vetuſtiſſimis nobiliflimisgue Svevorum, ats 
debettet worden, Er feßet hinzu: Ef & lie luco 
reverentia: Nemo nifi vinculo ligatus ingreditur , ut 








minor & poteftatem numinis præ fe ferens ; fi forte 


rolapfus eft, attolli & infurgere haud icitum. Per 
umum evolvuntur, &c. Die ganze Stelle Tautet 


| + nach der Heberfogung, die. I. Jablonski im Jahre 
2721. herausgegeben, S. 146. 14. f. alfo :, Unter den 
Swewen ruhen fich die Semnonen die dlteften und - 


edelſten zu ſeyſt Ihr Alterthum wollen fie aug einem 


4 


fonderbaren Gogendienft bewähren. Es kommen su 
beftimmter Zeit alle unter einander verwandte Voͤl⸗ 
t 


fer durch i 


e Sefandfchaften in einem Hain zufam» ⸗ 


men, den die Andacht der Väter und dig uralte Ehre . 
erbietigfeit geheiliget. Daſelbſt wird offentlich ein 


Menfch aeichlachtet , und die urfprunglichen Greuel 
ihrer unmenfchlichen Weiſe biemit begangen. 


6 1Ieber das wird dem Hain noch eine andere Ehre 


“hewieſen. Es darf niemand anderfi, denn gefefe 
* felt, hinein gehen , damit er-fich als geringer und 
“ der Sottheitunterthänig befenne. Wenn er uns 


“gefehr niederfällt,darf er nicht aufftehert, noch ihm 
“ wieder aufhelfen Laffen, fondern er muß fich an dee ' 


“Erde hinaus wälgen., S. Tas. de M, G. c. 39. 
Man. findet bey dem Heren von Leibnitz, Tom. I. 
Script, Brunfvic, pag, 44 fegq. indem Auszuge aus 


4 Diefes ih das altſaͤchſiſche Bögen - Bild auf dem @- - 
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dem Beda, ( de ratione temp. cap. XIII.) daß der 
März Rehel oder Rhedmonat non der Göttin Rheda, 
Herda oder Erde benannt worden, 





tesberge , das Earl der Groſſe im Jahre 772, gere 
ſtoͤrte. Eranz entdecket in dem Irmin den Karsder 
Deutſchen; Schurzfleifch, Hachenberg , Hagelgans 
und Struve aber den Hermann oder Arminius; und 
dieſes beweifet infonderbeit D. Behrens, in feinen 
Vindiciis Benneburgenfibus & Irmenſulæ Saxonicz, 
die im soten Theile der deuffchen Adorum Erudi- 
torum, p. 447. ſq. befindlich find. _ 


‚ Hot. Lib, I. Carm, 27. Es erhellet. aus einigen 
telfen des Busbecks, dem Voyage d’Italie, de 

almatie, de Grete & du Levant, fait aux an- 
nées 1675 & 1675 & 1676 par Jaeob Spon & 


George Wheler, Tom. I, pag. 258. bis 260, und 


aus andern Meife- Befchreibungen , wie wenig die 
heutigen Thracier, in diefem Stücke, denen aiten 
unähnlich find. Die Surfen trinken gu oft dei 


ihnen im Alforan fo fehr verhoteney und daher deſto 


angenchneren Wein; aber fie trinken ihn auch ſel⸗ 
ten , ohne, durch defien unmaͤßigen Genuß, gar 
bald in groffe Wuth und in biutige Ausſchwei⸗ 
puttgen zu gerathen. Don denenjenigen, die in 

em ehemaligen Jonien, in und um Smirna, woh⸗ 
nen und die dortigen Gärten und Schenken haufig 
befuchen , meldet der Ritter d’Arvieux in den Me» 
moires, die Labat im Jahre 1735 herausgegeben 
Bat, folgendes: Les Turcs qui ne fe font pıs 
un grand ſernpule de boire y vont & ne man- 


quent jamais de s’ 
P’ulage que l'on doit faire du vin, & leur maxime 


y2 


enyvrer: car felon eux, e'eſt 


2 
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conſtante eft, qu'il vaut mieux ne point boire du 
vin que de ne pas sienyvrer, &c. Tom, I. p. 62. 


6 S. das vierte Buch Moſ. im fünften Eapitel. 


7 Bon den Gefegen diefer alten und zahlreichen Ge⸗ 
noſſenſchaft nachzuſehen La fameufe Comgpa- 
gnie de la Leline ou Alefne, v’eltä dire, la Ma- 
niere d’efpargner-, acquerir & conferver, Ouvrage 
non moins utile pour le Public, que deledable 

- pour la variete des. rencontres, pleins de doctrine 


admirable & de moralite autant qu’il eft pofüible, . ii 


Tradudion nouvelle de Italien. ä Paris 1604. 12. 
Griffon Pinfemaille wird als Oberhaupt der Ge⸗ 
fellfchaft angegeben, und in den Auditions aux 
Articles & Statuts de la LESINE iſt die wot⸗ Re⸗ 

- gel f. 42. b: Quant à ce qui touche ke boire, 
que tout frere Lefinante foit aduerty & aduife 
de ne boire iamais vin en fa maiſon, qui ne 
ſoit pour le moins moitie d’eau, & eft bon de le 

g  tremper le foir pour le matin, & le matin pour le 
. foir, dans le flafcon , afin qu’on ne foit point en 
peine de le moderer. à la table, ioint que la pre- 
miere eau fera desia conuertie en vin, felon la 

. zeigle de droi& , Acceflorium fapit naturam fui 
grincipalis, Menage nennet den Derfaffer diefes 
lehrreichen Buches Vialardi; in der andern Aufa 

Ä Inge | der Orig. Frang. bey Erklärung des Worres 

eline, 


| $s &. L’Antigquite expliquee & repréſenté e en figu- 
res par Dom Bernard de Montfaucon, Tonl, 
« u, L, L C XV. 5. 2. 3. 4. P. 238. u. f. 


Crotela- 
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.. 20 Oſiris iſt der Bacchus der Griecthen. S. La My- 
thologie & les Fables expliguees par PHiſtoire, 
par M.l’Abbe Banier, Tom, 1. p. 118. 180, Tom, 
IV, P. 246. 255. 


1I. G. Diodör. Sic, Lib. IV, 3. Plin VIII. . 
z2 Tu, cum parentis regna per arduum 
Cohors Gigantum ſcanderet impia, 
> Rhetum retorſiſti leonis 
Unguibus. horribiliqgue mala. | 
. | . Horat, Carm. II. 19. 
23 Montfaueon T. 1. P. II. p. 239. $. 2. p. 249. $. 3. 
und im Supplement, Tom. I. L. IV. c. VII. $. 4 
p. 160. 161. Baniee Tom. IV.p 268. Siehe Ale- 
xandri Xaverii Panelü, e $. J. Presbyteri, Dil- 
fertationem de Ciftophoris , eine gefehrte Schrift » 
die in non, im Fahre 1734, in .4to herausge⸗ 
fkommen iſt, und bie Leipziger neuen Zeitungen von 
gelehrten Sachen , 1734, ©. 369. 330. 


14 Audit, & caligenitor de parte ferena 
it Ilavum &c. _ ‚ 
‚Intongit an Virgil. Eneid. Lib. IX. v. 630. 631+ 


15 Montfaucon T. I. P. II. p. 243243. 9. 4. p. 244. 
61. 2 


; ie Warten md Faunen werden für einerlen gehal⸗ 

a a gan 266. $. 1. und Beger im The- 
fauro Brand. T. I. p. 19. der auch p. 20: fie in den 
Silenen und Satyren findet, 


37 Montfaucon p. 267. 268. 
| | v3 
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18 Das DO eines Gtiers. ſ. Montfaucon p. 244 
255. 9 Ir 


i9 Uegle, Naiadum pulcherzima » mar eine Bekann⸗ 
tinn und Feldnachbarinn des Silenug. f. Virgil. 
Ech, VI. v. 26. Die Nymphen der Quellen und 
Brunnen Waren unter einer gewiſſen Bottmäßigfeit 
des Bacchus. | | 


-- - O Najadum potens 
* Baccharumque valentium | 
Proceras manibus vertere fraxinos. 
on Horat. Carm. III, ag, 


Sollte wohl dag groffe Anſehen, in welchem er bey 
den Najaden ſtand, die Folge feiner ewigen Ju⸗ 
gend gewefen feyn ? | . 


- » «- Tibi enim incanfumta juventus „ 
Tu pner æternus: tu formoſiſſimus alto 
Conſipiceris clo : tibi , cum fine cornibus adftas, 
Virgineum caput el... | 
u Ovid. Metam. IV, 17. 20. 
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Abhandlungen 
| von ben. | 
Liedern der alten Griechen, 


OR OH OH OR OH RO | 
Er ſte Abhandlung. 


Dar Gebrauch der Lieder it den Menſchen fehr na⸗ 
firlich. Sie find das Vergnuͤgen und der Zeitvertreib 
der Rinder und der Alten , der Armen und der Reichen, 
derer, melche arbeiten , und derer, welche die Mube lie» 
ben. Dieſer Gefchmack, weichen man felb im Grunde 
der Natur findet, muß in allen Zeiten , und unter allen 
Voͤlkern der Welt, allgemein gemefen ſeyn. ‚Folglich ha⸗ 
ben die Griechen , wenn fie fich darinn uͤbten, nichts an⸗ 
ders gethan, als was ſchon die Voͤlker, die vor ihnen 
gewefen waren, thaten, und was auch feit der Zeit 
diejenigen „ welche ihnen gefolget find, gethan haben, 
Nur ift dabey , zum Bortheil der Griechen, diefer Un⸗ 
terſcheid, daß ihre Liedes Teichter auf die Nachwelt geo 
tommen find , weil ihre Buchftaben ſich weiter ausge 
breitet und länger erhalten haben „als die andern. 


Die Lieder waren bey ihnen eber im. Gebrauch ® 
wi die Buchſtaben. Weil ihnen Dentmale fehlten 4 
Zr 


! 
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worinn ſie ihre Geſetze und ihre Geſchichte — 
ren kornten; ſo ſetzten fie dieſelben in ihren Geſang, 
um ſich ihrer deſto beſſer zu erinnern. 
u Si fungen ihre Geſetze, und biefes machte ‚daß 
won den Befegen und den Liedern einerley Namen, 
nämlich das Wort raues, heylegte. Denn wenn Ari⸗ 
ſtoteles 1. um die Urſache dieſer Gleichheit des Nament 
für zwo fo verſchiedene Sachen fraget; To antwor⸗ 
tet er ſelher: es ſey darum geſcheben, weil man, ehe 
die Buchſtaben bekannt waren, die Geſetze geſungen, 
um ſie nicht zu vergeſſen. Es iſt wahr, Joſephus 2 
glaubet, und Plutarchus 3 muthmaſſet, daß das Wort 
vomos in Vergleichung mit dielen erſten Zeiten neu 
fen , und erſt nach der Zeit: Homers aufgefommen, 
Dieſes würde alfo den Grund dieſer Anmerkung , Die 
Ariftoteles macht, umſteſſen uud, ben Schluß , welchen 
man daraus fuͤr Has Alterthinn der griechiſchen Lieder zie⸗ 
bet-; aufbeben. Allein Jeſepbus und Plutarchus Tonnen, 
zumal da fü f e etwas zweifelhaft chen , die Glaubwuͤrdis- 
Ä Yeit des Keiföteles, uber das Alter eines griechiſchenWor ⸗ 
tes, nicht verdächtig machen zzu geſchweigen, daß in 
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dem Lobgefange oder Hymmus ‚4 der dem Ayolle zu Eh⸗ 
ren verfertiget,, und dem Homer zugefchrieben iſt, das 
Wort viiaos. gebraucht wird, um das Geſetz oder bie 
Bingart. des Gefanges anzudeuten. | 

Eben diefelben Urſachen, warum die alten Brie 
Ken vor der Erfindung ber Buchſtaben ihre Gefehe 
fingen, bewogen fie, auch ihre Gefchichte, und uͤber⸗ 


der alten. Griechen. * 


haupt alles das, was fie auf ihre Nachkommen brin⸗ 


den wollten, zu fingen. Der Belang war damals das 
einzige natürliche Mittel, alles, woran der Naridn zu 
viel gelegen war , als daß es vergeſſen ‚werden. füllte, 
von. den Bätern auf: die Kinder fortzupflanzen. Man 


eauchte alfa dieſe Methode faft chem ſo in der Ge⸗ 
ſchichte, als bey den Geſetzen; und die Gewohnheit, 


Dinge don allerley Arten zu fingen , gefiel den Griechen 
fo wohl, dag fie adch nach der Einführung der Budy 
ſtaben fortdaurete: - Daher. waren alle Werke: derer 
Briechiſchen Schriftfieller „;s die vor Kabmus von Mi⸗ 
feto und vor Pherechdes won Schros gelebet haben‘, lau⸗ 
ta Stüde, die in Werfen gefchrichen waren, und die 
man fingen konnte. Es waren zwar nicht. allemal blofe 
a4 
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Lieders 6 aber es iſt doch ſehr alaublich,, daß ma 
meifte Zeit dergleichen brauchte, weil biefe Art 
unterricht den Vortheil bat, daß fie wegen ihres ] 
ten und ungefünftelten Weſens, und wegen ihrer Kuͤr 
mehr, als alle andern, nach dem Begriffe allen S 
ſchen if. Ä Ä 

Wie die Buchfaben in den Schoos Grieche 
des aufgenommen waren , und darinn die Fünf 
Wiſſenſchaften erzeugten; fo ermeckten die Licde 
weiteres. Nachfinnen über die Melodie und übe 
Wvoorte, wovon fie zuſammen gefeget waren. Di 
danken über die Melodie gaben zu hen egekn ber 
fit Gelegenheit, und die Gedanken über die % 
brachten nach uud nach bie Regelm der Dichkkunf 
‚ vor. Anderſeits erhoben Die Mußk und die Poeſſl 
Werth der Lieder, und brachten ſie zu einen € 
der Vollkommenheit, den ſie in allen vorigen Jah 
derten nicht batten erreichen können, Die natuͤ 
Ordnung, welche die Kuͤnſte in ihrem Fortgang 
halten, ‚giebt und genug zu erkennen, wie die 4 
uk Die Muſik umd die Lieder auf dicke Ar 
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 Einuten, In dem dritten erfcheinekuein Sänger , den: 


1 
der alten Griechen. 9 
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tinander abhangen. Diele Wahrheit wird noch dadurch 
befräftigek ,„ daß die alten rischen für die Lieder, 





die poetifchen und mufikaliſchen Stuͤcke, einerley N. 


men brauchten, Alle drey hieſſen ohne Unterſcheid 
Bel, Eswure » man, Liedex oder Geſaͤnge; und ihre 
Verfaſſer wdei, adını, dodel, ober Gängen, .. 
Diefe Namen erwecken ung oft Schwierigkeiten ; 
wenn wir die Alten leſen. Man weiß nicht, ob fie 
von den Muficis, oder von den Poeten, ober van de⸗ 
ven, welche ſich mit Liedern beſchaͤfftigten, haben 
reden wollen, Mir finden hiervon einige dunkele 
Stellen. in dev Odyſſee des‘ Homers. In dem erften 
Suche finger Phemius den Lichhabern ber Penelope 


vor, wie ſchwer es fen, dab Dis Griechen nach der 


Belagerung der Stadt Boa. wieder zuruͤck kommen 


Agamenmon bey feiner Gemahliun MNlytemneſtra gelaſ⸗ 
ſen hatte, daß er ſie beluſtigen und während ſeainer Ab⸗ 
weſenheit unterrichten follte, ‚In: dem vierten Nuget 
und tanzet man bey einem Saſtmahle, welches Mene⸗ 


15 


Kus feinen Buͤrgern gob. ¶u dem achten: ſugnt Des 


| 
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modoeus bey den Phaͤazern von den Buhlereyen de des 
Mars und der Venus. Im zwölften findet Ulyſſes das 
Mittel, dem Singen der Sirenen ficher zuzuhoͤren. 
Sim ein und zwanzigſten erhebet Phemius, den die Lieb⸗ 
_ Yaber der Penelope wider feinen Willen zu fingen zwan⸗ 
gen, vor dem Ulyfies den Werth feines Singens, um 
dadurch dem Tode zu entgehen. 

Athenaͤus, s welcher gewohnt iſt, die Muſicos, 
die Dichter und die Saͤnger, wenn ich dieſen Namen 
brauchen darf, durch beſondere Benennung zu unter⸗ 
ſcheiden, giebt denen Perſonen in der Odyſſee, die ich 
eben angeführet babe, nur. den letzten Namen ; und er 
sedet von ihnen ziemlich weitläufig, wie er auf die 
Lieder kommt, die man bey Diſche fang, ohne in an⸗ 
dern Stellen, wo ex von der Poeſie und Muſik ſehr 
ausführlich sehandfet. hat, das geringſte von ihnen zu 
fagen, Er bat alfo ngeglaubet, daß in dieſen Erzaͤh⸗ 
lungen der Odyſſee blos von Liedern die Rede ſey. Es 
wände leicht ſeyn, zu zeigen, daß einige Scholiaſten 
des Homers und andere Gelehrten eben ſo, wie Athe⸗ 
naͤns sedacht haben. „Allein „weil Eicera, Strabo 
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Quintilian 10, und viele Schriftfteller nach ihnen , diefe 
| Sieden, welche Homerus preifet ; zur Dichttunſt oder 
ie Nuſul zu rechnen ſcheinen; ſo wellen wir ungnicht 
weiter dabey aufhalten. 

Man koͤnnte noch ‚viele Werke der chriſchen Dich⸗ 
ter Griechenlandes unter die Lieder zaͤhlen. Da aber die⸗ 
ſes nicht ohne einige Schwierigkeit geſchehen wuͤr⸗ 
be; fo muͤſſen wir bier bey denen Stuͤcken bleiben; 
welche den Character eines Liedes fo deutlich haben, 
daß wir keinen Fehler begehen, wenn wir fie fo nennen. : 

Dergleichen find erſtens die Lieder, welche man 
während der Mahlzeit ſang; man kann fie Trinklieder 
nennen, o fie gleich nicht allemal von den Ergetzlich⸗ 
feiten der Tafel handelten. Zweytens, diejenigen, 
welche eine befondere Lebensart betrafen, und auf: die 
Umſtaͤnde einiger Begebenheiten oder einiger Sehne 
giengen. 

Sch wii dieſer Eintheilung in den beyden Theis 
len dieſer Abhandlung folgen, worinn ich nicht allein 
das, was uns die Geſchichte von dieſen Liedern berich⸗ 
tet, ſammeln werde, ſondern auch dasjenige heybringen 
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will was ung die Zeit von ihrem Inbalte und den Wor · 
ten woraus fie bekunden- übrig gelaſſen. 

Ich will hier nicht non den Epaden von den 
** ‚den Nomen, den Proſodien, den Paͤgnen, 
den Dithvramben/ den Varthenien, den Gumnopaͤdien, 
den Endymatien/ den Hyporchemen, den orthiſchen Lie⸗ 
dern und von mehr andern Arten dev Geſaͤnge reden, die 
ven dem, was mir ein. bloſſes Lied nennen, wenigſtens 
durch einige Abfaͤlle untevfchieden find. Song hat Herr 
Burette, dev eine fo gute Kenntniß von der Muſik der 
Alten :befitset „ alle. dieſe verfchtedenen Materien in den 
Abhandlungen diefer Akademie fchon ausgeführet, 

Aus eben der Hrfache will ich zu dem, ‚mag ich von: 
ben - grischifchen: Kisdern fagen werde , nichts von dev 
Melodie, dem: Wahlklayge und dem Sylbenmaaſſe der 
Verſe hinzufügen. Ich brauche bier nicht, mehr zu 
ſagen, als daB einige in heroifchen, ober in lye 
riſchen, andere un freuen Deren, deren rechtes Maaß 
man ſchwerlich beſtimmen kann, abgefaſſet finds und 
daß viele einer. rechzen ungebundenen Rede gleichen. 


"der alten Griechen. 143 
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Erſter Theil, 
Bon den Tifchliedern 
Unter allen Liedern, die ben den alten Griechen 


im m Gebrauche Maren, ift ung von feinen mehr uͤbrig | 


geblieben , als von den Zifchliebern, Alle andern 
wurden ſeltener geſungen, weil ſie gemeiniglich in 
iefondern Umſtaͤnden eingeſchraͤntet Wären, Einige 
gehörte zu einer. gewifien Rebensart , als die Lieder 
der Hirten und der Schnitter; ändere konnten nur- in 


gewiffen SBegebenheitett gebraucht werden, als die 


Bieder, welche man von der Schlacht oder von dem 
Siege fahg. Aber die Lifchlieder waren weder durch 
die Perfonen , noch durch den Ort, noch durch die 
dit eingefchränte, Weil fein Stand, keit Ort, 
fein Lad von der Nothwendigkeit zu eſſen und zu 


ttinken frey iſt, ſo hatte man Gelegenheit, mehr bey Ti 


ſche als anderswo, zu fingen. Man darf fich alſb sticht 
wundern, daß die Nachwelt von dieſer? Art der Lieder 
am beſten unterrichtet iſt. 
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*  Plutarh bat in feinen Tifchfeagen, und Yctemen 
in feinem Buche vom Gebraüche der Scolien, welches 
Athenaͤus anführet , verſchiedene Gewohnheiten der 
Griechen bey ihren Trinkliedern bemerfet, welche fich 
mit der Zeit immer verändert haben; und dag, mag 
diefe beyden Schriftſteller davon geſchrieben, dienet 
zur Erklaͤrung des Dicaͤarchs, welcher ſchon vor ihnen 
- davon geredet hatte, und von dem ung der Scholiaft 
bes Lucians, 12 der Scholiaft des Ariflophaneg , 13 
und Suidas ein Stück aufbehalten haben. 


Erfter Gebrauch. Alle, die bey Lifche waren 1. 
fungen einftimnig mit einander das Lob der Gott 
beit. 


Aus Plutarchs Worten ſiehet man, daß man da⸗ 
mals rechte Paͤane zu Lrinfliedern gebraucht. Dieſe 
Paͤane, 14 welches bey den Griechen heilige Gefänge 
Maren, wurden auch in den folgenden Zeiten zuweilen 
bey Tiſche gefungen, wie uns die zwo Stellen zeigen, 
15 die Athendus vom Anthiphanes anführet. Da aber 
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der Ban an umd für fich felbft zu einem ganz andern 
Gebrauche beftimmet mar , Als die Trinker luſtig zu 


machen; fo wollen wir hier nicht weiter davon reden, 











Der andere Gebrauch. Nach der Zeit 16 fungen 
mar noch alle Gaͤſte bey Tiſche; aber einer nach dem 
andern. Gin jeder fang, wenn ihn die Reihe traf, 
mit einem Myrthenzweige in der Hand, welcher nach 
dem Range, den ſie bey der Tafel einnahmen, aus 
Hand in Hand immer zum naͤchſten Nachbarn gieng. 
Einige, ſaget Plutarch, 17 haben behaupten wollen, 
daß man auf dieſen Rang nicht geſehen; ſondern die 
erſte Perſon des erſten Lagers habe, nachdem ſie ge⸗ 
ſungen, den Myrthenzweig und das Recht zu fingen 
der erſten auf dem andern Lager, dieſe wieder der er⸗ 
ſten auf dem dritten Lager, und ſo weiter, uͤbergeben, 
bis ſie alle ihr Lied geſungen hatten. Dieſer Unter- 
ſcheid, daß der Myrthenzweig in gerader Linie oder 
ſchlangenweiſe herum gegangen ſey, ſcheinet zwar von 
geringer Wichtigkeit zu ſeyn; aber man muß ihn doch 
merken, weil er zu der Verſchiedenheit der Meynun⸗ 
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gen von dei Urſpeunge der Echlich Gelegenhei 
ben. Und von dieſen Scolien haben wir ih dieſ 
theilung,, die von den Kifchliedern handelt, vor 
lich zu reden. 

Der dritte und letzte Gebrauch. Als m 
Muſik in Griechenland zu einer groͤßern Vollko 
beit brachte, und die Leyer bey den Gaſtereyen brı 
fo wurden zu einem bloßen Zrinklisde gewiſſe 
erfordert , die eben nicht jeder hatte Nur dieg 
ten Leute, fagen die drey angeführten Schriftftel 
waren im Stande , bey Tifche zu fingen , um 
Lieder nennte man Scolien. Es erhellet aus 
yerfchiedenen Zeugniſſen, daß man die Lrinflieder 
fie angefangen vollkommener zu werden, von dem 
axorsor, welches fo viel als fchief oder gemumden bei 
Seolien nennte, um entweder, wie Plutarch bericht 
durch angıızeigen, wie ſchwer ein folches Lied zu fing 
oder nach Artemons Meynung , die unregelmäßie 
derer, welche fungen , anzudeuten. Denn fie 
nicht mehr in der Ordnung, wie fonft, einer bı 
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andern, ſondern hier und da um die Diſche herum 
jerſtreuet, und im ſchiefen Linien einer gegen den an⸗ 


dern über, 











Einige ‚ von denen, Plutarchus 19 redet , haben. 
| vondem Urfprung der Scofien noch eine andere Meynung. 
Sie glaubten, daß der Myrthenzweig nicht von Nach⸗ 

har zu Nachbar gegangen. Sie glaubten noch, ſaget 
er, daß die Scolien ihren Namen von dem. unordent⸗ 

lichen uUmgange des Myrthenzweiges erhalten haͤtte; 
und ſie ſetzten alfo den Urſprung der Seolien in die 
Zeit des andern Gebrauchs, wovon wir geredet Haben, " 
und nicht in die Zeit des dritten, 


Alriſtorenes und Philon, oder os, der Ruf 
us, welche ber Scholiaſt des kLueians 20 der Schoiiaſt 
des Nrifiophanes, 21 und Suidas 22 angeführet haben, ' 
waren ber Meynung, daß die Scolien von der ſchiefen | 
Dehnung vieler Lager auf den Hochzeiten ihren Namen , 
bekommen wo bie Gaͤſte mit Morthenweigen in den 
„| Hiben „ "einer nach dem andern, verliebte Sprüche” 
Haged, Ged. V. Th, b 
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und Lieder gefungen. Der Scholiaft des Arifiophas 
nes 23 vedet auch an einem andern Orte, wo cr von 
den Geolien handelt , von dem Myrthenzweige, und 
er fagt ohne Unterſcheid bald, daß der , welcher fang, 
einen Lorbeerzweig, bald, daß er einen Myrthenzweig 
in der Hand gehabt: Aber alles diefes verfteht fich 
infonderheit von der Zeit des andern Gebrauchs , da 
man noch Feine rechte Seolien hatte, Ich will damit 
nicht ſagen, daß man nicht zumeilen aufferordentlicher 
Weife eine Scolie mit einem Myrthenzweige in der 
Sand habe fingen Fönnen. Ariftophanes bemerfet die 
fes in einem Stuͤcke, das fein Scholiaft angeflhret 
bat, worinn er faget, daß man auf diefe Art bey einer 
Gelegenheit das Lied vom Admetus gefungen , welches 
| eine rechte Scolie war, wie wir unten fehen werden ; ; 
aber dag war nicht der ordentliche Gebrauch der Seo⸗ 
lien. Man pfle gte , indem man fie fang , eher ein 
Glas, ‚als einen Myrthen⸗ oder Lorbeerzweig, in der 
Hund zu halten. Denn Tryphon, der Grammatieus 
> giebt un im mAivendue 24 zu verſtehen, daß man 


x 
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demjenigen, der eine Seolie fang, ein Glas gab, das 
beſonders hierzu befimmt war , und von dem Namen 
des Liedes ade genannt wurde, 


Der Myrtenzweig gab, nach der; Anmerkung des: 
Eraſmus 25, zu einem griechiſchen Sprichmorte Gele⸗ 
genheit , das man wieder unwiſſende Leute brauchte: 
Bey dem Mprthensweige fingen. Er deutet es, nach 
finem Urſprunge, auf diejenigen , welche nicht auf: 
der Leyer fpielen konnten 4 als ihr Gebrauch auf den 
baſtereyen eingefuͤhret war. Man verwies ſie im 
Scherze, wie Eraſmus faget, zum Myrthenliede, nei, 
ße keine Seolien ſingen konnden. 


Die Seolien waren alſo die eigentlichen Drinklie⸗ 
der der Griechen. Außer den ſchon angefuͤhrten Schrifte‘ 
fehlen verfichern dieſes Phavorinus, Athemaus, 26 
Wir, 27 Heſhchius, as der Gchollaſt des. Ariſto⸗ 


vhaues, 29 Guidas, 30 Euſtarhius, 31 und der Ver⸗ 


ſaſer des Etymologieons 32 mit ausdruͤcklichen Wor⸗ 
tm Mir doͤrfen alſo nur noch unkerſuchen⸗, welchen 
ba 


22 Abhandlungen von den Liedern 














a re _— mn gig ung m  — — — —— 
der chriſtlichen Beitrechnung tönnen zuruͤck geſetzet 
werden. 





Viele Griechen folgten feinem Exempel, und lege 
ten ſich auf diefe Art der Poefi e. Athenaͤus 42 ver⸗ 
fi chert ung dieſes ingbefondere von Alcaͤus, Anakreon, 
und der gelehrten Praxilla, welche in den folgenden 
Zeiten lebten. Ariſtophanes 43 redet von den Gcolien 

deg Melitus, Sein Scholinff 44 und Suidas 45 für 
gen noch hinzu, dag Melitug Zrauerfpiele gefchrieben, 
und. ben Sokrates ‚angeflaget habe; daß feine Verſe 
kalt und ſeine Sitten ſchlecht geweſen. Wir werden 
Gelegenheit, haben, wenn wir das, Mas ung yon den 
alten Liedern übrig geblieben, durchgehen werden, 
die Namen einiger andern Verfaſſer von Scolien zur 
weilen mit anzuführen, Man hatte fogar geichriebene 
Anweifungen über diefe Materie. Artemon hatte ein 
Buch von dem Gebrauche der Scolien gefchrieben , 
welches Athenaͤus 46 anfuͤhret; und Tyramon hatte, 
wie der Scholiaſt des Ariſtophanes 47 und Suidas 48 


* 
4 


— 
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bezeugen, auf Befehl des Cajus Edfars eine Auslegung 
über die Scolien verferbiget, 





Man fang die Scolien bey Zifche zu der Seit, 
wenn alles ſchon aufgetragen war , und man nichts 
mehr nöthig hatte. Alsdenn, faget Athenäus, 49 hörte 
die Gefellfchaft gern aus dem Munde einer vernünfti- 
gen Perfon ein angenehmes Lied; und das that niemals 
beffere Wirkung, als wenn es einige Saͤtze von der 
Auffuͤhrung oder aus der Gittenlehte in fich faſſte. 


. Allein die Scolien waren doch auch ‚nicht immer - 
kehren der Weisheit: Dex. inhalt dieſer Lieder wurde 
endlich verſchieden, wie Euſtathius so ſchreibet. 
Einige waren fpöttifch „ andere hatten mit ber Liebe 
zu thun, und viele handelten von ernfihaften Dingen, 


Die Scolien der alten Dichter erwähnten sum 
iſtern des Cottabus, wie Athendus $ı berichtet, Die 
ſes Wort bedeutete bald den Wein, der im Glafe 
übergeblieben war ; bald den Preis desienigen, der am 
beſten getrunfen hatte; und noch öfterer ein Spiel, 

b 4 
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| ſchentte. 
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das aus Sicilien nach Griechenland gefommen war 








und darinn beſtand, daß. man mit gewiſſen Umſtaͤnden, 
die mit Scherz und Luft begleitet wurden, Wein ein⸗ 


Die Arhenienfifchen Seolien waren vor allen an⸗ 


dern wegen ihres Alterthums und der natuͤrlichen 
Schreibart ihrer erſten Verfaſſer beliebt. Wenn auch 


Athenaͤus 52 dieſes nicht verſicherte; fo würden un 


doch ſchon die Stücke , welche wir aus dem Alterthu 


me in diefer Materie noch aufzuweiſen haben , genug 


ſam hiervon überführen ‚können. Die Anzahl dere 
Scolien, wovon die alten Schriftſteller reden, ode 
auch nur derer, welche ganz zu uns gekommen ſind 
iſt ziemlich groß. Ein Theil derſelben gehet auf di 


Sittenlehre; der andere betrifft die Mythologie ode 


bie Geſchichte; umd noch einige andere handel 


von gemeinen und ordentlichen Dingen, Unter dief 
drev Claſſen koͤnnen ſie alle gebracht werden. 

Die erſte Claſſe begreift die moraliſchen Gcolia 
in ſich. Caſaubonus 53 will behaupten, daß die 
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Sitten den Inhalt der meiften alten Scolien aus. 
1 .machten; ia, daß fie gar auf die Sprüche der ſieben 
griechiſchen Weiſen gemacht waren, „und daß diefe 
Sprüche fonft wdoıva, Gefänge, hieſſen, weil fie 
by den Gaſtereyen gefungen wurden. , Bon diefer 
Art war die Scolie, welche Athenaͤus 54 in diefen 
Worten anführet , ohne den Verfaſſer derfelben an 
gujeigen : - | | . 


Macht euch ja, noch auf dem Lande, 
Schon zur Fahrt bereits 

Da ſeht, ob ihr auch im Stande 

Fortzuſchiffen ſeyd. 


Durch die Wellen muͤßt ihr ſtreichen, 
Wie der Wind euch fuͤhrt, 

Der denn in den Mafferreichen 
Unumfchränft regiert. 


Caſaubonus ss glaubet, daß dieſes Stuͤck nichts 
anders, als eine Allegorie ſey, die man aus dem 
bs 


| 
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Spruche des Pittacus gemacht, habe. Dieſer Weiſt 

| fagte: Ein Hunger Mann muß, ehe verbrüßliche Su 
fälle entſtehen, dafuͤr forgen, daß fie micht emtftehen: je 
und ein tapferer Dann muß fie, wenn fie einmal ha 
entflanden find , wieder wegſchaffen. Auf diefe a Im 
koͤnnten wir vielleicht mit geringer Mühe aus vielen | 
griechiſchen Scolien die Sprüche der fieben Weiſen 
herausbringen; aber würden wir uns damit nicht in in 
Gefahr ſetzen, Muthmagungen für Wahrheiten zu z 
geben? Laßt und alfo die andern Scolien durchgehen 
ohne darinn zu ſuchen, ob ſie ſich auf dieſen oder jenen 
Spruch der Alten von weiten beziehen. | 

Zimstreon vedet in einer Scolie von der Verach⸗ 
tung des Reichthums alfo : - 

Keichthum ! du bringft alles Weh;* 

Nicht die Erde, nicht die See | 

Trage deine Thronen! 
Geh zum ſchwarzen Höllenflußt 
Geh zum finflern Zartarus ! 
Da nur mußt. du’ wohnen, 
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Iſidorus von Peluſium 56 gedenket dieſer Seolie 
in einem ſeiner Briefe, worinn er die erſten Worte 
davon anfuͤhret. Der Scholiaſt des Ariſtophanes 57 
und Suidas 58 haben fie ung in ihren Werken ganz 
binterlaſſen: fie fegen noch hinzu, daß Perifkes die 
Formel diefer Scolie in einem Gefege brauchte, wel⸗ 
ches er gegen die Megarker gab, und worinn er ihr 
nen alle Handlung zu Waſſer und zu Lande mit den ' 
Athenienfern unterſagte; hierbey führen fie einen Ders 
aus dem Ariſtophanes an, wo er fagt, daß Perikles 
Geſetze gäbe, die wie Scolien gefchrieben wären, 


Plato, 59 und nach ihm Lucianug 6o und Athe⸗ 
naͤus 61 haben eine Scolie aufgezeichnet, die von den 
Braden des Vorzugs handelt, welchen wir den Gütern 
yes Lebens geben müffen, | Bu 


Geſundheit! vor allen den Gaben, ! 

Die Sterbliche winfchen und haben, 
Nimmſt du mit Necht den Vorzug ein, 
Nach dir fol die Schönheit fich fegen; 
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Euch redlich erworbenen Schägen 

Will ich die deitte Stelle weihn. 

Was bleibt für die vierte zuruͤcke? 

Ich weiß ſchon; die geb’ ich dem Gluͤcke, 
Bey jungen Sreunden jung zu fen. 


Eben diefer Spruch ſtehet mit etwas veränd 
Morten beym Phocylides : : und als Ariſtoteles ihn 
Delphi mitgebracht hatte; ſo ſetzte er ihn vor 
Werke von der Sittenlehre. Anaxandrides hielt 
dieſer Scolie ſo viel nicht. Er ſagt beym 2 
naͤus: 62 | 


Diefer, wie er auch nun heiſſe, welcher d 
| Lied erfand, 
Ha mit Recht die erſte Gtelle der Gefundheit 
kannt. 
Aber, Schoͤnbeit! dir die andere, Reichthum! di 
| dritte weihn, 
Wahrlich, eine folche Theilung fcheint mir unger 
f uu ſeyn. 


v 
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Mein, den Plag nach der Gefumdheit,. Güter ! den: 

Ä verdienet ihr. ; 

; Eine Schinpeit welche hungert, iſt ein Lächerliches 
Chier. 


| Careinus Hatte eine Scolie auf die Freundſchaft 
| gemacht, die wir im Athenaͤus 63 und im Euſtathius 
mi u 

Greift die Schlange mit der Hand! 

Wahren Freunden ip 

Liſt und Heucheley 

Gaͤnzlich unbekannt. 


— 


Caſaubonus 65 lieſet anſtatt dieſer Worte, erzrei⸗ 
| fe eine Schlange mit der Hand, durch eine bloße 
Veränderung des Accents , Öffne die Hand, wenn du 
eine Schlange ergriffen haft, um dadurch, wie er 
fagt, anzudenten, wie geſchwinde man ſchaͤdliche Freund⸗ 
ſchaft brechen muͤſſe. Aber denn wuͤrde das andere 
Glied der Scolie mir dem erſten nicht fo gut zuſam⸗ 
men hängen. Ueberdem giebt. auch Eufathius 66 
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in der Erklärung diefer Scolie ihr die erſte Be 


deutung. 


Athendus 67 und Euſtathius 68 haben auch nody |” 


diefe andere Scolie von der Wahl d der Sreunde ber 
Vergeſſenheit entriſſen. 


Möchten wir doch nur ertennen, u 
Mas ein jeder wirklich if! 
Könnten wir die Bruſt eröffnen, 
und alsdann ins Herze ſchaun; 

Und wenn wir hinein geſehn, a 
Wiederum die Bruſt verſchlieſſen, 

: nd. ung denn erſt Freunde waͤhlen, 
‚Die getreu. und redlich ſind. 


| Inter bie moraliſchen Scolien muß man noch die 
bepben säßlen, bi bie wir auch beym Athenaus leſen. 


yo Seeund., 6 bitte, büte dich, Zu 
Scorpionen fchleichen fich. . : . 
Unter jeden Steinnnn. 





TI 
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Und da, wo es finfter iſt, 
Pflegt Betrügerey und Liß 


Oft verſteckt zu ſeyn. 


Wer ſeinen treuen greund — 
Auch treu und redlich meynt, U 
ft, wie mich duͤnket, werth, 

Daß Gott und Welt ihn ehrt. 


Die andere Safe beſteht aus denen Seolien die 
r Mothologie oder zur Geſchichte gehoͤren. Wir 
ollen gleich aus eben biefem Athendus 69 fünf davon 
erſetzen, deren Verfaßer er nicht nennet. 


Du, die du bey dem Fluſſe Briten 
Der Welt zuerſt erfchienen biſt, 
O Pallas, Koͤniginn Athens! 
O ſchuͤtz Athen und ſeine Buͤrger 
Bor ungluͤck, Aufruhr‘, fruͤhem Sterben! 
Und ſchuͤtze du fie auch, o Vater dieſer Bi 
tinn! 
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Jetzt, da wir bekraͤnzet ſind, 
Will ich dir, o Mutter Plutonst 
Dir, o Ceres: will ich fingen. | 
Sey gegrüßet , große Ceres: 
Und du, Zochter Jupiters, 
Proſerpine, ſey gegruͤßet! 
Schuͤtzet beyde diefe Stadt: 


In Delus bracht” einſt die Latone 
Zuer Kinder auf die Welt: 

\ Den Phoͤbus mit den guͤldnen Haaren; . 

Diane, fo das Sagen liebt, 

Die keinen Pfeil vergebens fchieffet, 

Und über alle Weiber herrſcht. 


O Schutzgott der Arcadier, | 
8 Pan! du ſo berühmter Langer. - : . N. 
Der du den muntera Nymphen nachlͤufft, 
Die lachend ſich vor bir. verſtecken, 
Erſcheine doch bey unſern Freuden, 








ob 2 
D Pan! erfchein’ in unfern Liedern 


Stets munter und wohlaufgeraͤumt. 


⸗ 


— 
— — 
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Nun haben wir den Feind geſchlagen, | 
And, fo wie wir gewuͤnſcht ‚den Sieg davon 
2 getragen, 
Die Götter haben ihn verlichn. 
"Sa, ia, die Götter haben ihn 
Dir, o Athen, Pandrofens Vaterland! 
Das ihnen lieb iſt, zugewandt, 


Man wuͤrde Muͤhe haben , zu erfahren, in wel— 
chen Umſtaͤnden dieſe Scolien gemacht worden. Von 
den neun Folgenden haben wir genauere Nachricht, 
und wir wollen fie nach der Ordnung der Zeiten ‚da. 
fie verfertiget find , herſetzen. 


Praxilla, eine gelehrte Sichonerinn, that fidh 
in dieſer Art von Liedern vor andern hervor, wie 
ſchon geſagt iſt, und hatte eine große Anzahl derſel⸗ 
:ben geſchrieben, wovon wir faſt nichts mehr uͤbrig 
haben. Man kann Bas Lied, das ſie auf den Adonis 

Haged. Ged. V. Chl. 
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gemacht hatte , als eine hiſtoriſche Scolie anfehen, 


Die Worte felber haben wis nicht; man weiß nur 
noch den Inhalt; ſo wie ihn Zenobius 70 von Pole⸗ 
mon abgeſchrieben hat. Es wird darinn von dem 
Adounis geredet, der kuͤrzlich in den unterirdiſchen 
Gegenden angekommen. Er wird gefraget, was um 
ter allen denen Dingen, die er auf der Erde verlaſſen, 
das fchönfte fey ? und er antwortet: Die Sonne, der 
Mond, die Gurken und die Aepfel. Aus dem Lächer- 
Jichen,, welches darinn flecket, daß er die Sonne und 
diefe Arten von Früchten mit einander in Vergleichung 
ſtellet, entſtand ein Spruͤchwort, das auf ſehr ein⸗ 


a m ———— 


t 


faͤltige Leute gebracht wurde: Dummer als der Ado⸗ 


nis der Praxille. | 


Prarila hatte och eine Geolie auf den Admetus 
‚werfertiget , die im Alterthume ſehr beruͤhmt iſt. Ein 
Schriftſteller, mit Namen Pauſanias, 71 fagte it 
feinem täglichen Woͤrterbuche, welches Euftathius an, 
geführet hat, daß dieſe Seolie in Athen geſungen 


vsı Am 


würde, und daß einige fie dem Alcaͤus, andere: der 


Ri 
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Sappho , und noch andere der Praxilla von Sicyon 
jwfchrieben. Aber der Scholiaſt des Ariſtophanes 72 
feet fie ohne Bedenfen unter die Zrinflieder der Pras 
file Diefes iſt die Seolie: | | 
Der du Admets Gefchichte weißt, 

Sreund! liebe ſtets nur brave Männer, 

Und meide die versagten Seelen! 

Denn die Gefellfchaft diefer Leute 

Wird dir gewiß verdrießlich ſeyn. 

Die Worte dieſes Liedes haben wir dem Fleiße des 
Athenaͤus 73 und des Euſtathius 74 zu danfen , wel⸗ 
he fie ung aufbehalten haben. Ariſtophanes 75 hatte 
ange vorher in zwo Stellen feiner Luſtſpiele davon 
jeredet. Die erfte iſt in den Weſpen, wo das Chor 
a dem alten Richter alfo fpricht : „Wie ? der Schmeich⸗ 
ler Sheorus Tieget bey der Tafel zu den Fuͤßen des 
Cleons, faſſet ihm bey der Hand, und finget ihm 
‚das Lied: Freund! ber du die Hiftorie vom Admetus 
‚weißt, liebe die tapfern Kentet Singer ihr ihm 
‚denn dach auch eine Scolie bot. Die andere, 

‘2 
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Stelle wo Ariſtophanes der Gcolie vom — * Ä * 

erwaͤhnte, war in den Stoͤrchen; wovon wir aber A 
nur noch diefes Stuͤck bey feinem Scholiaft 76 finden, = 
Einer fang bey dem Myrthenzweige das Lied vom = 
Admetus, Adxiras Anyor, und der andere fagte mit 
Feuer das Lied des Harmodius, "Adeodis pers 3 
der. Eben dieſer Scholiaſt 77 redet noch von dem — 
Kratinus, welcher, nach dem Harmodius, des Liedes ” 
vom Admetus Erwähnung that, | Ä 
Min brauchte alfo diE beyden erfien Worte dieſer - 
Seolie , "Adaire Adyor, für ihren Namen, und man = 
muß fie durch das Lied vom Admetus geben, went 
man fie num benennen will. Meberfeget man fie abe, 
ſo bedeuten diefe beyden Worte die Hiſtorie, und nicht 
das Lied vom Admetus. Eben daher hat die Scolie 
in der Inteinifchen Ueberſetzung des Dalechamps 78 
feinen rechten Zuſammenhang. Liebe, ſagt er, die 
behersten Leute, wenn du das Lieb vom Admetus wirft ” 
gelernet haben: anftatt, daß er fagen follte: Du, 
der du die Hifforie vom Admetus weißt, liche die . 
bebersten Leute. 


Mn - - 
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Euſtathius 79 zeiget uns, daß durch die tapfern 


Leute, ai dyades, deren Freundſchaft man nach dem 

Benfpiele des Admetus fuchen ſoll, auf die Alcefte 
gedeutet merde , welche fich nicht. ſcheuete, für ihn 
zu fterben ; und daß der Vater des Admetus, der 
nicht fo tapfer war, die zaghaften Leute, vus durzs, 


deren Umgang man fliehen muß, vorſtelſe. Dieſe An⸗ 


merkung giebt den Morten "Adzenirs Acyes offenbar die 
Bedeutung der Hiftorie vom Admetus oder feines 
Erempels, und zeigt die Unrichtigkeit aller Erklärung, 
worinn man den Begriff eines Liedes bringen will. 


Der Scholiaſt des Ariſtophanes so führer Schrift 
ſteller an, welche fagten, Admetus fey zum Thefeus, 


dem jüngften Sohne der Alcefte und des Ippaſius, 


geflohen , und bey ihm geblieben; und diefes fey der 
inhalt der Scolie gewefen. Einige, füget der Scho⸗ 
liaſt hinzu , ſagen, wie Alceſte dag Leben ihres Man⸗ 
nes Admetus durch ihren Tod erkauft hatte; ſo habe 
man bey ihm traurige Scolien und Lieder geſungen. 


& 
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Hierauf hat ſich ohne Zweifel Eraſmus gr gegründet, 
wenn er hat behaupten wollen, daß das Lied vom 
Admetus, "Aduire Adyos , bey den Griechen zum 
Sprüchtworte geworden , daß man es urſpruͤnglich 
von den Klagen des Admetus und hernach von jedem 
traurigen Liede brauchte, Aus eben Diefer Urſache 
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feet vermuthlich auch Dalechamp voraus ; daß man « 


ich weiß nicht was für ein’Lied vom Admetus gehabt 


babe, melches von der Scolie unterfchieden fen, um 


den inhalt derfelben ausmache, Aber alle Begriffe 


von dieſen erbichteten Liedern find fo verwirrt und fü 
wenig gegründet, daß man bloß bey der Tlaren und 
genanen Erflärung , die Euftathius von dem Verſtande 
diefer Scolie gegeben bat, bleiben muß. 

Eafaubonus 83 mennet , daß die Wörter «yaYol 
und deraod im diefer Scolie bloß die rechtfchaffenen 
und Die gottiofen , nicht die herzhaften und feigen , 
‚Leute bedeuten; aber er wird auch durch den Euſta⸗ 
thius miderleget. Das Erempel des Admetus, der 
feine Frau für ihn ſterben fah ‚ da fein Vater fich 
deſſen wegerte, lehret uns chen nicht, ſchlechterdings 
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gottloſe Leute zu fliehen: es wird auch nicht geſagt, 
dab der Water des Admetus gottlos geweſen; fonderm 
diefe Hiftorie weiſet, daß man auf zaghafte Leute Feine 
Rechnung zu machen habe. Wenn wir die Scalie fo 
erklaͤren; fo ift der Verſtand darinn vollfommener , 
und das Wort Irre} genauer nach den Buchſtaben 
gegeben. 


Suidas 83 berichtet und, daß dag Lied vom Ad⸗ 
metus, und dag Lied vom Harmodius, g4 wovon wir 
bernach reden werden, zum Spruͤchworte geworben , 
wodurch man Teichte Sachen befchreiben wollte. An 
einem andern Orte ſagt er, daß man das Lied vom 
Harmodius von ſchweren Sachen brauchte. Von die⸗ 
ſen beyden Saͤtzen, welche ſich offenbar widerſprechen, 
muß man nach allem dem, was von den Scolien uͤber⸗ 
haupt geſagt iſt, ohne Zweifel die letzte annehmen, 
jumal, da Suidas gs ſelber nach dem Scholiaſten 
des Ariſtophanes 86 verſichert, daß man das Wort 
Scolie in verkehrtem Verſtande von einer leichten 


Sache brauchte 
‘4 
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Sohn Delamons, tapfren Ajax, man fagt, daß 


du nach dem Achilles der befte von allen’ denen Gries 


chen geweſen, die Zroia bebagerten. Telamon ſey 


zuerſt hingezogen, und Afar , dev andere unter den 
Griechen, naͤchſt dem Achilles, ſey ihm gefolget, 


So bat uns Athendus 87 die Scolie geliefert 


Euſtathius ag führer die exfte Hälfte davon an, da 
er faget , daß man den graffen Ruhm des Ajax aus der 
Redengirt: den Delamon fingen „ fehen koͤnne. Die⸗ 
feg Spruͤchwort, feget er hinzu, if von der Scolie 
entſtanden, bie mit diefen Morgen anfängt: Sohn 
Telamons. Antiphanes feet dieſe Scolie unter die 
alten Lieder „ melche man bey Tiſche fang, Nehmet 
hen Odos, ſaget er beym Athenaͤus, a9 nie er von dem 
Glaſe redet, welches die Trinklieder hegleitet; aber 
tallet auf Feine alten Lieder, weder auf den Telamon 
noch auf den Man , noch auf den Harmodius. Theo⸗ 
yommug redet ben eben dieſem Athenaͤus 9a auch das 
von. Wir Ingen ganz fanft auf weichen Lagern, und 
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kunfen, und fungen daben eins ums andre das Lich 
vom Zelamon, 
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Obgleich die Scolie Delamons Namen führer 
Y fang man doch darinn nicht vom Lelamon , fondern 
von feinem Sohne ar + und die Scolie hatte alfe 
we deswegen den Namen des Waters, weil biefeg 
nes von den Anfangswörtern, war Trauer, 
vor, und auch. zu ihrem Namen gebraucht wurde, 
Diele Erklärung des Euſtathius widerfpricht der Aus⸗ 
'egung , die ung Erafmus giebt, 9x daß die Redens⸗ 
rt, den Telamon fingen, Alan Turasuııc, fü viel 
heiſſe, als das Lied vom Telamon fingen , ur ve 
Terakaras, und daß man dieſes, als ein Sruͤchwort 
von einer betrubten und Elagenden Nede gefagt habe, 
peil nämlich Telamon feinen Sohn Ajar one Auf 
hören beweinet hätte, | 

Die Tyranney dee Pififtrativen war der Inhalt 
riner Scolie, die einigen tapfern Athenienſern zu Eh⸗ 


ren gemacht war welche, zur Vertheidigung ihrer 
es 


42 Abhandlungen von den Liedern | 
Freyheit nach einem Orte im attiſchen Gebiete, der 
Lipſydrion hieß, hingeflohen waren, und denſelben be⸗ 
feſtiget hatten. Herodotus ſchreibet, 92 daß die Piſiſtra⸗ 
tiden ſie daſelbſt verfolgten, und fie ‘endlich nach einem | 
blutigen Gefechte herausiagten. Der Tag von Lipfp- 
drion wurde zum Spruͤchworte, faget Euflathiug, ı 
und er feget noch hinzu, dag man zu Ehren diefer 
edelgefinnten Bürger eine Scolie geſungen. Athe |. 
maus, 2 Suidas 3 und Eufathius 4 haben fie uns |, 
faſt in einerley Worten hinterlaſſen. . 











Ad): ach Lipſydrion, 
Verraͤther deiner Freunde, 
D was für brave Helden 
Sind duch dich umgefommen ! 
Vornehme, tapfre Krieger, 
Und die durch ihre Thaten zeigten, 
Von welchen Vaͤtern ſie entſproſſen. 


Dieſes Lied fuͤhret uns natuͤrlicher Weiſe auf die 
Scolie vom Harmoͤdius und Ariſtogiton, welche auch 
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gegen die Söhne und Nachfolger des Pififtratus , 
Hipparchus und Hippias, ihre Zapferfeit fehen Tiefen. 
Hipparchus hatte die Schwefter des Harmodius öffent» 
lich beleidiget. Harmodius und Ariftogiton verbunden 
fich darauf gegen den Lyrannen: der eine, um feine 
Schweſter zu rächen; der andere, um feinem Freunde 
beyzuſtehen. Sie toͤdeten ihn auch wirklich an dem 
Feſte der Panathenoͤen, und dieſes war gleichſam das 
Zeichen, welches der athenienſiſchen Freyheit gegeben 
wurde. Hippias wurde einige Zeit hernach gezwungen, 
das Land zu verlaſſen, floh zu den Perſern, und blieb 
hernach in der marathoniſchen Schlacht, worinn er 
die Waffen gegen ſein Vaterland fuͤhrte; unterdeſſen 
wurden dem Harmodius und dem Ariſtogiton zu Eh⸗ 
ren Bildſaͤulen aufgeſtellt und Lieder gemacht. Chur 
eydides, s Herodotus, 6 Demoſthenes, 7 Ariſtoteles, 5 
Trogus Pompejus, den Juſtinus ing Kurze gebracht, 9 
der alte Plinius, 10 Plutarch, 11 Diogenian, 12 
Pauſanias, 13 und mehrere nach ihnen, haben ihre Ge⸗ 
ſchichte beruͤhret; und einige andere Schriftſteller haben 
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yon ihren Scolien geredet, Hier find einige davon, 


- Die Athenäus 14 gefammelt hat. 
Myrthenblaͤtter ſollen 
Meinen Degen decken, 
Wie ihr Schwert Harmodius 
Und Ariſtogiton trugen, 
Da fie den Tyrann erſchlugen, 
und die Gleichheit der Geſetze 








Den Athenienfern ſchenkten. \ 
Mein! du biſt noch nicht geſtorben, ' 
Dheureſter Harmodiug ! | 
In den Inſeln der Begluͤckten, 


Wo der ſchnelle Held Achilles, 

Diomedes, ſich vergnuͤgen, 

Und des Tydeus tapfrer Sohn, 

Da bift du auch, wie man fagt. | 

Ich will meinen Degen mit Myrthenblättern be 
deckt tragen, wie Ariftogiton und Harmodiug the 
ten , als fie den Tyrann Hirparchus zur Zeit der 7 
rathenden toͤdeten. 
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Euer Ruhm ſoll ewig fenn liebſter Ariſtogiton 

und Harmodius, weil ihr den Lyrann erſchlagen, 
und die Gleichheit der Geſetze in Athen eingefuͤhret 
habt. | 








Suidas ſchreibet, 12 dag die Eieder non dem 
Harmodius in diefen Worten abgefaßt waren: Hate 
modins und Ariftsgiton haben ihre Hände an die Ty⸗ 
tannen gelegt, und die Athenienfer haben den Hip⸗ 
pias getödtet, Aber alle diefe verfchiebenen Lieder 
fommen fa auf eins hinaus. 


Ariftophanes 16 redet von diefer Seölie ah Mehr ars 

einem Drte feiner Werke. In den Weſpen fuchet der . 
Sohn des Alten, mit dein er bey Liſche figet, ſeinen 
Väter luſtig zu machen ; wenn er ihm vorichlägt , 
Scolien zu fingen, und faget zu Ihm: Sch will zuerſt 
die vom Harmodius fingen, höre zu: Niemals wur⸗ 

| de ein Mann zu Ather gebohren: Diefes iſt ohne 
Zweifel der Anfang einer andern Sceoiie auf den Har⸗ 

| modius, wovon wir nur noch diefe wenigen orte 
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übrig haben. In den Acharniern 17 will das Chor 


der Buͤrger ſagen, daß fie feinen Kriegsmann bey .if 
ter Tafel leiden wollen, und fpricht : Ex foll niemals 
den Harmodius bey mir fingen. 18 In eben dieſem 
Stuͤcke ſetzet man die ſchoͤnen Lieder vom Harmodius 

unter die Ergetzlichkeiten der Tafel, welche bafelbf 

hergesähfet werden. Wir’ haben fchon ein Stück aus 

den Stoͤrchen eben diefes Dichters angeführet, mo er 

faget, daß einer beym Myrthenzweige das Lied vom 

Admetus und der andere die Scolie vom Harmodius 
fang. Antiphanes, den Athenaͤus 19 anführet, thut 
des Liedes vom Harmodius zweymal Erwaͤhnung. Er 
ſaget , 20 indem er bon einem Gaſtmahle redet, daß 
man daſelbſt fchon den Harmodius und den Paͤan ges 
fungen, als einer die große Schale des errettenden 
Jupiters genommen. Nehmet diefes Glas, fagt er 
anderswo s aber .gerathet auf Feine alten Lieder, weder 
‚auf den Telamon, noch auf den Paͤan, noch auf-den 
Harmodius. Ariſtides 21 fraget in einer Leichenrede 
auf den Eteonus, ob man nicht wohl thun wuͤrde, 
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wenn man von ihm in den Scolien finge, wie man darinn 
ven Harmodius befinget,, wenn man faget: Du bi 
noch nicht todt. . Endlich Herfichert uns der Scholiaß 
des Ariftophangs , 22 daß man bey den Gaftercyeg 
das Lied gefungen , welches vom Harmodius den Via» 
men fuͤhret, und ſich alſo anfängt: Lieber Harmodius, 
du bift noch nicht todt. Aus allen diefen Seugniffen 
fiehet man ‚, daß von allen denen Scolien, die auf 
den Harmodius verfertiget waren , die legte am bekann⸗ 
teſten geweſen und am meiften gebraucht worden, 





Wir Haben fchon Angemerfet, daß Suidas 23 aub 
dem Liede auf den Harmodius ein Spruͤchwort gemacht, 
An einem Drte faget er ı 24 daß man es von leichten 
Sachen brauchte, und an einem andern daß matt 
dadurch ſchwere Dinge anzudeuten pflegte, Erafmus 
füget hinzu, 25 daß die Geolie auf den Harmodius, 
fo wie' die Lieber auf: den Admetus und Celamon, von 
traurigen Sachen geſagt wurde. So gleich findet er 
zu diefen dreyen Spruͤchwoͤrtern einem traurigen Ur⸗ 
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forung n ans, amd hernach eine Bedeutung, welche die 
ſem erften Urſprunge gemaͤß iſt. Aber das tft nicht 
der Begriff, welchen uns die Schriftſteller davon ge⸗ 
un bie Älter ſind als Erafmus. Pr . 


EGs iſt glaublich, daß die Seeoli⸗ von ber Klitagora 
Asch auf die Zeit den Pififiratiden und don Benflandy 
"welchen die: Sheffaler den Athenienfern: gegen die Ty⸗ 
ranney leifieten , zielete. Die Anmerkung macht bee 
Scholiaſt des. Ariſtophanes 27 bey Gelegenheit der 
Scolie, welche Ariſtophanes ſelbſt in diefen Morten 
anfuͤhret: 


Geld, Theſſalier und Leben 
Muͤſſet ihr, 
Götter, mir 
Mir und glitagoren geben, 


t 


Klitagora war; wie eben dieſer east: met⸗ 
det, 28 eine Frau "aus Theſſalien, welche ſich auf 
Die Poeſie legte. Guidas 29 redet: von einer Klika⸗ 

gora 
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gora aus Lacedämon , welch ebenfalls vie Poefie. trieb, 
under ſaget, daß Ariſtophanes in den Danaidenz wel» 
che wir nicht mehr haben „ derfelben erwähne, 
Athenäns ‘so bat ung eine Scolte hinterlaſſen, 
weiche Pindarus ben Gelegenheit des VPreiſes, der 
in den olympiſchen Spielen dem. Ueherwinder gegeben 
ward, verfertiget. hatte. Renophon aus Coriuth hatte 
ſich anheifchig gemacht, wenn ex Sieger würde, ber 
Venus in ihrem Sempel eine gewiſſe Anzahl von Frauens⸗ 
perſonen zum Dienſte des gemeinen Weſens zu ſchen⸗ 
Ten, Er trug auch den Preis davon, und nachdem Pins 
darus feinen Sieg in der Ode, .melche fich mit dem 
Worte Tgrrsavamsrieur anfuͤngt, und itzo die drey⸗ 
zehnte im erſten Buche iſt, beſungen hatte; ſo machte 
er noch eine Scolie auf das Geſchenke, welches er 
der Wenns gelobet hatte, Eben dieſe Frauenzimmer 
mußten ſie bey der Zuruͤckkunft des Renophons, und 
unter der Zeit, daß er im Tempel bet Goͤttinn vpfer te, 
zum erfienmafe fingen. ' . 
Der Herr Ueberſetzer but Bedenktz getragen, dem 
ihm: zu freyen Griechifchen Text zu verdeutſchen. Wie 
Sage, Ged. V. Th, d 
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theilen dem Leſer alfo die Ueberſetung Cafaubons mit. 
0 regina Cypri. in tuum iſtud nemus puellarum 
XXV. kafeivarım gregem adduxit, votum lætus ut ex- 
ſolveret. Peregrinæ & hofpitales juvenculæ, miniſtræ 
Tacrorum in opulente Corintho . Aavas manibus thuris 
laerymas tenentes, ſæpins nobis amorum cœleſtem ma- 
trem placaverunt, menteque & animo ad Venerem pro- 
volantes vobis illam a ſuperis adjutrioem præbuere. 
Harum molliuſculam puleritudinem, cum urget necef- 
ſitas, vos demetere lectis in duloibus, o juvenes, 
perpulerum eſt. Miror autem, quid domini de me fint 
exiftimaturi, melliti hujus carminis ſcolii excogitato 
hujuſmodi prineipio , quod publicarum fœminarum laudi 
veluti connubio annexum. & adjunctum eſt. . 
Aus den letzten Worten fichet man, daß Pindarus 
ſich einige Sorge gemacht hat, was feine Herren von 
ihm und feiner gar zu freyen Scolie denken würden. . 
Der Scholiaft des Ariftophaneggr nennet uns eine 
Scofle von Lampon er fagt ung aber weiter nichts, 
weder von Worgen, noch von dem Inhalte, Mar kann 
fie unterdeſſen mit Recht unter die hiſtoriſchen Scolien 
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fegen , weil det Gcholiaſt dieſelbe den eiedern ı von Ad⸗ 
metus und Harmodius beygefuͤget, als went fie von 
ehen der Art waͤre. Sonſten tik die Perfon , deren 
Namen fie fuͤhret, in ber Hiſtorie bekannt, Ariſto⸗ 
phanes, 32 fein Scholiaſt/ 33 und Guidas 34 Leden von 
Lampon. Et war din Wahrſager, und hielt dad Ge⸗ 
fe ſtrenge, welches Rhadamantus gegeben hatte, ind 
wodurch befühlen wurde, bey Feiner andern Cache, 
als bey: beim Namen der Pflanzen oder dei Thiere, gu 
ſchwoͤren. Er wurde mit einer athenienſiſchen Colonie 
weggeſchickt, tim die Stadt Sybaris nach ihrer en 
berung, wieder aufzubauen. 

Ariſtoteles, welchen man gemeiniglich nur als ei⸗ 
nen groſſen Weltweiſen anzuſehen pfleget, verdienet 
auch noch unter den Dichtern eine Stelle, wenn er 
Auch font Feine Verſe geſchrieben hätte) als die Scolie, 
die er auf den Eod des atarniſchen Tyrannen, Her⸗ 
mias, feitied Freundes und Bundesgenoſſen, verferti⸗ 
der hat, und Die wir noch aufweiſen koͤnnen. Dieſes 
koſtbare Stud hat und Diogenes Laertius ss und Athe⸗ 
naͤus 36 aufbehalten. Julius Sealiger 37 hat daraus 
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geurtheilet, daß Ariſtoteles in der Poeſie dem Pi 
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rus nichts nachgebe, und Caſaubonus 38 nennet ei 
recht guͤldenet Werk. 


Ziel des menſchlichen Belrebens, 
Ziel, das man mit Muͤh erreicht! 


‚Schönfte Beute dieſes Lebens! 


Kleinod, dem fein Neichthum gleicht .. 


Tugend! dich, dich ‚ unbefleckte Schömtt . 


ziehen Griechenlandes Söhne, 
. ‚ Br 
Ihnen heiten alle Plagen 
Und das graufamfte Geſchick, . 
Wenn fie es fie dich ertragen, 


Ein beneidenswerthes Glück, 
Qual und Tod fir dich gedultig leiden, = 


SR ein Tdeil von ihren greuden. 


Dieß zeigt deines Gamens Blühte, 


Fruͤchte der Unſterblichkeit, 


Fruͤchte, welche deine Guͤte 


In der Menſchen Herze ſtreut. 


me nn 
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Aeltern, Gold, der ſuͤſſe Schlaf geſalen. 
Aber du gefaͤllſt vor allen. 

Herkuls, Caſtors, Pollur Werke, 
Die fo viel fr did, gethan , . 
Maren Zengen deiner Stärke, 
Kundigten dein Dafeyn an. 
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And warum fach Ajax mit Achillen? 
u Tugend! nur um deinetwillen. 


‚Deine Schönheit zeugt die Zriehe, 


: Womit du gefuchet wirſt. 


Deiner Schönheit bloß zu Liele. „. 
Blender fich Atarnens Fuͤrſt; 
Dieſer Fuͤrſt, den ſein Verdienſt und een 


und die Ewigkeit erheben. . 


088 Gedächtniffes Geſchlechte, 


Muſen! wollt ihr Zeys erhöht, - 


. 
.. 
“or 
⸗ 


Dieſes Fuͤrſten Lob erllingen. 


unter deſſen Schutz die Rechte 


Der Gaſtfreyheit ſicher ſtehn⸗ 


O fo laßt ſtets unter eurem Singen 


da 
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| und fo of als eure Leyer 
Bon der Freundſchaft Alter ſpielt, 
Die das jugendliche ßeuer 
Und die erſte Dreu noch fuͤhlt; 
O ſo oft laßt unter euren Choͤren 
Dieſes Fuͤrſten Loblied hoͤren. 





Dieſes Stuͤck, welches ad ſowobl fuͤr einen groſ⸗ 
fen Dichter, als für einen groſſen Weltweifen ſchicket, 
erweckte ham Ariſtoteles Anklaͤger; Athenaͤus 39 berich⸗ 
tet, dag Demophilus und Eurymedon ihn der Söottes- 
laͤſerung beſchuldigten. Sie gaben vor, das Lied waͤre 
ein rechter Paͤan, und es waͤre nicht erlaubt, fo ben 
Gaſtereden, einem bloſſen Menſchen zu Ehren, einen 
gebeiligten Geſang zu ſingen, der für die Goͤtter alı 
lein gehörte, Julius Sealiger ao glaubet auch, dafl 
eg ein Pan fen a aber Atbenaͤug hehauptet, daß man 
nicht bie geringfie Spur eines gebeiligten Liedes vor 
dieſer Art darinn antzeffe . weil her Merfaffer.dafelbft 
von dem Hermjae, als ‚einem, flerblichen Menfchen , 
redet, und bie Anrufung, d maianı welche man. or. 
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dentlich in denen Paͤanen findet, ausgelaſſen hat, Dieſe 
beyden Gruͤnde des Athenaͤus find aber doch nicht un⸗ 
beantwortet geblieben. Caſaubonus 41 ſetzet dem erſten 
einen Paͤan entgegen, der von Renophon 43 angefüh- 
xet wird, und den Dioſcuren, die doch auch ſterblich 
geweſen, zu Ehren gemacht war s und wider den an- 
dern bringet Sealiger 43 ein Stück des Ariphrons aus 
Sicyon von der Gefundbeit her, welches Athenäus 44 
felbft einen Paͤan nennet, und worinn man doc) nicht 
die Anrufung findet. Dem fen nun, wie ihm wolle, 
man kann diefeg Lieb. des Ariſtoteles, auf des Ather 
naͤus Wort, immerhin unter die Scolien ſetzen; und 
das iſt die letzte von unſern hiſtoriſchen Scolien. 

Die dritte Claße beſteht aus denen Scolien, wel⸗ 
che von gemeinen und ordentlichen Dingen handeln. Hier 
finden wir gleich den Alcäus und Anakreon vor ung, 
Ariſtoteles 45 erwaͤhnet der Scolien des Alckus, und 
man weiß auch ſonſt, daß Alcaͤus und Anakreon ſich 
in dieſer Art von Liedern ſehr hervorgethan und daß 
darum, nach der Anmerkung des Athenaͤus, 46 Arie 
flophanes zu feinen Gaͤſten ſagt: Singet mir eine Seo⸗ 
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lie aus dem Aleaͤus und Anakreon. Nun koͤnnen wir 
auch leicht wiſſen, wovon die Scolien dieſer beyden 

Dichter handelten. 
unter den wenigen Stuͤcken, die uns noch vom Al⸗ 

"Aus uͤhrig geblieben ſind, ‚finden ſich einige, worinn von 

nichts, als Wein und gqutem Leben, geredet wird 

Athenaͤus, ay nenner fie ein Werk des Aleaͤus det 

Lieherdichters. Man kann fie alſo als lauter Heber- 

bliebſel von feinen Seolien anſehen. Er ſuchet darinn 

überhaupt das Deinken in allen Yahrdgeiten, und in 1 

allen umſanden unſers Lebens adzupveiſen. 


| Erſtes Stuͤck auf den Hinter, a 


Sebt, wie Zevs durch Regenguſe 
Feclder uͤberſchwemmt; 

Sebt, ber Lauf, der ſchnellſten Stufe 
Wird durch Eis gehemmt; 
Sehr, die Luft if ſchon den Winden 
' Voͤllig unterthau. J I 

| | Fort! den Froſt nicht zu empfinden. as 
zuͤndet Feuer ne Ä 


r 
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Doch mon muß, nach meinem Dinten, 
get auch luſtta ſeyn. 5 
Gebt uns reichlich Bein zu teinken 


Aber guten MWein. 3 
Der, ihr wißt (hen, den ich meyne, 
Honigfarbe: zeigeee ii. 


und nicht, wie die andern Weine, 
| ‚san zu Kopfe en 2. 


Anderes Stuͤck auf den Sommer. 4 


Brüder! netzt die Zungen, r — 
Netzt und kuͤhlt die Lungen 
Mit dem beſten Mein! 

Auf, und ſchenket ein! W 
Seht! der Hundsſtern gluͤhetr, 
Alles, wag man Meier, 

ultes iſt erhitzee 

les durſtet igt. 
Sorten wir alliin | 

run nicht Vücfig font 


vg. 


by 
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Plutarchus so führet diefe Wortedavon an: Netzt 
die Lungen; umterfuchet bey dieſer Gelegenheit in’ einer 
von feinen Tiſchfragen: ob der Trunk in den Magen, 
oder in die Bruſt Kinunterflieffer Er meynet, nach den 
Meynungen vieler Alten, daß er den letzten Weq 
nehme, welches ums gewiß eben. feinen groffen Begrif 
von ihrer Naturlehre und Anatomie giebt. 


Drittes Gtuͤck auf den Frühling, sı 
Het eimnal ihr munter Brüder! 

Itzo koͤmmt der Frühling wieder, 

Seht, er koͤmmt, von Blumen ſchwer. 

Gebt mir gleich aus dieſem Faſſe 


Won dem honigſuͤſſen Raſſe 
Eilet! einen Becher her! 


Viertes Stuͤck über bie Gelegenheiten 
zum Gram und Kummer. ⸗ 


O Bacchis! laß Sorgen und Grillen 
Dir Herz und Gedanken nicht füllen, 
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Sprich, ob man das Gluͤcke ſo zwingt. 
Das kraͤftigſte Mittel, die Magen 
And allen Verdruß zu veriagen ? | 
Iſt dieſes, daß man fich hetrinkt. 2 


Horaz 53 hat nach der Zeit eben das geſagt! 
dpes donare novas largus, a 
: Gurarum eluere officax. 


Funftes Sie über die Beigaben 
um Rergnügen und zur Freude. 


Heute, Bruͤder heut 
IR die vechte Zeit, 
Daß ihr trinkt, und trunken ſerd. 
Luſtig eingeſchenket: 
Wer nicht will, der muß. 
Weil des Schickſals Schluß 
Unſern lieben Morſilus 
In die Gruft yerſenker. 
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Horaz hat davon eben ſo viel an mehr 
als einem Orte feiner Gedichte geredet, 








Sechstes Stůuck. 54 


it. Br allen Pflanzen muß der Wein 
‚Bon dir zuerfl gepflanzet ſenn. 


Horq; hat es Wort für Wort über, ss 


1 ‚Nyllam ‚ Vare, facra vite prius feuers | 
arbarem. . 


— —— 
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Siebentes und cetles Stuͤch 6 


Brüder! warum trinkt ihr nicht? 
Was erwartet ihr das gicht? . 
Denkt, wie bald ein Tag werflofen, 
Gebet uns geſchwinde Wein! u 
Groſſe Becher bringt herein v 

Die verſchiedner Weite ſeyn, | | 

Und vom Weine vollgegoffen. 
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Drinkt den Rebenſaft, und denkt, 
Wozu Bacchus ihn g.ſchenkt; 

Auf! vergeſſet Noth und Plagen. 
Eins, zwey, drey und mehrmal leer! 
und wird euch der Kopf zu ſchwer, 
Gut! fo. trinket immer mehr. 

Ein Glas foll das andre jagen. 


Wenn wir von den Scolien des Alcaͤus nach dent 
wenigen, was wir eben davon geſaget haben , urtheis 
Im wollen; fo Hatten fie keinen andern Inhalt, als 
die Ergenlichfeiten der Lofel- Hieranf hat vermüth 
lich Quintilian geſehen, 5 wenn er ſchrieb, daß dieſer 
Dichter ſich zu Kleinigkeiten heruntergelaſſen Hätte, 
da er doch geſchickter geweſen waͤre, was Stoff es zu 
fingen : In luſus & amores deſcendit, majoribus tamen 
aptiut. Man bat auch wirklich von ihm noch viele 
andere Stücke, welche zeigen, daß er oft die edelſten 
und ernſthafteſten Materien zu wählen mußte, 


Mas den Anafreon anbetriffts fo Haben. wir von - 
ihm fiebenzig Oden, welche man ihrer Kuͤrze umd ihres - 


t 
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Snbalts wegen für Fieienigen Geofieh anfehen mul 
weiche das Alterthum ihm zufchteibet. Er befing 
darinn bald die Liebe, bald den Gott des Weint 
und oft beyde zugleich: Wollen wir dieſe Stuͤc 
von Selten der Schreibart betrachten; fo finde 
wir in denfelben eine ſolche Guͤſigkeit, und etwe 
ſo feines und zaͤrtliches, als wir vielleicht ſon 
nirgends finden. Alles iſt darinn ſchoͤn und natuͤrlich 
jeder Gedanke if eine Empfindung; jeder Ausdru 
Kommt aus dem Herzen, und gehet wieder zum Heir 
gen. Mat findet da diefe ungekuͤnſtelten Annehmlic 
keiten, welche den Chaͤrakter des Liedes ausmachen 
und baffelbe von aller andern Werken der Poeſie un 
terſcheiden. Man fiehet da diejenigen Tachenden Bil 
der, welche allemal gewiß gefallen , weil fie mit Ge 
ſchmack und Urtheil aus der bloſſen Natur gendimme 
find. Hiezu war ohne Zweifel eine Melodie ausge 
ſuchet, die fich zu den Morten ſchickte; und fo mußt 
die tonifche Mundart; die fehr annehmlich war, und di 
ioniſche Singart, Die alle andern an Zärtlichkeit uͤbertraf 
dieſe Lieder vollkommen angeuehin machen, Will ma 
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fie aber von Seiten der Sitten anſehen, fo zeiget und 


| alles eine ausfchweifende Wolluſt, eine Freyheit, ſo⸗ 


wohl im Witz, als im Herzens und eine angenom⸗ 
mene Ruhe und Gorglofigkeit, welche alles das, was 
wir Gluͤck, Ehre, Tugend und Wohlfand nennen, 
als lauter eitele und nichtswuͤrdige Begriffe entfernet, 


Pindarus, von dem ich fehon eine Scolie auf 
eine hiſtoriſche Begebenheit angeführet babe, machte 
auch dergleichen auf die Ergetzlichkeiten der Tafel. 
Denn da Athenaͤus 38 von den alten Seolien redet, 


| merimm oft etwas von dem Kottabusſpiele vorfams 


ſo Ieget er diefe dem Pindarus in den Mund. 


Ich will mich im Winter auf die Annehmlichkei⸗ 
ten der Liehesgätter der Venus betrinken, und dem 
Agathon den Kottabus zubringen. 


Hier find noch einige Scolien, welche Athenänd 
geſammelt hat, 59 ohne bie Verfaſſer derfelben zu 
melden. 
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-D würd’ ich eine fchöne Leyer 

Bon weißem Eifenbein, 
Und koͤnnt' ich denn durch ſchoͤner Kinder Hand 
Zum Bacchustanz getragen ſeyn! 
O würd’ ich Gold, dns noch Fein Feuer 
Verfehrt · und durchgebrannt, 
Und naͤhm' ein tugendhaftes Weib 
Dich denn an ihren fchöneh Leib! 

u gebe, trinke, liche, laͤrme, 
Stränge Dich mit mir! 
Schwaͤrme mit mir, wenn ich ſchwaͤrme; 
Ich bin wieder klug mit di, 





Auf! Cotonis, ſchenk mir ein, 
Schenk mir ein, und hoͤre, 
Laß dir dieſe Lehre 
Heut von mir geſaget ſeyn: 
Man muß das Getraͤnk der Reben 
Allen braven Leuten geben. 


Athenaͤus hat nach zwo andere, die ſehr Futg fi 
in feine Sammlung aufgenommen. 60 


⸗ 
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Re Eichel har das Schwein, und jene hätt’ es gerne, 


Reß Mädchen hab’ ich auch, und jenes hätt’ ich gerne. 
Dir Bader und die *.* * baden | 

den feinften Mann’, den ſchlechtſten Kal 

Behändig nur in einer Wanne, 











Gin kriegeriſches Lied des Hybrias von Kreta ‚wel 
ches einige, wie Athenäus. faget ,6ı unter die Scolien 
gefegt Haben, ſoll den Veſchlut dieſer Abhandiun⸗ 
Nahen. 


Ein Spieß, ein Echwert ein ſchoner esih, 

der meinen Leib beſchuͤtzet, 
Sind mir ein groſſer Schag 
yenn biedurch kann ich pfluͤgen, aͤrnten, 
Ye ſuͤſſen Trauben keltern, 
nd Here in meinem Haufe ſeyn. 
)je aber es nicht wagen, | 
spich, Schwert und Schild u tagen, 
die alle fallen vor mir nieder, | | | 
Berehren mich als ihren Herrn, 
ind nennen mich gar einen Koͤnig. 

Haged. Geh. V. Th e 
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Andere Abhandlung. 


Yon den Liedern, die gewiſſen Hande 
thierungen eigen waren, oder bey gewiſſen Ges . 
legenheiten gebraucht wurden. 


€, ſtheinet/ daß in Griechenland ſede Handthierung 
eine Art von Liede hatte ‚die ihr befonders geheiligt 
Mar, Wenigſtens haben wir noch einige Spuren von 
tiedern , welche die Hirten fungen ; von denen welche 
die Leute, die des Tages auf dem Felde arbeiteten , 
zu brauchen pflegten ; von den Liedern der Schnitter , 
derer „..melche das Korn droſchen, und derer, melche 
Waſſer ſchoͤpften; von den Liedern, welche den Mil. 
lern, den Webern, den Wollenarbeitern, den Säug- 
ammen und den Badern zugehörten. Die Griechen 
hatten auch nach Lieder, die mit hefondern Gelegen⸗ 
heiten. und Gebraͤuchen verbunden waren, wie das Lied 
auf die Erigone, die Lieder auf die Theodore, die 

e5 
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Julen der Ceres und der Proſerpina, die Philelie 
des Apollo, die Upingen der Diana die Liebeslieder, 
das Hochzeitlieb , die greudenlieder und die Trauer⸗ 
lieder. 

Die Hirtenlieder. Der Gebrauch der Lieder fick 
fich für das Schaͤferleben vortrefflich. Das natuͤrliche 
Weſen der Hirten und die Muße, deren ſie genieflen, 
reisen fie zu fingens und die Tieblichen Bilder, wo⸗ 
mit fie von allen Seiten umgeben find, werden für fi 
amerfchöpfliche Quellen von Liedern. Man macht ſich 
auch von ihrem Zeitoertreibe, und ſelbſt von ihrer 
täglichen Beſchaͤfftigung feinen andern Begriff , ale 
daß ſie beſtaͤndig fingen, Man ſtellet ſich im ihren 
Liedern Lieblichkeit, Zaͤrtlichleit und ein ungekuͤnſteltes 
Weſen vor; und menn wir fie ſelbſt nicht fehen und bören 
fonnen ; fo lieben mir doch menigfteng die Lieder, welche 
auf die Art gemacht find, Diefem Geſchmacke haben 
wir unſere Schaͤfereyen und Hirtenflöten zu danken, 
und von eben demſelben haben die andern Völker, 
welche die Künfte,getrichen ‚. auch den ſchoͤnen Gebrauch 

des Hirtenliedes erhalten. 
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Gs giebt alſo zwo umerſchiedene Arten von Hir⸗ 
tenliedern: diejenigen, welche fie ſelber ſingen; und die, 
welche man zur Nachahmung macht. Da wir ſowohl 
die eine, als die andere Art ſelbſt unter uns haben; 
ſo hat man ja noch viel ſtaͤrkere Urſache, zu glauben, 
daß fie in Griechenland im Schwange giengen, we 
das Schaͤferleben gewiß allgemeiner und edler war, 
als es bey ung iſt. Unterdeſſen iſt doch von dieſer 
alten Zeit fein Stuͤck mehr übrig, das ein eigentlis 
ches Hirtenlied ſeyn ſollte. Es if wahr, Chrokritus 
und die andern griechiſchen Dichter laſſen ihre Hirten 
fingen s und ‚wenn man die Worte, welche fie ihnen 
in den Mund legen , von dem Zuſammenhange abfon« 
dern will; fo koͤnnten fie noch wohl für Lieder ange 
fehen werden, Aber ich kann fie hier nicht als £ie- 
der anführen, weil fie doch einen Theil yon rechten 
Werfen der Dichtkunſt ausmachen. | 





Das Beſonderſte, mas wir noch von ben riedern 
der griechiſchen Hirten wiſſen, iſt dieſes, daß ſie ein 
Lied hatten, welches ſie Bucoliaſmus nannten, und 





charmus erwähnte deſſelben in feinem Aleion ui 
Schiffbruch Teidenden Ulyſſes. Man hieß auch 
einen Tanz, den man auf der Floͤte ſpielte, B 
aſmus. Athenuͤus ſelbſt unterſcheidet ihn von 
Liede, wovon wir eben geredet haben. 


Pollux 2 nennet das Lied der Ziegen⸗ und 


hirten ein baͤuriſches Lied und cine bäurifche 9 
‚wenn nur nicht das, was er davon ſagt, ehı 


den Gefang und auf die Melodie, als auf daı 
felber,, gehen foll, 


Das Lied der Tageloͤhner, die auf dem 
arbeiteten. Athenaͤus bemerfet, daß Zeleklides 
Amphiktyonen davon geredet hatte, Das iſt 
was mir davon wiſſen. 
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fen anfuͤhret, Phavorinus, 6 Pollux, 7 Athenaͤus, 8 
Heſychius 9 und Suidas erwähnen dieſe Art vom Lie⸗ 
de; und nennen es das Ried des Litverfes , oder auch 
allein den Lityerſes. Dieſen Namen fuͤhrte es vom 
Litherſes, eirfem natürlichen ‚Bohne des Midas, und 
einem Könige der Eelener in Phrygien. Er war ein 
wilder Herr, und ein ſonderlicher Freund von der 
Feldarbeit, zumal vom Aernten. Die Fremden muß⸗ 
ten, gar mit ihm, und. eben fo viel Korn, wie er, | 
ahmaͤhen: diejenigen aber., welche nicht Kräfte senug 
dazu hatten, wurden umgebracht. bie er endlich felbft, 
noch bey Lebzeiten des Midas, durch den Herkules ge⸗ 
tͤdet war. un . 











Julins Scaliger 16 befchuldiget hier die mytho⸗ 
logiſchen . Schriftfteller eines Fehlers in der Zeitrech, 
nung, und er wil behaupten, daß Herkules und Mi⸗ 
das nicht zu einer Zeit gelebet haben; er bringet uns 
aber dagegen keinen Beweis, und ich ſehe nicht, warum 
fie nicht zu einer Zeit hätten leben koͤnnen. Dem ſey nun 
wie ihm wolle , der Dichter Soſitheus ober Se 
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Iltefe befannte Scheifüßeller, welcher diefes bemerfet,und 
von den Begebenheiten des Lityerſes redet. Man hat hier⸗ 
über ein Stuͤck von einem feiner Trauerſpiele, di 
von Athenaͤus zı und Tjetzes ta zum Theil , und vom 
Scholiaſten des Theokritus ganz angefuͤhret if. Me 
nander redet auch vom Lityherſes, der ben der Ruͤckkehr 
von der Bernie funge» 





holur 13 fagt, F der Lityerſes ein Erauerlied 
zeweſen, weiches man um die Tenne und um die Gars 
ben gefungen, um dein Midas fiber den Verluſt feines 
Sohnes zu troͤſten. Diefes Lied war alfo feinem ir 
ſprunge nach fein gricchtfches Lied; und Pollux feht 
es auch mit unter die fremden Lieder... Er fuͤget noch 
hinzu, daß es eigentlich den Phrygiern zugehoͤrte, 
welche vom Lityerſes ben Ackerbau gelernet hatten, 
Der Scholiaſt 14 des Theokritus verſichert uns, daß 
die. Schnitter In Phrygien noch zu feiner Zeit das Leb 
des Litverſes, als des vie Schnitters, zu Inge 
pleaten. F 


L 
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ggtt der Lityerfed: urfprünglich ein freides Lich 
eweſen, worinn das Lob: eines phrygiſchen Färften . 
sthalten war s ſo muſſen wir glaube ; daß hie gries 
hifchen Schnitter nur den Namen des Liedes bey ſich 
wfnahmen , und daß unter dem pb rygiſchen und 
unter dem griechiſchen Litherſes allemat ein großer 
unte rſcheid geweſen. In dem letztern ward weder 
vom Litwerfes , noch vom. Midas. etwas gedacht, 
wenn wir nach der zehnten Söplle des Theokritus 
15 davon urtheilen mollen, wo ber: Dichter einen 
GSchnitter einführet:, : welcher ſprichte Huͤret, wie ° 
das eird don dem göttlichen Eitperfes heißt; und 
s darauf in ſieben anfügen berſaget. an 











Die du Korn und Aehren mehreR, 
Eeres , laß doch. dieſe Aernte | 
Ja recht reich und fruchtbar fym. 


Hoͤrt, die ihr die Garben ſammelt, 
Bindet ja dieſelben gut J 
Das der, fo voruͤber gehet, 


8 Abd hand tungemvr nð en zieh ern 
tisch ſieht, nicht fagen ı möge: 
Luͤderliche Tagelöhner ts; | 


Das heißt koha umſoliſt gesehen, 








Stellet eurer Garben S Spige 
Gegen Norden oder Welten; | | 
| Huerdurch ſchwelt das Korn an beten, 


"Ihr y. bie ihr dteſchet. ſchlafet nie, 
Wenn euch der Mittag brennt, 
Weil ihr alsdann mit lLeichterMuͤh 
Das Korn von feinen Huͤlten trennt. 


le euch ia im gelde ſehen, J 
Schnitter, wenn die Lerch erwacht. 
Mit im müßt ihr ſchlafen gehen, 
Und der Mittagshige Macht‘... 

Unempfindlich überfehen,. 


Iht Kinder, die VBeeuemlichteit 
Die Kuh, die jenen droſch erfreut, 
Verdienet unſern Wunſch und Neid. 
dt 
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Ihm fehlet kein verlangter Trunk; 

Er ſuchet keinen, der ihm ſchenket; 

Er trinket, durch ſich ſelbſt getranket, 
nd hat zu trinfen genung. 


"Si. fangen. si, nichts ſteht dir ſchoͤner 
us dag du deine Tageloͤhner 
wWit ſchlechten Linſen weidſt. | 
Verwunde dir nur nicht die Haͤnde J 
Wenn du einmal zu dieſem Ende J 
Ein Kuͤmmelkorn zerſ chneidſt. = 


Das find die Worte; welche Theotrius feinen. 
Schnitten fingen laͤßt. Soll man aber ja diefe Berfe 
icht ſowohl für einen rechten Litverſes als vielmehr 
ir ein voetiſches Stuͤck anfehen ; fo geigen ſi fie uns 
sch allemal dei Beſchmack ‚die Schreibart and den 
wdentlichen Inhalt der Schnitterfieben . | 


Das Lied des kicherſes wurde unter, den Griechen 
a Spruͤchwort, wodurch man, wie Erafuns B 
Haged. Ged. V. Thl. f 
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faget , ein Lied andeuten wollte, das man mit Wir ñ 


| herwillen ‚ oder gezwungen ſang. 


Von dem Liede deren Weiber die das Korn aus |" 
den Aehren ſtampften. Die Weiber, ſagt Athenaͤus, i7 
welche das Korn aus ſeinen Huͤlſen ſchuͤtteln, hatten 


ein anderes, wie Ariſtophanes in den Prieſterinnen der 
Ceres, und Nicochares im Herkules, dem Reihenfuͤb⸗ 
zer, ſagen. Caſaubonus 18 bat dieſes Lied und das 
Ptiſticon, oder den Ptiſmos, deſſen Pollux erwaͤhnet, 
fuͤr eins gehalten. unterdeſſen redet Athenaͤus von 
einem bloßen Liede, das er von denen unterſcheidet, 
welche auf Inſtrumenten geſpielt wurden; und Pel⸗ 
lur 19 ſpricht von einem Stuͤcke, das man auf der 
gloͤte blies. Man ſpielet noch ein anders, fagt er, 
weiches Ptißicon heißt, auf der Flöte, mie Phryn⸗⸗ 
chus in feinen Comaften in dieſen Worten meldet: 
Ich will für uns beyde eine Ptiſticon blaſen; und 
wie Nicophon in den Chirogaſtris ſaget: Komm, ſpiele 
doch mit uns auf der Flöte einen ptiſmos. 






{ 
} 
{ 
i 





nn. bet alten Brichen. 233 
Son dem. Liede derer, welche Waſſer ſchoͤpften. 
keifiopbanes 20 redet davon, als von einem Liede, 
as nur. aus. dem Munde der. gemeinften Leute gehoͤ⸗ 
et Wurde Denn da er ‚jemand deswegen. beftrafen 
vill, dag er ein. Lich von ſchlechtem Geſchmacke ge⸗ 
ungen habe, fo läßt er fagen Woher baſt du das | 
Wafferjieherlich genommen, ? 





Der Scholiaſt 2ı des Ariſtophanes bemerket bier 
bey, daß man das Lied derer, welche Waſſer ſchoͤpf⸗ 
ten, Himaion nenmtes und er ſetzet das Zeugnis des 
Tallimachus hinzu. Diefer faget: Wo ſinget ein Waſ⸗ 
ſerzieher den Himaion? Dieſes Wort koͤmmt von dem 
zriechiſchen ſchoͤpfen, mie eben der Scholiaſt 
ſaget, weichen Guidas 22 am diefem Orte abgefchrie 
ben hat. 


Bon dem Liede der Müller. Die Muͤller Hatten 
auch ihr eigenes Lied. Ariſtophanes, welchen Athe⸗ 
naͤus 23 anfuͤhret nennte es Himai as, wie das Lied 
de Baferzieher, Tryphon m nennet es, bey eben dieſei 

re 
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Athenaͤus, Himaios oder Epimplios ohne diefe bee: 
‚den Namen zu unterſcheiden. Aelianus 24 und gpo N 
fur a5 geben demfelben aud) den letztern Namen, Eyi⸗ 
mylios. Der Urfprung der beyden Wörter‘) Hpeniog |" 


und —R& if leicht: genug zu finden, Has erſte 
koͤmmt von iuev, ſchbpfen, wie wir ſchon geſagt ha⸗ 
ben; und das Andere von An, einer Mühle. Unter 


Seifen muthmaßet Athenaͤus, 26 daß diefe beyden Mit : 
ter wohl von dem doriſchen —&R den er verſchie⸗ 





dene Bedeutungen beyleget, herſtammen koͤnnten. Man | 


Finn hieruͤber dieſen Schriftſteller, und ſeinen gelehr⸗ 
tem Ausleger, Caſaubonus, 27 nachſchlagen. He 
chius giebt diefer Art vom Liede noch die Namen 
Epanteus und Epinoſtes; und Caſaubonns leget über 
dieſe beyden Namen einige Verbeſſerungen vor, wel⸗ 
che man an eben dem Orte in ſeinen Anmerkungen uͤber 
den Athenaͤus kfntm. 


j Wit finden in dem ‚ Gnfmabte ber Weiten bey dem 
Plutarch 28 ein nLied von der Art; und das iſt auch 
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ù nennen m er m ——— rennen eng ns 
elleicht das einzige, Das, und nach aus dem Autexthure 
sig geblieben, 


able, Mühle, mahle; denn ſelbſt Pittacus, 
ee in der großen Stadt Mitylene regieret, mahlet 
ern. | u u 


Pittaeus einer von den neben griechiſchen Wei⸗ 
ſen, und ein Herr oder Tyrann von Mitylene, of 
te, wie ung Aelian 29 berichtet , die Mühlen fehr m ruͤh⸗ 
men, weil ſie in einen kleinen Platz eineMenge ſolcher Leu- 
te zuſammen braͤchte, welche, ihrer Nahrung balber, dge- 
im ihre Zuflucht fuchen muͤſſen. Weil alfo Pittacus aus 
der Erfindung und dem Rutzen ber Mühlen viel mache 
tes fo hat dieſes ohne Zweifel. su dem Liede, welches 
Plutarch anführet, Gelegenheit gegeben, Er nimmt 
es aber doc) in einem ganz anderen Verſtande. Er 
legt es nämlich dem Thales in den Mund, und. mey⸗ 
net , er wolle darinn dem Pittacus auf eine ſcherzhafte 
Weiſe fein ſtarkes Eſſen vorwerfen: denn digfes muß 

f3 
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len verſtehen. 


Von dem. Eiche der Leinweber. Diefes hie Ei 
m wie es Epicharmus, den Athendus 30 ailihres 
in ſeinen Atalanten nennet. 


Bon dem Liede der Wollenarbeiter. Athendut ale 
nennet es Julos. Und diefes iſt auch eben der Nam \ 
welchen fchon Eratoſthenes in nem dem Merkur zu 
Ehren verfertigten Hymnus demienigen Liede gegeben 
hatte, welches die Mädchen unterdeſſen ſungen, daß 
fie mit Zubereitung der Wolle beſchaͤftiget waren. 


Von dem Liede der Saͤugammen. Es ſcheinet, 
als wenn man davon zwo verſchiedene Arten hätte, 
‚Die eine fungen fie, indem ſie die Kinder fäugten; 
und die andere, wenn fie biefelben einzuſchlaͤfern ſuch— 
ten. Chryſippus redet von der erflen, wenn er, nach | 
Quintilians 32 Berichte, den Saͤugammen ein befon- | 
heres ein zufcheeibet , welches fie unter Seit zu fit 


„ran 


— — — 
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gem pflegten, daß die Kinder an 1 ihrer Bruſt lagen. 
Von der zweyten Art haben andere Schriftſteller ge⸗ 
redet. Athenaͤus 33 ſaget, daß die Lieder der Saͤug⸗ 

ammen Katabaucaliſ es hießen. Das Wort, wovon 
| diefee Name herkoͤmmt, bedeutet, wie es Heſychius 
erklaͤrer, fo viel, als die Kinder mit einem Liede 
einſchlaͤfern. Eben. diefer. Heſychius nennet fie Nun⸗ 
nios. Sonſt hießen fie auch noch Eyaſmata (Zauber⸗ 
lieder.) 

Eafaubonus 34 baͤlt drey Verſe bes Theokrits 35 
für ein Lied von diefer Net, womit Alemene bey ihm 
ihre beyden Kinder , den Herkules und Iphiklus, 
die erſt zehn Monate alt waren, in den san in 
gen will, 


Schlaf ſuͤß, gelichtes Paar, 
Schlaft, gelichte Herzen, 
Frey von Unruh und Gefahr, 
Zrey von Sorg · und Schmerzen. 
f4 
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Lieben Kinder, gute Nacht! 

Schlafet, lieben Brüder, 
Schlafet gluͤcklich ein, erwacht 
Morgen sth wieder. 





& m auch Nonnus 36 den Emathion und die 
Hacmenia. durch die Lieder ihrer Mutter , der. Electra 
einfchlummern. | 


Sie braucht der Ammen Kunſt, fingt bepder Kir 

, ber Ohr 

Ein füßes giedchen vor; | 

Dieß Sieden lodt den Schlat, er Emm, und Ka 
Bruͤder | 

Berfiliegen ſchon die Augenlieder. 


Zu den Liedern der Saͤugammen koͤnnte man wohl 
die Lieder der Kinder hinzufuͤgen. Lala war ihr or⸗ 
dentlicher Geſang unter den Griechen, ſo wie bey den 
Roͤmern, und noch: jetzo bey uns. Lala iſt ein Geſang, 
den wir von den Kindern hoͤren ; faget Lueian. a7, 


. N 
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Von dem Liede der Bader. Die Bader hatten 
auch beſondere Lieder, ſaget Athenaͤus, 38 als Kra⸗ 
tes in den Kuͤhnen angemerket hat. Es hatten alfo 
die Leute, welche in den Baͤdern aufwarteten, die 
Freyheit zu ſingen. Aber denenjenigen, welche ſich 
badeten, erlaubte der Wohlſtand dieſes nicht. Wenn 
daher Cheophraſt 39 einen ungeſchliffenen Menſchen 
abmalen will; ſo ſaget er von ihm, daß er im Bade 
finge. | 


Von dem Liebe auf die Erigone. Diefes wurde, 
wie Athendus go meldet, an dem Eoren » oder Schau 
kelfeſte gefungen ‚ und Aletis, -oder das herumſchwei⸗ 
fende , das fliegende Lied genannt, (Erigone 41 war 
eine Tochter des Icarus, der den Debalus zum Va⸗ 
ter gehabt, und eine Nichte, des Caſtors und Pollur, 
Ihr Vater verlohe fich auf einmal, und fie fuchte ihn 
mit vieler Mühe. Wie fie endlich erfuhr, daß ex 
getöder wäre s fo gerieth fie in Verzweifelung, und 
erhenkte fich ſelbſt. Nicht lange darauf wuͤtete Die Per 
im attifchen -Sebiete 5 und als: man dag Orakel dar⸗ 

fs 
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über um Rath gefraget hatte ; fo festen hie Athe- 
nienſer, nach bem Befehle deſſelben, zum Andenken 
ber Erigone , das Eorenfeſt und dag Lieb Aletis ein. 





Bon den Liedern des Theodorus. Hievon finden 
wir diefes bey dem Athenaͤus: 42 , Arifioteleg fchreibt 
„ in ſeinem Buche von der Republik Colophon, daf 
„Theodorus eines gewaltſamen Todes geſtorben ſey; 
„er ſolle ein luͤderlicher Menſch geweſen ſeyn; und | 
5 diefes koͤnnte man auch aus feinen Gebichten ſeben; 

» benn die Weiber pflegten noch am dem Eorenfeſte 
„ feine Lieder gu fingen. 





Von den Julen der Eeres und Proſerpina. Ge 
hieſſen die Lieber 43, welche diefen beyben Gottheiten 
befenders gewidmet maren. Dibymus hatte ſchon vor 
vor dem Athenäus 44 angemerket, daß Julos ein Lied 
fen , welches der Eeres zu Ehren geſungen wurde, 
Da Athenaͤus as dem Nrfprumge diefes Namens nad 
forſchet; fo bemerket er, daß man ber Ceres den 
Namen Julo gegeben, und die Gerfiengarken Wei 
‚oder Juloi genannt; daß die Lobgeſaͤnge, welche die⸗ 


» 
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fer Söttinn zu Ehren werfertiget waren , mit beyden 
Namen beleget würden, und auffeedem noch Demetru⸗ 
loi, oder Calliuloi hießen, wie die Schlußgeile zeigt, 
die in einem Liede immer wiederholet wurde, und an 
Die Ceres gerichtet iſt wärieer Hror in, ſchick ung 
reichlich Gerſten. 











Bon der Philelie des Apollons. Die Philelie fagt 
Athenäus, 46 war ein Lied as man dem Apollo zu 
Ehren fang , wie Zelefila berichtet. Es hieß fo, mie 
Safaubon bemerfet,. von einer eben folchen Schlußzeile: 
Hau igige, a xia Wr; geh auf, geh auf o liebe Son- 
‚ne: Der bloße Name dieſes Liedes wird alſo ſchon die oft 
aufgeworfene Frage enticheiden koͤnnen: Ob in der 
alten Fabel Apollo und die Sonne einerley fen ? 


Bon den Upingen der Diana. Go heiflet fie, 
Mihenäus, 47 und ‘er redet noch immer von bloßen 
Liedern. Sie hatten ihren Namen von dem Worte 
Upis, welches ein Benname der Diana war ; und von 
"dem Callimachug in einem Lobgefange , den er ber 
Goͤttinn zu Elfen verfertiget , gebraucht worden iſt. 


“ 


— 
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O’mı dere Warn fogt er, o Diana! König ' 
mit den fchönen Augen. Palaͤphatus 48 verficher; 


daß die Diana bey den Lacebämoniern fo geheiſſen 
babe, Birgit und Nonnus 49 legen einer von den 
Gefpielinnen and Begleiterinnen der Diana den Ne 
men upis bey. 


Von den Liedern der Verliebten. Die Liebe leh⸗ 
ret uns die Muſik unde Poeſie. Dieſer Spruch war 
unter den Griechen ſehr bekannt, und iſt bey dem 
Plutarch so der Inhalt einer Tiſchrede. Die Gruͤn⸗ 
de, womit er beweifen will, daß dieſe Leidenfchaft 
ung einen Geſchinack am Singen und Dichten bei- 
bringe, ſchicken fich noch beſſer fuͤr die Lieder, als für 
die Mufif und Poeſie. 


Die Liebe, ſagt er, belebet, efeene und begei⸗ 


ftert ung, fo wie der Wein. In dieſem Zuſtande hat 
man eine natuͤrlichr Neigung zu ſingen, eine muſi la⸗ 
liſche Veraͤnderung der Toͤne, und ein ordentlichet 
CTonmagaß in feine Rede zu bringen. 
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Auſſerdem, ſagt er ferner, brauchen wir duch ; 
wann wir lieben, eine verbluͤmte und abgemeſſene 
Eprach um dadurch dasjenige, was man ſaget, zu 
erheben ſo wie man das Bold jur Ausſchmuͤcung der 
Vildſͤulen braucht. Bein man von dem Geliebten 
redet, ſo preiſet man, deſelben Vollkommenheiten und 
Schönheiten durch Lieder , deren Wirkung allemal viel 
iebhafter iſt und länger wahret, als der Eindruck, 
den alle andere Arten der Rede machen. Schicket 
man feinem Schatze Briefe oder Geſchenke: fo ſuchet 
man den Werth deufelken durch einige verliebt: Verſe, 
bie. fich fingen laſſen, zu vermehren Kurz, ſagt 
plutarch nach dem Thecohraſt, drey Sachen bewegen 
uns zum Singen: der Schmerz, die Freude und die 
Begeiſterung. Der Schmerz preßt uns Geufjer und 
Klagen aus, die dem Singen nahe kommen: und 
daher koͤmmt es eben, daß die Redner bey dem Sthlüfe 
fen ihrer Reden, und die Schauſpieler in ihren Kla⸗ 
gen eine ſingende Stimme annehmen. Die Freude 
verurſacht heftige Bewegungen; 3 Leute von ſchlechrer 
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Lebensart teeibet fie zum Springen und Tanzen? 7) 
weit. gehen nun zwar vernuͤnftigere und geſetztexe Per⸗ 
ſonen nicht; aber ‚fir bringt fie, dach. gewiß zum. Sin⸗ 
gen, Tie Begeiſterung bringt in uns gewaltige Veraͤn⸗ 
derungen heryor : ſi e veraͤndert ſo gar die Stimme, | 
und reift den ganzen Körper aus feiner ordentlichen 
Stellung. Diefes fehen wir bey dem Geſchrey der Bac⸗ 
chanten und aus den Antworten der Orakel; und in 
beyden hoͤren wir and) eine gewiſſe Muſik und einen 
Tact. Nun ik fein Zweifel, daß ſich bey her Liche die 
heftigſten Schmerzen, bie lebhafteſten Freuden und die 
ſtaͤrkſten Entzuͤckungen oder Begeiſterungen Befinden, 
Dieter Philofopgus fchlieht demnach fo: Da diefe Leis 
benfchaft die drey Urſachen unferer Neigung zum Gin⸗ 
gen in fich vereiniget; fo muß fie gewiß unter allen 
am geſchickteſten ſeyn, uns Lieder fingen zu lehren. 
Mir. haben ſchon unter den. Scolien, oder Trink⸗ 
Hedern der Griechen einige Ezempel von Tolchen ver- 
liebten Liedern geſehen. Es if glaublich, daß die Lice 
der der Hirten oft von diefer Art waren. Vielleicht 
wurden auch damals, wie heut zu Tage, bey andern 


— 
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Verrichtungen und Gelegenheiten Lieder geſungen, des 
ren Inbalt blos dieficbe war, Dem ſey, wie ihm wolle/ 
Athenaͤus bat und das Sedaͤchtniß dreyer Lieder von 


dieſer Art erhalten; und Wir mäfen fie hier auch nicht | 


vergehen. 

Don dem erfien (reiht er f0: Cearch redet in 
des erſten Buche feiner Liebergeſchichte von einem Liede, 
welches Nomion heißt, und von der Eriphanis vers 
fertiget war, folgender Geſtalt: Die Sängerin Eri- 
phanis liebte den Jäger Menalene. Aus Liebe zu ihm 
begab fie fich auch auf die Jagd, und ſetzte mit ihm 
den wilden Zhieren nach. Sie durchſtrich die bergig- 
ten Wegenden , wenn fievon Dornbüfchen noch fo ſehr 
bebeckt waren 3 und das Herumſchweifen der Ino ift 
mit dem ihrigen nicht in Vergleichung zu flellen. Die 
Schmerzen biefer Verlichten unglücklichen Schönen er⸗ 
weckten nicht allein in den unempfindlichſten Menſchen, 
ſondern auch in den wildeſten und grauſamſten Thieren 
ein Mitleiden, ia gar zaͤrtliche und verlichte Bewe⸗ 
gungen. Hieruͤber nun machte und ſang ſie in ihrer 
Einſamkeit ein Lied, welches Nomion heißt; und ı0- 
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wm unter anderen dieſe Worte vorkommen: : Die be⸗ 

gen Eichen, o Menaleas! 

Von dem andern Ariſtorenus fast in. feinem vier 

ten’ Buche von der Muſik, daß die Weiber. in alten 

Zeiten ein Lich gefungen, welches Calycee geheiffen 





Wir haben; (Athenaͤus redet Hier. noch immer) wir 


haben Verſe von dem Steſichdrus, worinn eine gewiſſe 
Calycer, die in den jungen Euathlus verliebt iſt, die 
Venus bittet, ihr dieſen Juͤngling zum Manne zu 
geben; endlich aber, wie der junge Menſch in ihr 
Begehren ganz und gar nicht willigen will, ſich von 
einem Berge herunter ſtuͤrzet. Dieſes geſchab in der 

Begend von Leucas. w 
Bon dem dritten. Ariſtoxenus fohreibet in dem 
Yuszuge feiner Gefchichte , Daß Harpalyce vor Schmerz 
und: Betruͤbniß vergieng, weil Iphiclus ſie verachtete, 
in welchen fie ſterblich verliebt war; und daß man bey 
dieſer Gelegenheit Spiele anſtelte, worauf die jungen 
Maͤdchen ein Lied ſungen, welches Harpalyece hieß, 
Parthenius 51 erwaͤhnet auch dieſer Arten von Lieder, 
und der: Geſchichte, bie dazu Gelegenheit gab. 
| Bot 
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— Von dan Hochgeltliche, Dieſes hieß Hymenaͤus. 

Anf den Hochzeiten mid der Hymenaͤus geſungen, 

P| ſagt Atbenaͤns 52 aus dem Arißophanes. Hier wuͤrde 

ich vdn dem Urſprunge und Gehrauche des Hochzeitlie⸗ 





nd 


bes, und von ‚der Anrufung des Hymenaͤus ben den 
Griechen etwas ſagen, went nicht ſchon der Herr adt 
Souchay 53 dieſe Materit in ſeiner Abhandlung von 
dem Urſprunge und Charakter. des Hochzeitlieder ange 
führer hätte = 
Von den luſtigen Lichter, ' bie Rieder Weiden: ww 
dentlicher Bär 3 der Gchos der Freude gezenget. u 
|" alfe konnte man fak ae Bir; wovon wie bisher 
geredet haben unter die huſtigen Lieder zohlen. gs dab 
aber doch in Briechenland noch einige Andere ‚denen 
F Kane etwas eigentlich er äufommt 3 3 we ST fie, 
den Anſehen nach keinen Anderh Urſprung und Ent⸗ 
mweck gehain haben, als eine Emnfindung und Bewe⸗ 
zung het, Freude, Don dieſet Art sh das Lied des 
Datis, welches Ariſtophages 3: aus in dieſen Woe⸗ 
ten hinterlagen hat: 05 Ahramıs.kei wegwenen. a} 
heise. Wie wohl iſt mir! wie freu ich-mich !-04 
Haged. Beh. V. Ch — 3 
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wie nttekt bin ii‘ Diefes nennet Ariſtophanes das 
Lied des Datis. Der Scholiaſt ımd Suidas ſetzen hunm/ 
daß Datis ein perſiſchet General geweſen, der aus Un⸗ 
wiſſenheit in der griechiſch er Sprache fuꝛr Kite» immer 
— geſagt babe daher man auch dieſe Reden⸗⸗ 
art Valismius gehalt Daͤs Lied bes’ Datis wurde, 
ach! der Anmerkung Ve Exhfinus‘, stm Soruͤchworte , 
wodurch tan eine Sin genen Begebenheit andeutete 
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Von beit Draudrlicdern. Ed gah davon einige Ar⸗ 
sen: Die Wehtlage⸗ al den Jale⸗ 
mo den Linos oder ilinoe FRE BEE THE? Be — 


"Bi: Vchelaoe hast penis, 55, ‚hieß das eich, 

welches "ben Todesfälle, oder bey aidern, betrütien 
— — 

ehhothheiten, sehumgen riurde 43 6 


“ih 2 ER EEE Ze 
Tr Valemos war der nme desiontaen‘, welches mm 
in der Traͤuer ſang Fe Apollvdor, 56. Euripider 
ind Aiiftonhanes der Atbenlus se hr anfuͤhtt7 
bezeugen. Onberfömmt das griech Sytuchwort 
vis‘ wir beym ” Hefiihind‘’xg “finden, 27 £ —— 
* BEE Zr | 


ber-aften Grieche. : 99 
m Zn m 
ge‘; oder auch —öDVD»—»—»— klaͤglicher, oder froſti⸗ 
RR, als ein Jalembs. Adrianus Jimius 60 führt auch 
har gricchifchen Worte: als ein Spruͤchwort an, 
fr LINTBTEN/TT Eyybanrios , welches werth ift, un⸗ 
er die Jalemen gefegt zu werden. Es gründet ſich 
uf eihe Stelle des komiſchen Dichters Menanders, 
vo er faät : Wenn ein Liebhaber nicht Kuͤnheit befirt; 

ot ee ein unglucklicher Menſch, der unter die: Jaͤ⸗ 
emen, oder Klaglieder gehoͤret. Jumus füger hinzu, 
aß Jalemos dev Name eines Menſchen ſey, der ſeht 
aͤßlich und unangenehm, ein Sohn der Takliope und 
blglich ſeiner Mutter ſehr ungleich” geweſen. 

Linos war ebenfalls ein griechiſches Lied. Hero⸗ 
ſotus 61 ſchreibt davon folgendes, Indem er von den 
legyptern redet. Sie haben noch vibl andere merkwuͤr⸗ 
ide Gebraͤuche, und darunter inſonderheit das Lied 
nos, weiches in Phoͤnicien, Chpern umd andern Laͤn⸗ 
jern beruͤhmt tt,” wo es nach’ der Verſchiedenheit der 
Bölfer verſchiedene Namen fuͤhret. Es-tft ausgemacht; 
aß es eben das Lied ſey, welches bey den Griechen 
tee dem Namen Linos geſungen wird. Anterdeſſen 
g 4 
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muß ich mich doch, da viele andere ſonderliche 
in Aegypten mich in Verwunderung geſetzt habe 
uehmlich über den Linos verwundern; und i 
sticht, woher er feinen Namen erhalten. Es ſc 
Do man. diefes. Lied zu allen Zeiten geſungen 

Nebrigens heißt der Linos ‚bey den Argyptie 
nerss. Sie behaupten, daß Maneros der einzig 
ihres erſten Koͤniges geweſen feys und als ihn e 
zeitiger Tod ihnen entriſſen; fd. hätten ſie ſein 
daͤchtniſſe zu Ehren dieſe Art von Lrauerliede 
get, weiches: alſo ſeinen Urſprung bloß, ihi 
danken habe. Der Zert des Herodorts giebt un 
Tonnen, daß es ein Leichenlied geweſen fe» 1 
Mes 6a redet von dem Kiede Ailinos in eben der 
Rande, Unterdeſſen wurde doch auch der Kine 
Ailinos nicht nur in Trauer und Betrübniß , { 
auch in der Freude gebraucht, wie, Eyripides 
Arhendusez meldet. Pour 64 giebt ung von 
Liede noch: einen andern ‚Begriff , wenn ex fage 
der Linos und der Lityerſes Lieder der Feldarbei 
weſen. Da Herodokus, Euripides . Pollur, 








— —— ñ— — — 


der alten Griechen. or 
— — 2 
von dem andern , in ihrem: Leben durch eine Zwifchen- 


zeit von etfichen Jahrhunderten entfernt geweſen ſind; 
ſo iſt es wahrſcheinlich, daß der Linos Veraͤnderungen 
erlitten, die aus demſelben, nach der Verſchiedenheit 
der Zeiten, ein verſchiedenes Lied gemacht haben. 

ı ATHEN. Lib. xiv. c. 9. 

a FoLLVX. Lib. IX. num. 12, 

3 Tueocrır: idyli. 10. 

4 Scholiaſt. Theocrit. in Idyll. ro. 

s Alter Scholiaft. cit, in 1e8. Theocrtt; Caſaub. c. XII. 
6 Puavorın, J 

7 Poruvx Lib.l. 1. & lib. V. e. 7. 

8 ATHEN. Lib. X. c. 3. & Lib. XIV, c. 3. 
9 HEsıcHıvSin Arrusgem. . _ 

so Jvr. SCALIGER Hiftor. Poet, Lib. i. c. + 

sı ATHEN. Lih.x.c. 3, | 

ı2 TZETZ. chiliad, Cafaub. lect. Theor. c. 1m | 

13 PoırvxLib, IV. c.7. ' = 

14 Schol. Theocr. in Idyll. 10. 

15 THEOCR. ldyli. 10. 

16 ERASM. adag. chil. 3. cent. 4, adag, 15 

17 ATHEN. Lib. XIV, c. 3. 

38 CASAYBON, animadv. in Athen. Lib: RX. c. 2. 

43 





u) 


⸗ 


,63 Abhandrlungen von den Kiel 
— — — men —— 


79 Potıvx L. IV. num, 55. 





20 ARISTOPE. in ran. 
21 Schol. Ariſtoph. in-ranis, 
242 Stıpas in iMalo» Erich. ' j — 
23 ATBEN:Lib, XIV. cap. 3. ) 
24 ÄEL:AN. var. hifter Lib. VII. cap. 4. 
25 Porıvx Lib. IV. i. 53. & Lib. VIIIn. 
26 ArnEN. Lib. XIV. c 5 
27 Casaus. anima.!v. in Athen. Lib, IV. 
::28 PLUTABCH. ſept. Sap. Convivium, 
29 AELIAN. var, hiſtor. Lib. VII. c. * 
30 ATHEN. Lib. XIV. c. .. 
| 31 lbidem, 
32 Qu'nrir. Int Lib.l c. 10. 
33 ATHEN. loc. cit. Leopard. c. 5 7. emend 
34 CasausB. ad Theophr Charad. 
35 TRBEOCS. Idyll. 24. 
36 Nonn. Dionyf. Lib. II. 
37 Lucıan. in Philopfeudo, | 
38 ATHEN. Lib, XIV. q. 3. | 
39 THEqEBB. Charact. c. 4. | 
40 ATHEN, loc. eit. 
41 HYGIN. Lib, A. in, ‚Ar&ophil, & Lib, 


N vu 


deralten Griechen. 103 
NN. Dionyf Lih. XLVH. LEOPARD. cap, 146, 
RCURIAL. L. de Gymnalt, 
HEN. Lib, XIV, c. 3, 
idem. 
id, 





d. 

LAEPHATUSLIb. 11. 

NN, Dionyf, Lib. XLVIII. 

UTARCH, Amator. & Sympof, Lib, I. Qu. 5. 
RTHEN. in Ämator, 

HEN. loc. cit, 

m. de Letter. Tom, XIII. p. 473. 
ISTOPH. in pace. | 
HEN. loc, cit. 

DLLODOR, Lib. IV, 

RIP:D. in Troad. 

HEN. loo. cit, 

ASM. Alag. chil. 2, cent, 10. adag. 86. 
LIUS. adag. cent. 4. adag. 64. 


RODOT. Lib. 11. 
>HOcCL. in Ajace, 
HEN.Lib, XIII. c. 3, 
‚LvXLib.l.c 1. 
84 
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Big und Tugend. 


One morsl, ora mere well. natur’d deed 


Can all defert in ſeiences excecd. 
\ . 


BUCKINCHAM - 

- | u 
ie Schön iſt nicht Homer, der Dichter aller Zeiten 4 
reizend, wie gelehrt, wie reich an Trefflichfeiten 
auch nur eine That vechtfchaffner Menſchenhuld, | 
vahren Maͤßigung, der Grogmuth ‚der Geduld, 
hwiegne Zugenden , die wir mit Kenntniß üben, | 
‚noch einmal 10 ſchoͤn als was Homer geſchrichen 


An Hypſaͤus. 


an muß nicht allezeit was hocherhabnes fügen u 
allgemeine Wir ift nicht der Hoheit Freund. 

Weltlichts vollen Glanz kann mancher nicht ertragen, 
feinen, Schimiaer liebt, wenn er in. Waſſern ſcheint. 


Ip Eyto rammrataf che Berichte 


— — 


wegen 

Micht jeder Wahrheit Bild faun bebie e Surben leiden, . 
Hi geist, wann nn übe Licht ein zarter Schatten fick, 
Uns brennt ber Sone Glur duf unbepflauzten SHeiket , 











Die ung zur Anmuth Rralt ı ‚wenfie ein duſtwate A 


Grabſchrift des Reodars 


> 


.. 


Needar, ſeiner zeuide Bag, 
Ruht bier, und hört zu fragen auf... - 
Das Fragen war fein Lebenslauf, - 
Und er verfchied in einer Frage. 

Du fragt bey diefem Leichenſtein: 
Ward er durch Fragen tlug ⁊ x nein! J 


Flaminius Vacca. 


| Mr iſt, was Vaera war, ein Meiſter, welcher allen 
Du, Bere feiner Kunſt, und nie fich ſelbſt gefallen? 


* In der beruͤhmten Rotonda zu Kom ſtehet unter 
tem mermornen Kopfe Flaminü: Vaccz , melden 

\ er ſelbſt verfertiget hat: D. o. M. PLAMINIO 
VACC. SCVLPTORT. BOMANO, QVir IN. OPE 


SM 
— D 
0 
. 2 
. ” u . 
x m 
x 
en u 
. 
Ds 
Pan \ 
’ . 
D | 


Cyigrammatifche Gedichte, 
ne m en : 
BIBVS. QVAE. FECIT. NVNQVAM. SıBi. BATIR 
IKCHT. ©. Journal. Litteraire , 1713. T. l. p. 16 
MONTFAURON , in Diäklo Italico , ( Parif, 170% 
203, Kenklers Reiſen, im sıfen tiefe 


— Coſmus. 8 


e Hug iſt. Sofmus von Geſſcht! 

muß ihm etwas Stolz erihuben: 

alles was ex heute ſpricht, 

nt chm des Witzes Ruhm ji vauden. — 
ofaius tlug? Iſt er es nicht? = 
zerde ſeinen Worten glauben. 


n den verwachſenen Gurdus 


gleichen dem Yefop; ; 8 dein Verſtand if klein, 
zern det Bucklichten reumt bie zewiß nicht ein‘, . 
Mm, eis bien! ‚und ddeauech ſtolz zu seo rn 





scommenfurati Pant aſtuti. Scipie, Claramonfius-, 
e TREE eujusque -moribus, (Venet. 1621.) 

„Vi. C. 5. p. 277. ©. auch den erſten Auftritt‘ 
r erſten —5*— in Sbaleſpearg Trauerſpiele 
ing Richard 1 Il 


tn BEE Eee 








ie € Biorammartiäe —A 


ueber das Bidnig 


des 


Seren Profeſſor vorn ers, 
Mitgliedes des. ‚groffen Raths zu Zuͤrich. 
| 17 5 2. 


Th dieſer Bildung terittd der chöferiſch· Seit ’ 

Der neuen Wis und Muth im Noah ung beweilt, 

Sein Auge lebt und denft, und weiſſagt Meiſterſtuͤcke. | 
Wie reist michs, daß ich Bier auch einen Freund erblicke, 
Der mich ſo lange liebt, und daher fußwergiät, J 


De meine Dichters dem Reim noch dienftbar u. ! 


Auf den. Ehefden der Deutfen Ä 

Ein lebe Larpſer Yang! er sieret unfre Zeiten, . 

Wuͤnſcht Nerzten feine Kunſt ‚and Königen fein Herz !. 

Seit pe ſelbſt erquickt, die Schwermuth hemmt fein 
EScherz, J 

Und er vergißt ſonſt nichts, als ſeine Guͤtigkeiten. 


Evigrammatifhe wie if 











mo ni EL CO = 
Wernicke.. 


z hat nachdenklicher den ſcharfen Witz erreicht, 
d be aufgehött durch wort uns sau äfen ? ? 


gar 


Geiſt fehr ſchwer au —* J 


.. .n 
ln WE " ch 


An den: geenhern vun. Er 


RB uimeeflihte von dreuden und on, —— En 
ei weinek vdbr lacht; —* | 
ir, jede Nacht und ivden Morgt n: ziue 
€ a Droͤumeicchlaͤt nur, wenn ·ex ſoll, mach 
%, gleich entferut von Witz und umoleſtanbe u. 
ich.nicht verfleigt , auch nicht verſteigen kann: 
iffrwan in dem Den größten geiſt pitz ang, - 
o iſt er doch vielleicht der Gluͤcklichſte im Lande. 
Philvſpohen. Redner. “ 
Yen Weifen von Stagir: entehret eine an: Le.” 
emoſthenes ſpricht als: ein 3 0.2 22:0. 000: 


? 


183 Erisrammtität. Beihtn, 


— — — 

Doch) er verlaͤßt Schild, Schlacht t and Feld! 

Und Harpalus Sefehent erkicket fein Geſchwaͤte: 32 

Ein Diogen verfaͤlſcht das Geld: 3 

Ein Geneca verdammt und ſammiet Schatze. 

Mas iſt der Lehrer Art; das it der Lauf der Welt, 

Erbauliche Gelezkze 

Die ihr Gebieter ſelbſt wicht ot 

5 Arifloteles akiriteriex Herph Tide oörto dui quo 

ad mortem uſque intereeſſit ei famiiaritas, Nicoma 

chim gentrit, ut Hermippus ait , libro primo de Ark 

forlike Hira; Teitamentögire Ind! kt iequnm Hit N 

— illi ‚profpexit, ATHENAENS Calaub, |. 6 ii 
589. 

. 3 ©. den Plutarch im Leben des Demoſthenet. 


3 Wenigſtens hat Eubufides den Diegen djeſes Ver⸗ 
J— ©. Bruckers Hit, Philofoph, 
p. 8 


Leander und Scanin” J 


©: glichen fich wohl niemals Heer anecht !. 

Dear Here iſt lang; der Diener iſt nicht Hemer: - 

Der Herr lacht. laut; der Diener wiehert recht: .. 

Der Herr iſt grob; der Diener iſt nicht feiner 2 





* 


‚Eyigramm atiſch e Gedich te. 113 
8 
Der Herr ift bleich 5 iſt nicht der Diener blaß? 

Der Herr fieht halb; was kann bey Diener ſehene 
Leander haft ein ausgeleertes Glas; J 
Lift auch Scapin ein volles vor ſich Reben ? 


”&. Narar. STEPHANIT SANADONIS Carmina 
(Autet, Paril, 1715. ) p. 150. 235, 


An einen Arcadier. 
leaeva in parte mammillæ- 
Nil falit Arcadioo juveni. 
Juvenar, Sat. vi. 15 
N gruͤbeln Das und Nacht unringt vom Dichter⸗ 
| chor, | 
Wer in Athen und Kom der Kenner Luſt geweſen. 
Was nutzt dein ſtummer Fleiß? Was hilft dein bfindes 
Lefen ? 
Dein bleyerner Verſtand ſteigt nicht durch fie empor. 
Es scheint faſt jede Muͤh vom Ziel dich. zu entfernen. 
An Witze biſt du arm, Doch an Poeten reich 
und nur den ſchweren Ankern gleich 
Die ſtets in Waſſern ſind, und nimer ſchwim̃en lernen. 
Haged. Ged. v. ch R) 


114 EÆvigrammatiſche Gedichte. 
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Wider den Horaz. 


Was iR es, auch Horaz folgt andrer Weiſen Spur 
Entlehnet vom Chryſipp, und borgt vom Epicurs, 
Aleaus, Archiloch find dieſes Gchuͤlers Meiſter, 
und Pindar und Homer, das Muſter groſſer Geiſter. 
Man ſat: Er denket wahr; man fagt daß er ergett 
Mas fazh denn da, Pantil? Du ſagſt: Er überfegt 


.· Wu n ſch. 

Lonsnetige Reſuch macht Zeit und Zimmer enger: 
O Himmel, ſchuͤtze mich vor jedem Müßiggänger! 
‘" Marcus AurtrLius ÄANTONINUS 
VERISSTMUS. * 


Mensen , euren Werth wird jede Zeit erheben; 
Und die Benennungen berübmter Hertfcher feben. 

Noch wiederholt die Welt das Lohmort und geſchwaͤch 
MNoch heiſſen fit ung zroß, noch weiſe, noch gerechk, 


Enigrammatifche Gedichte 15 


Ein ihöner Name fehlt, den Antonin erworben , 


* Erat vero hic Marcus Annius, qui Catiläus ante a 


“ des Wabrhaftigfen. Iſt diefer ausgefochen? \ 


pellabatur , nepos Annii Veri, , qui tertium Confiul, 
ac præfectus urbi fuerat: ac jufht quidem Hadrianus, 
ut ambos ( Commodum & Marcum Annium Verum ) 


. Antoninus ( Pius) adoptaret: at nihilominus alteri 


Verum prætulit, quum propter illius propinquita- 
tem cum eo, tum propter ætatem, quodque jam 
indolem animi robultifimam uftenderet : unde ad 


Romanæ vocis fenfum facete alludens VERISSIMVM 


nominabat, Dıo Cassıvs,,Hift. Rom, Lib. LXIX. 
Cap. XXI, edit. Reimar. Vol. IL. p. 1168. Es wird, 


wer den Eharafter des Antonins erwägen will, 
fchwerlich glauben, daß der kluge —8 in Lie. 


fer fo gerechten — hung nur auf den Namen 


rus gezielt habe. Sie ift mehrals ein von ungefi he 


entfkandener Einfall, und, auch wohl daher, auf 
griechifchen Münzen erhalten worden ‚®.p 
1169. — 162. Gie enthält ein beſonderes Lob: in⸗ 
fonderheit, wenn jemals wahr geweſen if, Mag“ 


:. die Königin Cheiftima im ihren ,. von Gnfdekblatt- 


1 


gefannieten , Maximen gefent bat: Les Princes 
ont plus Fourbes que leurs Cours. Plinius, der 
um Diele Beit lebte, und gewiß ihre Sprache fante 
nennet L. 1X, Ep. XXV. den Mamilianum vıram 


- gravifimum, eraditiffinum ac foper'ifta verifänurn,: 


und fagt vom Euricio L. 11. Ep. 9, Habet avunculum - 
U. Septicium, quo nibil versus, uihil m 


nihil candıdius, nihil fidelius novis - 


verſchwiſterte Eigenfchaften, die alle Anden en? 


bervarleughteten! - 
>» 2 


\ 


16 Evpigrammatiſche Gedichte 
= oo. ° 2 " . = J J “ 
Ich erinnere mich biebey aus den Briefen de 
WMarquiſinn von SEVIıGNE, einer Stelle, wo fie 
an die Graͤfinn von Grignan ‚ ihre Tochter, fchreibt: 
II ya longtems que je dis que vous éêtes vraie.. . 
Ah! quil ya peu de perfonnes vraies. Reves un 
. peu fur ‘ce mot, vons l’aimerez, Je lui troüve, 
de la fagon que je l’entens‘, une force au delà de 
1a fignification ordinaire., — 








Madame DE LA FAYETTE diſoit à Ségrais, que de 
"toutes les louanges qu’on lui avoit donnees, rien ne 
lui avoit autant plü que deux chofes qu’il lui avoit 
dites: qu’elle avoit le jugement audeflus de fon 
'efprit, & qu’elle aimoit le Vrai en toutes choſes. 
C’eft ce qui a fait dire à Mr. de la Rochefomcault, 
qu’elle etoft vrase ; fagon de parler dont il et lPan- 
teur &quiareui. ANECDoTEsS Lırtea, T, il 
Pr 205, 


Erill. 


Wi mifen, daß Erill nie guͤnſtig denkt: nad 
WW ſpricht: 

Sum Beyfall bringen ihn "Bei oder Sitten nicht. 

Es gleiche noch ein Herz, mein Wilkens, deinem 
Herzen, 

Ein Mitz ſelbt Rabners Witz in feiner Kunſt zu 

I | ferien 5 | 


} 
! 
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En un 1 


re m — — 

Befitzet, koͤnnt' es ſeyn, zum ſchoͤnſten Eigenthum, 

Des Leibnitz Wiſſenſchaft und unbegraͤnzten Ruhm; 

Euch moͤgen Tugenden, Verdienſt' und Gluͤck erhe⸗ 

ben; 

in jedem Vorzug wird fein Biß, fein Geifer kleben. 

Ran nenn ihn, mie man will, ſtolz, neidifch und 
Ä vergaͤllt: 

Ich nenne den geſtraft, dem. keiner wohlgefaͤllt. + 

£ ©. Mazrıar, L. V. Ep, XXVIll, 


Warnung | 
Vie leichtlich wird man hintergangen! 
och das Verhaͤngniß laͤßt geſchehy, 
zaß, die uns gerne hintergehn, . 
ft mit Geräufch. und vielen Worten prangen. 
o macht die Schrecklichſte der Schlangen 
‚ie ſich, mit ihr, fchon nähernde Gefahr 
ech ihr Geflapper offenbar. '* _ 
»Ich hediene mich auch hier des Rechts aller Poe⸗ 


ten, der allgemeinen Sage fo oft zu folgen, wie 
fie-wollen, An dem , mas ich / nach derfelben , 


43 
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> mn nn nn nn — deren ng 
von der Klanperfchlange anführe , mird gezweifelt, 
feitdem der beruhmte Richard Miad feinen Me- 
chanical Account of Poitons heraus gegeben bat. 
On dit que la Sonnette du Serpent qui en porte 
lenom, (a) lui a ete donnec pour avertir lespal- 
fans, & ponr les empecher de s’expofer à fa mor- 
ſure. Mais la Providencce , qui a forme les Or- 
anes des Animaux , pour leur fervir & .non pour 
ur nuire, a donne au Serpent fa Sonnette , pour 
le mettre en état de fe nourrir d’Oifeaux & d’Ecn- 
reuils. Moins agile qu’eux il rampe au pie des 
arbres, oü ils fe tiennent , & par le bruit quiil 
fait il les Eveille, il les Etourdit. Effrayés à ſa 
vue , ils fautent Je branche en branche „ & apres 
s’etre fatigués inutilement pour éviter un Ennemi 
qui lesattend , ils tombent devant lui, &: ils devi- 
ennent fa proie, C’eft JA en quoi confilte le charme 
u’on leur attribue (b) .. . Mr. Mead a vum 
Paucon perche fur un Arbre, qui effrayoit telle- 
ment les petits Oifeanx, que, quoiqu’ils puffent 
s’envoler , ils ne s’en Ecartoient pas; & Te jet- 
toient enfin entre fes ferres. BızLıorH. RAISON- 
NE’/E, 1745. T. XXXIV. p. Il, p. 447. 448. 








(a) pag. 81, On fait que cette Sonnette eft une Suite 
d’Anneauz d’une peau feche, qui, frottant l'un 
contre l’autre, font un certain bruit. Mr, Mead 

remarque qu’ils n’en font aucun lorfque le Serpent 
ne fait que fe tranfporter d'un lien à un autre. 





(b) Je me rapelle d’avoir tu dans le Voyage de P’Amb- 
rique pu P. Zabat qu’il nie ce charme. Selon lui, 
‘les Animaux qui l’eprouvent ne font que cenx que 

le Serpent a biefies, & qui n’ont pas la force de 
s’en eloigner, N 


| 
| 
| 
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Für viele groſſe Folianten. 


Da ungeheurfte Foliant | \ 
Sat , wie der dickſte Kerl, zuweilen auch Berta, 
Nicht feiner Bildung muß man ſpotten: 
Steckt Ambar nicht in Cachelotten ? * 
* Eachefntte if der Portal, in: welchen Am⸗ 
prafugeln angetroffen werden. &. des unvergeß ⸗· 


en Bürgermeiftee Anderſons Nachri von 
Groͤnland ©, 204 214. u. L chten un 


An melint. 


Du willſt, ich ſoll igt mit Cecit, 

Dem feinen Dann, Betanniſchaft machen. 
Du ruͤhmeſt ihn: er ſpricht nicht wich, 
Haͤlt Ordnung in den kleinſten Sachen 
Liebt Haͤuslichkeit, und flieht das Spiel, 

Er fagt recht höflich was ex meynt: 

| Er wird nicht durch den Ymgang ‚ kuͤhner. 
64 


wo Epigrammatifche Gedichte 


Bie fehr ift er dem Weine feind! . . . 
Melint, fo Iob ich einen Diener, 
So 16h ich niemals einen Freund. +. . 


©. Mazrıar. L. X, ER. XXX, 


⸗ 


ZJersbeck. 


1752. 


ir ſeh ich mehr. ale das, was jenem Kaifer* teich, 
Der Ruͤckkehr zu dem Thron die Gärten vorzuſetzen; 
Ein Reich, das er gepflanzt, wo Freyheit voll Ergegen, 
Sum täglichen Zriumph , fein Sieg im Alter blich 
Hier herrſchet diefe Luft im wuͤrdigſten Gebiete: 


‚* Diiocletianus vero apud Nicomediam fponte impe- 
riales falces relinquens , in propriis agris conle- 
nuit, Qui dum ab Herculio atque Galerio ad re- 
cipiendum imperium rogaretur, tanquam peftem 
aliquam deteftans , in hunc modum refpondit : 
Vtinam Salone pofletis vifere olera noftris mani- 
bus inftituta „ profecto nunquam iftud tentandum 
judicaretis. SEXT, AvasL. VıcroR, in Diocle 


! 





[ur 
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U —_ ’ 
Gros if die Anmuth hier, die jede Gegend ſchmuͤckt, 


Groß jedes Werk der Kunſt, und durch die Mahl begluͤckt: 
Doch größer des. Beſitzers * Guͤte. 


» als Ereelleng, der Königl. Daͤniſche Herr Geheime 
ath, auch Landrath, Benedict von Ahblefeld . 
Ritter des Danebrog - Ordens, Prälat und Probft 
des adelichen Klofters zu Ueterſen, Herr auf erde 
beck ober Birisbed: und Stegen. 


. 


Helena und Menelaus. 


Fum Menelaus kam die Helena zuruck, | 
Und fprach, mit recht beſchamt, und mit bethraͤntem 
- Blick: 
Es ward bir zwar mein Leib, die irdſche Luſt, ent⸗ 
nn triſfen; 
Doch, wie der Himmel weiß, bleib meine Seele dein. 
Er ſprach: ich glaub es gern; hingegen magſt du wiſſen 
Mas dus mir lieſſeſt, ſcheint dein ſchlechtſtes Theil zu 
| ſeyn. * 
4 Tornata a Menelao Fingiuſta Elena, 
dDicea, di pianto, e di vergogna pienss 


% 


122 Epigrammatifche Gedichte. 


m —_ Un 2 ———— Lu u nn 2 


Ben fü rapita efta terrena Salma: 
Ma fempre, il Cielo il fa, rehd tua P’Alme, . 
Eu .egli: lo il credo ben : ma a non.celarte, - . 
Mi lafeiafti di te la _peggiör parte. 
LVIGI ALAMANNIı, in des FRANCESCO SAYERIO 
Qvaprıo. zweytem Theile des zweyten Bandes 
della Storia e della Ragione d’ogni Poclia (in Mi- 
lane 1742.) p. 365. 


An den Marfihalt von Frankreich, 
Grafen von S. 
174 5. 

Genen ‚Tugenden kann nur ein Held entrathen: 
Der Glanz, yon feinem Ruhm ſtrabit aus erhabnen 
| Thaten f | 
Aug dem, was andern fehroer und unerreichlich faͤllt. 
Die Niedern muͤſſen ſich ein leichters Lob erlefen; 
Doch Scipio verbleibt ein Held, 
Waͤr er in Spanien auch nicht fo keuſch geweſen. 


Mahomet und der Huͤgel. 


Zum Volk ſprach der Prophet bethoͤrter Muſelmaͤnner: 
Der Wabrheit zum Beweis, iſt unſers Allah Schluß, 


vr. 
\ 
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[=> nnd ;> mm — — men mn messen | 
af, wenn ihr würdig glaubt ‚, verfammelte Beken⸗ 
u 7 | 
)er Dion, der dort ruht, ſich einſt uns nähern 
Ä muß. 
uf, E- f böre mich! Vernimm, bu Kind ber 
Ä Erde, 
ii des Schöpfers Ruf! der Ruf ſcalt u 
mich : 
x will, daß diefem Veit ein Bunder fichtbar werde, 
eſcheine bier vor uns: Auf, auf! Erhebe dich! ... 
das ⁊ Ruhſt du? Muh denn heut! Nun ſtell ich ach, 
ihr Frommen! 
in ſittlich Wunder dar, wie demuthvoll ich bin: 
dill nicht zum Mahomet der träge Hügel kommen: 
50 geht igt Mabomet zum trägen Hügel bin, . 


Auf geiviffe Ausleger der Alten. 


Benagt des Gruͤblers trocknen Fleiß. 
Der in der Alten beſten Werken 
Br eine Leſart zu bemoerken, 


m Epigrammatiſche Gedichte. 
Nur Wörter auszufichten weiß. 


Re Geiſt, Geſchwiack und Unterricht: 
Befruchtet feine „Seele wicht .. 
Sie mag. fich. noch fo. weife dünfen s 
and nuoͤtzt ber kluͤgern Welt fein Bu,  . - 
So gleicht er denen , die, zum Fluch, 
Den Wein zwar keltern, doch nicht, trinken. 








Die Arißarchen, welche ich nicht wuͤnſche, werden 
mich beſchuldigen, daß ich "hier die Kriticos verklei⸗ 
. vern wollen, die um alle Seiten ſich fo verdient ma 
| chen. Aber fo unverantwortlich verfahre ich nicht, — 
daß ich in diefem Zeilen auf Männer zielen follte, - 
die mit ruͤhmlicher Sorgfalt die Richtigkeit des Ter- ” 
tes, den fie auslegen, moglichft beftimmen. Gol “ 
che allein duͤrfen unferm , in allen. Wifienfchaften 
fo vortrefflichen, Raimarus, einem’ Geſner, einen 
Erneſti an die Seite geftellt werden : damit ich hier 
nur drey deutſche und Ichende Gelehrten nenne, Wie 
fehr wäre zu wuͤnſchen, daß den letztern Leipzig ſei⸗ 
‚nen Corte und Altorf feinen Schwarz noch hinzu⸗ 
ſetzen fünnten! Maculas , que libris & monumen- - 
- zorum titulis infidenti-defttiptorum culpa , eruere, 
videbiturne id vobis tam contemtibile. negotium 
effe? Immo hæc judicandi ratio, hæc corruptela— 
zum & fordium expultrix, hæc candidiſſima vetu — 
ftatis nuncia tam late regnat, quam cognitionis hu — 
manz ſors & facultas patet. Quid enim in rebuss 
operæ pretium feceris, fi verba fint corrupta; quid 
moliere, fi ex inquinatis fontibus hauferis ? GuRı— 
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STOPH. SAXIVS, Antiquitat. & humuniorum literar. 
Prof. in Oratione gra Antiquitatis Scientia, Traje 
ad Rben. 1753. p. 44. conf. MVRETVS. Variar, 
Le&. VIII. 4. IX. 2, Von allen, die mit ihnen oder 
mit unferm vchachtungswurdigen Wolfen, meiner 
ehemaligen Lehrer, zu vergleichen fiehen , iſt die 
Rede nicht 5 fondern von denen faft fruchtlofen Are 
Veitern, wovon felbft 3. C. Scaliger gefagt bat: 
Grammatico nihil infelicius:: von alten und neuen 
Ecribleris, die Teichte Stellen weitläuftig erklaͤ⸗ 
sen, die Bcheimniffe der ſchweren hingegen uner» 
rathen laſſen, ohne Roth an gewiſſen orten oder 
ihren Fügungen Kleben und durch allerhand Gloſſen 
witzigen Kefern vorarbeiten. Go famineln fie end. 
lich einen Vorrath , aus welchem. nur diele Leſer 
nicht bloßerdings etwas aus der gelehrten Sprache 

des Jahrhunderts, in welchen ihr-Autor-.gefchries 
ben hat, fich fchülerhaft befannt machen, fondern 
in edlern Mbfichten , deſſen Charakter und Verhaͤlt⸗ 
niſſe, die ihm eigene Sprache, den Ton, die Richt⸗ 
ſchnur feiner Gedanken und Gefinnungen, mit ei⸗ 
nem Worte, feine Welt kennen lernen: ein Ver⸗ 

ügen, das ein Wortgelehrter weder fuchet noch 
ndet. Man wird alto begreifen , daß ich die Ma⸗ 
nufaktur diefer Seribenten nicht gänzlich verwerfe. 
> ud) ihnen geflattet win gewiſſes Verhängnig , daß 
fie , ohne Gefchmad und Get, und ohne mit der 
beften ‚alten Schönften Art zu denken in die geringfte 
Derwandfchaft zu gerathen , mühfelige ‚aber nicht 
immer überflußise , Dienfte leiſten. Es wird ver⸗ 
goͤnnet feyn, die Nichter , welche ich mir wuͤnſche, 
auf das Muſeum vom Sahre 1746. und die Stel 
len zu weifen,, in welchen Popens Nachahmungen 
des Horaz, .&.430. 431. (aus dem Spence) beur⸗ 
theilt werden, inſonderheit aber auf Mallets Gedicht 
ef verbal Critieilm, Lond, 1743. 
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Phax. 


Pha⸗ iſt nur klein, und, was den Wit betrifft, 

. Scharf; kurz und neu, im Beyfall und im Zanfen, 
An Worten farg , verfchwendrifc in Gedanken: 
Dee ganze Phar gleicht einer Weberfchrift. 


| ‚Seltfamer Zorn | des Cleons 


_ Des Cleons ſpaniſch Rohr, der Rächer feiner Ehre, 
Gab einem Laͤſterer empfindlich Unterricht, 

wie Finnlich bemonflrirt die Lehre, 

Die faſt des Schülers Ruͤckgrad bricht! 

Wohl zehnmal fchrie der Boͤſewicht: 


Here hab ich fie verleumt; fo ſterd ich auf der Steht 


Doch Cleon gerbet fort, und richt; 
Das weiß ich ſchon, du Tauberer Geſelle! 
Doch lobteſt du mich geſtern nicht? * 


+6, ben Mifanthrope des von Effen, T. L.xc 
v. 441c.. 
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Der Geheimnißvolle.“ 


)er Ziſchler Aelteſter, Bisbill, 

rt heimlich, was er lehren will, 

ſpricht mit allen im Vertrauen. | on 

ch geſtern Hat er, recht erſtaunt, 

r, unter uns, ins Ohr geraumt: 

Der Preußen König weiß zu ſiegen und zu bauen, m 

r Nachricht gab ich gern Behöt, - 

» fagt’ ihm; „Inter uns! der König weiß noch 
men 


G. MARTIAL. L. L, Ep. 899. Gatris in aurem 
Semper &e. . 


Cincinn. 


s laſſen fich Cincinn und feines Laͤchelns Punk, 
‚früher Gegenwart bey Hofe taͤglich ſehen, 

d Hieraus ſchlieſſeſt du er muͤſſe recht i in Sun 

y herrichenden Miniſtern fehen; u 
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Doc durch fein Daſeyn wird uns das nicht offenbart: 
Erkennt man Chriften beiter At | 
| Mein an ihrem Kirchengehen? 
Ariſt und Suffen. 
Ar Drtolanen , Rache und Samos folgen Wein 
Hat oft Ariſt das Gluͤck, Guffenens Saft zu ſeyn. 
Dann aber lieſt Suffen ihm feiner Dichtkunſt Proben 
Und dieſe muß Ariſt ſtets hoͤren, und ſtets loben, 
Nun uͤberſchaͤtze nicht dein theures Mahl, Suffen: 
Gewiß, nur für Ariſt koͤmmt es recht hoch zu ſtehn. F 
Ful oft doth Mar, with Toraz dine 
Eateth bak’d Meats, drinketh Greek Wine: 
But Topaz his own Werke rehearfeth, | 
And MAT. mote praife ‘what Toraz verfeh, 
Now, fure as Prieft did e'es [hrive Sinner, 
Fol‘ bardly + earneth Mar. his Dinner, 














— 





PRIOR 


F G. Marrıar, Lib. II. Ep. 42 49, soo 
++ De 


| 


ae Giblchte— Bi 


+ Diefe poetifche Eleinigkeit und die: beyden folgen⸗ 
den ſtehen im aten Theile einer ſonſt wohlgerathe⸗ 
nen bekannten Sammlung , die im Sabre 17391: 
berausaefommen if, Was übrigens von meinen 
Sinngedichten umd andern in derfelben noch befind= 
lich fenn mag, wuͤnſche Ich nicht gefchrächen ,. und 
noch weniger dem Drucke ‚übergeben zu haben. 
Ich bin recht gluͤcklich wenn ich mit allen epi⸗ 
rammatifchen —— ich itzo zum Vorſchein 
ommen Taf. m zuf —53 bleibe, als ich itzo 
mit jenen bin. Aber wie leicht entdeckt mir die 
Zukunft Fehler, wo ich ſie bisher noch nicht wabr⸗ 
genommen habe, und wie wenig iſt änen — — 
Te, der noch immer ſich zu verbeſſern min 
— „in ſeiner — ſich ſelbſt ng 
zu ſeyn! 





Em vor dem Jahre 1732) * R 
‚feltene Sache. J u | 


* herrſchet überall ein barftaer ſtolzer Ha 

as laͤcherlichſte Loos der Tächerlicheit Zeit, 
s ob das große Gut; unſtetblichteit und Ehre, 
se. Eines Eigenthum, und nicht zu theilen wire. 
och, wo regieret mehr Varteylichteit und a J 

s auf dem heutigen Varnaß a 

iel eher findet man, bey ſo vergallten Trieben; 
Haged. Ged. V. &h: 4 
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Diey Helden , die fich gern in gleicher Groͤße fehn, 

Dem Schönen, die fih nie, aus Mißgunß, hinten 
0 sehn, 

is wen — , die ſich lieben. 


F | &ufanna, 
E} Be wwever Sinmgchihu 
des Priors und Cobbs. 


1731 


bu 73 —9 


(sort u 


en J J „> 5 —* 22 
”-XC 0%, nr “ wa ” N ’ 
—* 


nens Keufäheit wird von allen Besen 

Das junge Weib, dag jeber artig fan, Ä 
That beyden Greifen Widerkand, 
und hat fich Feinem hold erwieſen/ 

Ich Iobe „ was wir. von ihr leſen: 
Doch chumen le Kenner cin, 

Das Wunder würde groͤſer ſevyn, 
Wenn beyde Daher hung meſen. 


Pr} 


un, R " 
FR TE u > an 


“ “ — 5 
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Auf den Gothilas.- 

er Role Gothilas, Ein neu- gedruckter Dichter, 

Geik von fürfer Zeugungekraf 

b, Teitier Einficht nach, den Binuben fehlerhaft; 

ward des Ehrikentfums unbärtger Winkelrichter⸗ 

ualte fein Gehirn, die Werktatt fruͤber üüß, 5 

„o Spinoza! nachmuffen: u 

ein unferblicher Dil; 7 

Heinen Keper Schwarm dereinſt zu abertrefen. 

Lluͤgtin ward fein liebſter Zeitvertreibbßbß 

da er lange omg dem Himmel Hoͤhn geſpro⸗ 
chen, 

mt der Henmel fh, und ſpricht tür Bornes 
Schreib: 2 

reiht: man pfeift in aus: : dee Hammel wi 

ne 5 u 


ta 
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Res eft facra_ mifer. SENECA. 
En jeder, den die Hand des ſchweren Schidſan 
| kruͤmmt, 
Dem fie den Testen Hauch der muͤden Hoffnung iii 
Hat ein bethraͤntes Recht zum Mitleid uller Herzen; 
Nur Henter ti kitzeln ſich hey andrer Schmach und Schme⸗⸗ 
0 Se 
Die Brofmuth m voll Glimpf ſie hilft, fie fünnd 
nur; | 
\ und diee Megung trint bie fittliche Natur. 
Doch wie? wenn Fehler uns zum Stun und Abarum 
leiten? 
Wen AR teiti‘ GSeloſthetrug Wie, menschlich. iſte in 
| gleiten! 
Auch ein verdienter Sal — uns Erbarmung ein 1 
Ein ungluͤckſeliger wir unverletzich ſeyn.“ | 


⁊ 4, Delecum Epigrammat. Lond, 1696 L. VI, as, 


Pr‘ 
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an: einer .-° 0.” 
hweren, oft ſchmerzhaften 
| Krankheit, 
IT 


Win Auge füllt ſich leicht mit Keeundſthaſt lichen 
Zaͤhrennnn.. 
gt. floͤßet mir die Dauer eigner vein 
ie Dhraͤne der Betruͤbniß ein. I u | 
ie Weisheit wird fie nicht vermehren: 
siß erlaubt, fein eigner Freund zu em 


N 


Troſtgruͤnde. | 


Mein Sophron, , nichts geſchiebt vergeben 
uns wigiget, uns übt die Widerwaͤrtigkeit 
Im Pruͤfungsſtande diefes Lebens. 
Die Seele ſiegt nicht abne Streit, 
Wenn wir auch nicht den Sieg erwerben; 
v3 
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So hat dennoch das Ungluͤck feinen Werth, 
Weil es die größte Kunſt ung Ichrt: 
e Die, Gluͤcklichen fa ſchwere, Kun zu Rerken, 


Charakter eines würdigen 


' Predigers. 


E. iſt Dheophilus ein eehrer jeder Picht; 3 
So heilig wie ſein Amt, ſo wahr als ſein Geſicht: 
Dem Irrthum billig feind, ohn irrende zu haften: 


Bol Liebe, wie fein Bott, und, als fein Knecht, 


gelaffen ; 5 


Nur eifrig für das Wort: beforgt für aller Heil, 


Und feinem Eigennus und feiner Meynung feil. 
Er ſucht die Ebre nicht, noch Güter diefer Exdes 


Die Ehre ſuchet ihn, damik fie edler werde. 


Er unterſcheidet fich fo fehr som Geift der Welt, 
DaB ec, im Priefterrock, uns, und nicht fich, ge 
faͤllt. | 


J 
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An einen Maler. 


Mu du den Stolz für alle.fenntlich malen ; 

So laß den Muth ihm aus den Augen iralen! 
Sein Blick ſey Hohn: ein Zroß , der herriſch droht, 
Kruͤmm ihm den Mund, faͤrb ihm die Wangen roth: 
Er ſpiegle ſich, vol Freude fich zu fehens: : .. 

Es mag ein Mau ihm fleif zur Seite ſtehen: 
And fehlt ihm ja noch was an Aehnlichfeit: 

So ai ihm Calchas Kropf, und Wanſt, und pie 
. i ſterlleidr 


"An den Doctor gosun 


Mic lei leicht beſchamſt du den Macerin! ‘ 
Wie ſchwach find feine Kleinigkeiten „ .. 
Wann deine Waffen fie beſtreiten, 
And mit. &Soriten uͤberziehn. 
Allein zu oft beſiegſt du ihn, 
Man muß, und dieſes nur weiß Doctor tegus nicht, 
Nicht immer kluͤger ſeyn, als der, womit man ſpricht. 
i 4 
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La Fontaine, 


Meran und Gabriat und Phaͤdrus und Horaz/ 

‚Ein Arioa, Machiavell, Boecaz 

Dein Rabelais, und die du oft verhbeeleſt, 
Erzählten dir, was du erzaͤhieſt. | 

Du ſchreiben gut genug : man gönnet bir ein Thal 
p An dem gebirgigen Pindus, Apollons wigduftenken 


| . | Höhen 
Mein , du mir auch dort weit unter Dourche 
ſtehen: 


Denn ·er iñ ein Original, 


*Dourche iſt der unvergleichliche Verfaffer der Ver 
tes en perits Contes ; Die er, für den damals viet- 
jährigen Prinzen Ludwig von Lothringen, der ü 
Sabre 1716. derſtorben iſt, aus ehrlicher —9 — 
erfunden, gereimt, und zu Nancy. 1708. herauf 
gegeben hat und zu Ranch 17or. DER 
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Robert Harley, 
Graf von Orford. 


Dur Harley, weichen Swift und Pop: und Preis 
loben, 

Bard in den Erafenfland durch Anneng Mahl erhus 
ben. 

‚Wie? Harley? fragt erſtaunt Britanniens Bathyll, a 

e Sac, ein Mann voll Geiſt, ſchnellfuͤßig wie Achill. 

50 „Lobt ihn, wie ihr wollt! erhebt ihn zu dem 

Sternen! 

Bas fieht doch „ ruft ee aus, in ihm die Königinn? 

Zwey Jahre giengen: mir mit diefem Klotze hin; 

Doch, konnt' er nie vecht tanzen Ternem! 3 


2. . » Cefutle24, Mai, (1711.) & peu apres 
Sa Majelte le cr&a Pair du Roiaume, fous le titre 
du Baron Harley de Wigmore & Conte d’Oxford & 
de Mortimer. . La Reine y ajoüta la Dignite de 
Grand Threforier , & lui conlera cette charge le, 
29 du même mois. La VıE D'’ANNK STUART. 


(2 Amſt. 1716.) p. 304. 


es 
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m pn 
2 Bathyll war ein berühmter Taͤnzer zu den n Zeiten vr 

Auguſts. 


3. 1 have likewile been coli Another Pafl: 
concerning that great Minifter , which , 

it givesa hamoroüs Idea of one principal ingredient 

in modern Education, take as followcth. Sack, 

the famous French Daneing mafter, in great Adml- 

's. . yation, afked.a Friend, whether it .was true that 

Mr Harley was made an Earl and Lord-Treafurer? 

And, finling it confrmed faid Well, I wonde, 

whnt, the Devil the Queen could fee i in him ; für | 

"Y attended himtwe Vears, and he was the great 

Dunce that ever I taught. Essay ON MODEBN. 

. Epucarıon, in Popg’s & Swirt’s MISCEL 

- 8: LANIES (Lond. 1736.) Vol, Il. p. 182.. 


An einen: Freund, 


D. iſt nicht klug der vieles wagt, 
Geringen Vortheil zu erwiſchen. 
Dieß heiſſet, wie Auguſt geſagt, 
Mit einem guͤldnen Angel fiſchen.* 

* Vid. Svxrovx. in auguſto, c. xxx. 


An Eelfus, 
‚einen jungen anakreontiſchen Dichter. 








Ercheb und zeige dich dem deutſchen Vaterlande: 2 
Doch, vollen ver noch Kuß und Wein 
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Der Inhalt deiner Zöne fon: 
80 finge beyder Lob nicht zu der Bitten Schande! 
Wie dir Anafreon gefällt, 
30 heiße ſtets der klugen Melt 
Ein Weiſer, wie en hieß, in jeglichem Verſtande! x 
luch folg einſt einem Rath, der meder eilt nach irrt, 
Sen nicht der Grille gleich, die bis zum Tode 

. ſcchwirrt! a 











+ Ben den Briechen hieß nicht nur der Phil oſoph ein 
Weiler , fondern auch jeder , deſſen Fähigfeit in ei⸗ 
ner Wiffenfchaft ungemein war ; fo gar ein in feiner 

Art gewiſſer Künfller. Solchen allen legte ihre 
Sprache Weisheit bey. At vero fapientiam in arti- 
bus iis attribuimus, qui cujusque arttis funt peritifli» 
mi: ut Phidiam Sapientem lapidum fculptorem, 
Polycletum fapientem ſtatuarum filtorem dJicimus : 
nihil hic aliud per [apıentiam, .guam artis-virtutem, 
Ognificantes. Nopnullos autem univerfe fapientes 

arbitramur , non fipgulatim : neque fapien- 
tes in alia aliquare &c. Arısr. Ethic ad Nicom, 
L. Vi. Cap. VIl ex Dionyf Lamb. verl. Inſynder⸗ 
heit war dieſe Benennung denen eigen, die in der 
Poeſie und Tonkunſt andern zum Muſter dienen konn⸗ 
ten, welche beyne, zu den aͤlteſten Zeiten, in groſ⸗ 
fem und gleichem Anſehen ſtunden. (S. ALnı Ma- 
NVvTır Anmerk. G.I. über CıceEe. Tufeul. Difput, 
L.IC.1. ex edit. VERBURG.Opp, P. VIII. p. 2556.) 
&s tan alfo feun, dab Pinto , in feinem Phädrus, 
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ſowohl in dem philoſophiſchen, als in dem gemeinen 
Verſtande, den Anakreon ſchlechthin einen Weiſen 
genannt, Wenigſtens if, fo viel ich weiß, ned 
nicht unwiderſprechlich erwieſen, daß er ihm nicht 
nach der heutigen Bedentung diefes Wortes, fondern 

Nur als einen großen Meifter in der Dichtkunft, a 
geheigen hat. Ich will diefes nicht entfcheiden, doch 
- aber bemerfen , daß Warimus von Cyrus, Differt. 
XXIV. 6. 9. (mac) der in London 1740, mit dei 
Davis und Marklands Noten, herausgefommenen 
Auflage, pP. 297.) darthut , wie fehr der weife Se 
fkrates, Sappho und Anafreon, mann fie von der 
Liebe reden , in. ihrer Art zu denfen und fich auszu⸗ 
drucken , einander ähnlich find. Dem tejifchen 
Dichter gereichet zum großen Ruhm ˖der Dugend, 
was Aelianus, Var. Hiftor. L. IX. c. W. (edit, 
Perizon. p. 574.) erzaͤhlet: wobey er ihn im feinen 


poetischen ZArtlichfeiten fr fo untadelhaft hält, daß 
er auch hinzufeßets Neque enim calumnietur mibi 
quiſpiam, per Deos, Tejum Poctam , neque eum 


intemperantem dicat! v, BARNESIUM in. Vita Ana- 





ereontis. 


2 Po&tica gens numerofa pluresgque qnam apum exami- 


na, Palcunt autem apes prata quidem , poetas vero 
domus urbesque, Vicifimque ille favis, hi vero 
fplendido obfoniorum apparatu convivia inftrount. 
Quidam poetarum menfas etiam adornant fecundas, 
atque tales putemus amatoriorum poetas , e quorum 
numero & Celfus eft ifte,, qui vitam omnem cantibus 
impendit , quemadmodum bonz ille cicadæ. Vt 
autem ne rore fed cibo alatur, tibi curæ fore’confido. 
PHILOSTRATVS, Epilt. XVIl, edit. Olear, p. 921. 
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foreibt mit leichte Hand, der leere Benin 

imgeduldgem Muͤßiggang. | | 

Athtſamkeit, Beruf und Zwang | 

Ordnumng und Zuſammenhang, 

eines Buchs Geſtalt, geſchwind ich weiß nicht 
was. 

ieß nicht ſtets erlaubt geivefen ? 

(hreibtin, wie bie meiften leſen. 


Geſchenke. J | 


Banur nur si fenteh hat; N wie sein neheiken: : 

dohin er ſich auch tehrt, ſtralt ſeiner Aluchei 
| Schein. —M 

e leicht iſts Reichen , klug zu ſeyn: 


6. Spruͤchw. Salom. Vie 


' 


2108 Erisrenmstifae Bcsihte | 





Vortug dieſes Jahren 


ı7$ % 


Ds niumt istab? Das Silber und die Freuds 
Was nimmt itzt in) ? Das Gold und der Verſtand. 
Nichts iſt ſo wahr: nichts if fo fehr betannt, 

Und jeder Tag. beweifet es aufs neue. 

AUngiblbar find, zu unfter guͤldnen Zeit , 
Erleuchtete, beredte, theure Maͤnner; 

Selbſt Juͤnglinge. Nicht die Erfahrenheit 4 

Die Zaudernde; ſchon die Natur verleiht 
Statiſten Phitofophen Kenner. 


An Omohus. 


1254 


aut het; man gönnt bie das Vergnaͤgen. 
Doch nur der Wir hringt der Erfindung Lob, 

Du täufcheft dich , flatt andre zu betruͤgen. | 
Nimm Unterricht , dein. Marchen iſt zu u _ 
Beehre mich mit einer feineen euͤgeen. 
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Bath. | 


r, bie ihr wagt, und ſtets gefchäfftig feyd, 

ch Vortheil reich , durch Knechtſchaft sro AN 
werden , 

‚bt euch ja des Vorzugs voll Beſchwerden, 

Geiſt, Geſchmack und Wiſſenſchaft verleiht, 

bet euch! doch nie in Witz und Wiſſen: 

bringt Gefahr, und Zweifel geben Qual. 

mntet ihr die: Sorgfalt edler Wahl; | 

mind euch nicht verächtlich werden muͤſen · 





Din, ‚ einen n gefünen € alten. 


vein. 1 " bi von ſechnig Jahren, Fe ' 
me im Kraͤnkein erfahren. 
Podagra, der Krampf, die Gicht 
Gittern die den Steinwein nich, 
h Tann fein Arzt zu Eliriven , 

3 Lebensöl, zum Salz verführens 
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Macht er die Aphorismos kund, | 
So lachſt du, bift und bleißß gefund, 

Ein andrer zähle feine Lage ; 

And rechne nicht die Zeit der Mage; 

Noch was vom Lehen überhaupt 

Schmerz, Krankheit oder Kummer raubt: 

So Tcheinen ihm die Jahre minder: 

Bir heißen alt, und find noch Sinder; 

Dem, ber: mir Neſtors Dauer preif, .- 

And Priams Alter trefflich heift, u 
Dem werd ich immer Benfall gebens 

Nur die Geſundheit iſt das Leben; - = 


La-Motte. 


Dar Houdart ; dein ich mir zum Dufter nie ee 

Sf nicht ſo groß auch nicht ſo flein geweſen ; 

Als Fontenel’ und Rouffeau ihn gemacht: ⸗ 

Sein Tadel wird noch itzt von vielen —*— 

Die bloß die Kunſt des Mitbeiahens uͤben, | 

und iachen, wenn ein andrer lacht. 
| War 


Erigrammäatifhe Gebichte. 1 
8 Houdart iſt, hat Voltair' uns gezeiget? 3° 
be Hleinen Unterrichter ſchweiget. . 


ı &s it mie dieſes, in Auſehung meiner erſten Für · 
bein und Erjählungen, aus eine Keinen 
zjertbunm beygemeſſen worden , wie aus eines ſo bes 
iebten als angeſehenen Freundes, zur Ehre der 
beutfchett Nation ,. heraus gegebenen Progres .des 

Nemands &c, (Amfterd, 1752.) p. 235. 249. er» 
chtlich iſt. Schon Aus der tleinen Vorrede meines 
erfuches eihellte, daß ich mir den YA Motte, 
welchen ich aus Erzählung en noch nicht kenne, 
nuch nicht in Fabel zum Mufter gewaͤhlet hatte, 
Di s ſchulerhaſte Pachſchlagen ift die Beſchaͤftigung 
er wenigſten. Sonſt koͤnnten viele ſich bald uͤber⸗ 
zeugen, daß ich, in dem Verzeichniſſe unter dem 
nhalt, zum oͤftern, Schriftſteller nenne, bloſ⸗ 
erdings, weil auch fie dieſe odex jene Erzaͤhlung auge 
gearbeitet haben: fü dar einen Hugo von Crymberg 
und Burtard Waldis. Dieſes Verzeichniß hat veran⸗ 
laſſet, daß man auch da Nachahmungen gefunden, 


wo feine ſind. 


Haged. Ged. v. cbBll. Zu 
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ſchmacke einzukleiden ‚ als irgend Rollin, Ereviet, 
Hooke, aus wirklichen, bereits fo oft vorgetragenen, 
Begebenheiten noch eine roͤmiſche Geſchichte zu ver⸗ 
fertigen. Es if fchwer, ein Livius, und nicht leicht, 
ein Phädrus zu ſeyn; aber nichtsift erlaubter. Man 
mag ein Hiftoricus oder ein Fabuliſt werden wollen: . 
-$ iſt, zweytens, unwideriprechlich , daß die Nels 
kommenheiten der Kunſt zu erzählen von uns weder _ 
zu entdecken, noch zu erreichen Reben, wenn wir 
nicht den Alten, jenen erſten Schhlern der Natur 
. auch diefe Kunft forgfältig ablernen. Unter den Alte 
ſten Fabeln gibt eg gewiſſe Meifterftücke , die, in ih⸗ 
ter Einfalt und Weisheit, faſt fo Ichon und lehrreich 
‚find, als ein Charäfter im Salluft und Tacitus. Auch 
nur daher verbleiben fie allgemein und unvergeßlich. 
Sollte man nicht, wie La Fontaine,fie vor Augen bar 
‚ben muͤſſen, wenn man, wie ex, in diefer Schreibart' 
ſich üben und zeigen will ? Und kann man es mit glüde 

lichem Erfolg thun , wird man Sitten lernen ‚und 
in Hleichniffen lehren , wie es einem Fabuliften obe 

.. Kieget , ohne auch in der fo nöthigen Kenntniß des 

.. Menfchen und der Welt unvermerkt fort zu fchreiten. 

. Was bie Erzählungen ‚im genaueften Verſtande, 

"betrifft 3 fo dienen fie mehrentheils zur Beluftigung, 

und auch nur der einzige Athenaͤus koͤnnte diejenigen, 

die wir am liebften leſen, noch um, ein ziemliches ver 
- mehren helfen. Ein Nachabmer bat, drittens, auch 
den Vortheil, daß folche claßifche , durch ihn ver- 

uungte, und die nach dieſer Art entworfenen Gabeln 

. einer Wahrheit zum Schuß gereichen , die man fonß 

 anfechten wurde, Lautet vielleicht ein Tleiner Zuſatz 

ober die Moral felbft etwas fremd und muthig ; fo 

ſcheinen fie noch aus dem Stamme der guten ſtein⸗ 

; alten , ober ihm ähnlichen Maͤhrchen gleichfam ber 
vbrzubrechen. Der gemächliche, umd oft daher deko 
⸗aeneigtere, Leſer weiß zu leben, oder ex iſt von Na⸗ 





—3 
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B “ " . . - n 2 —* u 

tur ſo gütig nichts zu argwohnen, was dem Nachah⸗ 
mer unangenehin oder ſchaͤdlich feyn koͤnnte. ch 


rummne oblecro te, hoc dictum etat ? vetus eredidi, 


Und wie wird man ſich, auch gegen politiiche Kund⸗ 
Tchafter , gli penetrativi , ficherer vermähren , als 
. wenn man mit feinen Ersählungen fo verfaͤhret, wie 
es mit den englifchen Kriegsichiffen gehaͤlten wird, 
Welche man neu erbauet, aber doch näch den alten , 
Benenitet, , wenn aus diefen auch nur ein Balfe ; ein 
Bret, bder ſonſt ein geringes Stud Holz um Bas 


bes neuen genommen worden ? 


a ©, des beruͤhmten Fontenelle Difcouts ptononef dans 
V’Acddemie Francoife , à la reception de Mt. PEV&- 
que de Lüugon , infönberheit die vom Herrn Prof: 
Ayrer, inder Differtet. de Comparatione eruditionis 

 antiquie & recentioris, Se. III, $. 1. p. 342. daraus 
Angeruhrte Stelle, und Lettres de Rousseau, T. 
_ L p. 344: u. fs 


3 ©. das neun und zwanzigſte Hatiptkück der Zeiten 
Ludwigs des Vierzehnten, and die , in dieſem Delich- 
te Buche befindlichen Nachrichten von franzoͤſi⸗ 
{chen Schriftftellern , 11: Ch. 210. 426; S. Dieſet 
neuliche Urtheil des Herrn von Voltaire bezeuget 
feine immer größere Gelindigkeit. Ich rede hier nicht 
vom Doctor Akalia. La Motte batin unglücklichen 
Stunden zu fchärflinnig ſeyn wollen : er bat in vie 
Jen Arten gefchrieben , ohne die Sähigfä und das 
Gefaͤllige eines Voltaire zu, beſitzen. Wiehart hat 
er aber feinellebereilungen buͤſſen muͤßen Et iſt auch 
von den heutigen Tatins und deVize zu oft als eineh 
2 
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der geringſten Witzlinge abgefchildert,und irberhaupt, 
aus einigen gekuͤnſtelten Ausdruͤcken, ſo unzuverlaͤßig 


beurtheilt worden, als wenn man den Werth eine 


ganzen Gebäudes aus einigen fehlerhaften. Säulen 


DI Kur 


rangen befimmen, und es daher fuͤr gothifch erklären 


wolte, Man lieſet noch immer mit Beyfall, was er 


1 ungebundener Rede geſchrieben bat. Vielleicht 
koͤmmi eine Zeit, in der man viele von feinen Gedich⸗ 
ten mit größerem Vergnuͤgen, als Anſtoß, lefen 


7 


5 den neuen Zeitungen non gelehrten Sachen, 1732, 


n 9 rt. 


‚wird. Neque enim foli jadicant, qui maligne le- 


unt. Prın. L. IX, Ep. 3%. Gleichwol marde es 


ſchwer ſeyn ihn gegen das bekannte Dictionaire Nio- 
logique immer zu rechtfertigen. 


Dameau de Vize war der erſte Verfaſſer des Mercure | 


galant. ©. das 2gfle Epigramıma des Boileau, inſon⸗ 


- .. derheit aber Camuſats Hiftoire critique des Jour- 
naux, T. II.p. 198. u. f. „So fehr die Verfaſſer 


„ der Bibliatheque Frangoife die Verdienſte dee 2a 
„» Motte haͤmiſch zu: verkleinern fuchen: fo wenig 
„verſaͤumen die Merfertiger der Memoires de Tre- 


roux eine Gelegenheit, ihren Lefern fie anzupreis 
. „ fenn der Aebte de Jary und du Pons hicht zu ers - 
„ mwähnen. - Das Schreiben, Lettrea Mad. T.D. 
. L. F. [ur M. Hourdart de la Motte, de PAcadé- 


;; mie Frangoife, à Paris 1732, fenne ich nur aus 


» ©. 913.914. Es iſt vom Abt Truͤblet. Von des 
„2a Mette Fabeln Dat der Herr de Chaufepie, im 

Art. La Fontaine feines Nouveau Didionaire hi. 
37 Ktorique & critigue p 68. E. folgendergeftalt, und 
„» meines Erachtens, am richtigften , geurtheilet : 


ur „: Mr. de la Fontaine mıerite certainement le pre- 
5 mier rang parmiles Wahuliftes, &-il.y a de lap- 





+‘ 
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3» parence qu'il l'occupors lengtems , fi nen tou- 
» jours; mais je penfe qu’an doit & Mr. de la 
35 Motte la juſtice de Iui acceorder une place bo- 
„ norable, du moins a eöte de Phedre, en at- 
3, tendant que quelqu’ autre puiffe a lui difputer.„, 
Bon diefeg Dichters anafreontifchen und pindarifchen 
Oden iſt in Florenz eine italiänifche Ueberſetzung 
berausgelommen, S. die NR. 3. 9 ©. ©. 174% 
+ 419% 


Die Tarraconenfer, 
aus dem Quintilion, pe Institer 
Orar. L. IV. Cl. 


€ fchrieb einſt Tarracon dem roͤmiſchen Auguſt: 


„Auguſt, dem Kaiſer „Heil! Zu deiner Voͤlker Luſt, 


und deiner Siege Bild, die deine Huld beſchloſſen, 
Iſt hier, auf dem Altar, den dir die Pflicht geweibt, 
Das Zeichen bes Triumphs, ein Palmbaum , aufge⸗ 


| fchoffen. » 
Man fichet ‚ ſprach Auguſt, aus dieſer Seltfamteit, 
Wie fleißig ihr im Opfern ſeyd. 


ta 


T- 


i0 ELTERN 
— — — 


FE 





Men N 


em weit ich Menors Herr beſeſen, E 
Das weiß er frenlich mehr, als ich 5 
Doch bat er öfters fich vermeffen, 

Mich lieg er, und recht bruͤderlich. 

als einen Feind wuͤrd er mich nicht vecgenen⸗ 

Ks einen: Freund veraist er mich. 


u an einen en. 
Berfaſſer 
weitlaͤuftiger Grabſchriften— 

ang dem. Vope. 
DD Gräber ueberfchrit ik ſehr dein Werk gewehen 
Doch jedesmal zu lang; und dieß iſt nicht erlaubt: 


Die eine Hälfte, Freund, wird nimmermehr geglauht, 
Die andre nimmermebr geleſen. 
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An Murtzuphlus.“ 
Ein Woltenbruch und ganzer Gtäbte Brand ,/ 
Bird dir zuerſt, und uns durch dich, bekannt? 
Yu weißt zuerſt, wo Mißwachs, Theurung, Noth, | 
nd Lrieg und Peſt den fichern Ländern drohte - 
u weißt zuerſt, wo itzt die Erde bebt, 
in Berg ſchon flammt, und Gegenden begraͤbt?: 
Yu weißt zuerſt, und lehreſt überall 
der Handlung Laſt, und ihrer Saͤulen Fall: 
du weißt zuerſt, was Große hingerafft. 
Feen ‚ wann erhenkſt du dich mit deiner Wiſen 
‚Mate? 


. + 


. 


x * 
+ 
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Jodel. 


H err Jodel, Jodels Sohn erhlaßte ſchnell und fett 


e, f dem die Stadt die. Welt, sein Ficchſoiet eine 
Stadt, 
Sen 1 Hau das Kicchfviel mar, ‚der nie in fremden 
. Lande 


guft oder un geſchoͤpft ein Zeind der weiten | 


Bande, ° \ 
Die uns Mingotti bringt s der edlen Hetze geeund, 





Die Heulen und Muſik, und Menſch und wie ver I 


eint: 
Ein vuͤrger voll von Recht: der ſchlimmen geiten 
Kenner: 
Stantg « Stadtg - und Vortadtaniug: des Kaiſers em 
wu fe Goͤnner: 
Er kart, Bis war em Cod? ein fetten . Die 
fe 


Wie viel verliert die Gtadt, fein Kirchlpiel — * fein 


Du? 
1 


\ 


A hen Sinn EEE — — — . 


Epigrecamatiſche Bedihte "og: 
— — 


- 


rabſchrift des Herrn Sertils. 


RF 


1766 


r rubt. der Der Bertil, das Bild efehener 
er, 
kefer jeder Stirn, und der Aldelten Keuner. 
echſte Karl verſchied, und fein Komet erfchien,  - 
Nordlicht ſtreift umher, nd beydes aͤrgert' ihn: 
feine Beau ward fan , „ vieler wine. 
dens ” - | 
w er einen Stern ducch feinem arten Megen. | 
ſprach er, voller Furcht, die kaum ſich ſchildern | 
| laͤßt: | 
t nicht mein ſchoͤnes Weib; ſo komnt uns doch 
die Peſt. 
ſchoͤnes Weib genag +: bie Per blleb aus dem 
Lande. | | 
nief er, dieſer Stern droht Shift mit dem 
Brande 


Is 


154 Erigrammatifche Sedicte⸗ 
— — — eier 
Der Brand erfolgte nicht und' endlich fiel ihm ein: 
Ich erb in kurzer Zeit: es müß ein Grit 





Sertil ererbte nichts non ! dem verhofften Schatze, 
und ſtarb, im Segenfiein: e ſelbi und ſeine si 


uf ein gone Lobchich. 
J on 
Mm nennt der hurlige Hirn. 

Necht dichteriſch den Dichteſchwan, 
Den Phoͤhus ſich erliiiitt. 
Durch ihn werd ich fo ſtolz gemacht, 
Als wenn mir eine Metze lacht, Ä 
Und mich: ein, Aude aruͤßt. 


gSilar an Nar cin 


O hete die, Nareiß , doch morgen bey mir ven! 
! Mein Spiegel ſou für dich iu Haufe ſcyn. J 


— 


Evpi anti at ia .o bike... 1% 


Auf einen 


vurcdigen und ſchlechten Maler, 


zr emaich auf, mit deiner Kunf zu pralen 
male vicht / und Jaß Dich auch nicht · malen 


Mafcar.“ | 


sinans fueißt fo.nicht beym Hemer 

Maſcar thut, den Freund und Feind benagen. 

h über etwas will man Hagen: 

Inquiſitor forfcht fo Sehr; 

viele Biſſen, fo viel Fragen : 

a geht zum Schmauf , und koͤmmt dert zum 
Vgrhoͤr. | 


Wohlthaten. 
der übertrifft den ‘der ſich mild erzeigt 3 | 
ſeltne Freund, ber et zudieich verſchweigt. 
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‚An Theron. — 


Du I, ' wann du rn turr in deiner * Brei 
biſt: Far nn Ser \ 
Helt deinen Leſer nicht für Huͤger, als er if! 


SFreyh eit. 


Di greybeit iſt dein Wunſch Raum trau ich vr 

| u Entſchluß. | 
gem und vernimm von mir, wie man fie ſuchen muß. 
Lachſt dir, wann Jourdains Stolz und Enbenns fh 
weiſen, 
und fein erhabnes Mablr Kannſt du zu Haufe ſpeiſen, 


Und niemals andrer Gaſt und Zifchgefangner ſeyn? 


Befriedigt deinen Durſt ein kleiner Frankenwein? 

Sol die ein ſittſan Duch, wie mir, zur leidum 
| ‚dienen? | 

Ä Brrgnögen deinen Kuß die Sign. Nerinen ? ꝛ 


\ 
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Le nn oo] 
Stellt Hein beredtes Gold nie den Statiren nach ? 

Beherbergt ‚ ohne Neid, auch dich ein, niedres Dach ? 
Freund, if dein Muth ſo ſtark, iſt dir nur Srenbeit | 


theuer ; 
So lebſt du ſonder dywens und kein Marc lebt 
ee freyer. 2. 


SCaDENAS, , welches auch an einigen Höfen de⸗ 
Neceſſaire genannt oder, ohne befonbre Benens 
nung ‚ zum Couvert genennet wird, iR ein Beſteck, 

in dem fich ‚'von Gold, Mefler, Gabel und Loͤf⸗ 
fel, mit dem Salzfaß, auch imegemein ein kleiner 
göffel mit dem Dar jieber, befinden, das nur vor 
Fönigliche und. für alle Derfonen auf die’ Tafel 
geiett wird: obwohl man —* hat, daß, 
einigen Höfen, auch andere Dames vom eifen 
Range ſich (oo dergleichen , von Bold oder Dach von ' 
‚Silver vergoldetes, fo genanntes Neceflaire, durch 
ihre Pagen, auch an fremden Tafeln nachtragen 
und sum Couvert vorlegen laſſen. Ueberhaupt 
bielet Gebrauch fo wen A neu daß man auch im 
des Patru fechgeßtitem Jailoyer oder Reponfe 
pour Dame Jeanne de Guenegaud , welche Schrift 
ni im Jahre 1664. übergeben hat, unter den aus 
dem ge gen Libel von ihm eingeruͤckten Stel⸗ 
len diefe findet: Elle a quantite de vaiſſelle d'argent, 
jufques à une baflinoire , une soupe , une ſoucoupe, 

‘ un @uillier, & une fourchete de vermeil doré: 
il ne Iai manqun qu'an ondenas pour faire en. toutes 
fagons la Princeffe v. Plaidoyers & Oeuvres diverfes j 
de M, PATRu (A.Paris 1681.) p 5601. 
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I 0001 
a Martıatıs lib. IR Ep. LIII. in Maximum. 
Jis fieri liher? mentiris, Maxime , non vis: 
Sed fieri ſi vis, hac ratione potes, | 
Liber eris, cœnare foris ü, Maxime, nolis: 
Veientäna tnam fi domat uva fitim: 
Biridere potes miferi chryfendetz Cinnæ: 
Contentus noftra fi potes efle toga: . 
gi plebeia Venus gemino tibi jungitut * afle ı 
Si tua nonredus teda ſubire potes: 
Hæc tıbi fi vis eft, fi mentis tanta —e— 
Liberior Partho vivere rege potes. 
"al vincitur, 


an Opim. 


’ D,im, wie viel iſt dir beſchehrt! 

Du biſt geſund und veich 5 und deimoch voller Klagen. 
as wird das Gluͤck von deinem Undank ſagen 
& bald es ihn erfährt? * 


* S. Mantidt, L, VI. En. 7 
Alceft und Philint. 


Birek. Ei. wahrer Freund fagt alles frey, 
| & haft bie ſtumme Heucheley —W 
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Bitint Sary vecht I: bie lieb ich nich; 
j Doch auch ein kluger greund gefillt/ 
"er und nicht immer, vor der Welt, 
Entſcheidend widerſoricht. 


An Charin. 


Dan zu Vandus, der ſo zu dir ſchleicht/ 

Hat Eulenaugen, und ſie ſchielen; 

Sein Kinn iſt ſpitz; er lacht nicht leicht, : © > 
Und wird fiets mit der Zunge ſpielen. | 

Ich weiß, daß du im günfig biſt: 

Freund, werde nicht durch Schaden kluͤger! 

Wenn dieſer Rotblopf ehrlich iſt; | 

© iR er wahrlich ein Betrüger, Tr. 


'+ &. Maxriat. L xu. Er x51 0 das gote a, | 
des duchauews. J 


Kein 
Due Saul zu Michelsdorf, pflag immer zu verzeihn. 
ald ward auch, unter ihm, bie Bosheit allgemein, 
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Und Zrevlet Inchten frey des Balgens amd der Gchatie 


«in Knecht war mit dein Heugſt des Guſtwirts fer 
W u getrabt. 


. Wan hält and klagt ihn an: ¶Deit zammert feine 


‚Sande, | | 
Der Kläger ruft ibm zu: Seyd gütig mit Verſtande! 


| Sürtoaht Herr Schulz, wenn ihr mit Ditben wie 


leld Bades. 


: &o habt ihr keines mit dem Lande, 


An Eutrapelus. 


. i Nr inte machte nich die Gicht, das ein, 


ſchwach: 


| © lobt ich deinen Wein’, und trank von deinem * 
. Spt darf ich widerum ber. Some mich erfeeun: - 


Nun lob ich deinen Bach, und trinke deinen Wein. 
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as veniam corvis, vexat cenſura | 
columbas. 


IVVENAIL. Sat. II. 65. 
ex ſchwarzen Laden Glam wird, faf obn unter⸗ 
ſcheid, | 
‚ die der Schönen Rang entſcheiden. 
Blonde ſtichelſt du. Mich deucht, du "ort 7) 
weit: 
füge, Gremd, umd halte mit beuden, 


mann yon Soinannwahdan 


m Dichter machten dich die Lieb und die Natur. 

baͤrſt du dieſer ſtets, wie Opitz, treu geweſen: 

wuͤrdeſt noch mit Ruhm gelefen: 

fennt man deinen Schwulſt und deine Bit 
| 

Das 00.‘ Ve 00004 


2 
Hat fonf dein Reiz auch Lehrer oft verführet, 


So 


\ 
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wirſt du itzt von Schhlern kaum berübret; 


Allein, wie viele find von denen, die Dich fchmäh 
Zu metaphyſiſch ſchwach, wie dus, fich zu vergehn 


Es erklaͤren fich nicht wenige wiber den Hofmoan 
waldau unglimpflicher, als Wernike, der aud 


». ber Befangtten Strange feiner ‘Beuetheiluhg di 


Dichters billig if. „ Denn, fchreibt er im fi 
„ Buche feiner Ueberſchriften, zu welchen er ' 
„ merfungen fchreiben durfte, ©. 125. „Ich 
3 ehe eg mit Freuden, daß, wenn dieſer ſcharf 
3, nige Mann in die welfchen Poeten nicht fo | 
3, derliebt geweſen wäre ;' Tondern fich hergegen 
3, Inteinifchen,, die zu des Augufts Zeiten geich 


„ ben, allein zur Folge gefeget hätte; fo wur 


„ wis etwas mehr als einen deutſchen Ovidi 
„ an ihm gehabt haben. „ 


Sch hege alle Hochachtun für die Verdienſte deg 2 


maſius, des furchterlicheh Feindes f6 vielet Bor 
theile : es aehöret aBer , wie ich alaube, zu dir 
elehrten Mannes Liebereilungen ſowohl die u 


lauhte Vergrößerung des Zohenfteing und Yofman 
waldaus, von denen er, in feiner Erfindimg 


u aıliis den Kopf bieten 


Wiſſenſchaften anderer Gemüther zu erfennen, 
-anter feinen kleinen deutfchen Schriften zu Hi 


1707. berausgekommen, urtheilet, daß fie ſechs 
fünnen , als die unbillige V 
feinerung der Charafter-des Theophraſts, die! 


in feiner Ausuͤbung der Eittenlehre, im 12 


Hauptſtuͤcke, 5.61. ohne Beweis wahrnehmen muf 
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— ne er 
Es war damals fo laͤcherlich als gewöhnlich , in 
einem Schtififteller alles , als gt und ati, 
anzunehmen, bder gegenthells nithts gelteh ju Taf 
fen: fo febr wurden große Bewunderer einfältig , 
große e Ver eeaghter ungerecht , beyde verführt, und 
ubrerif 


r 





Auf Furius, . 
einen heutigen noch: ungedruckten | 
Scholiaſten. 
Ooibiu⸗ erfahris: du biſt an Gloſſen reich; 
nllein, du wirſ dem Tert nur neue Wunden ſchla⸗ 


gen. 
Die blindlings, ſo wie bis, ſich ans Verbeffern wa⸗ 
gm; 


Sind wamnphuẽ , ‚bei Cyelopen gleich. 
Er wollt' ein Bienchen zungi von Chloens Wangen 


jagen, 


und gab ir einen Backenſireich 


3 
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Auf den fehlafenden Nigrill. 


Hier fiegt , doch leider! unbegraben 
Nigrill, der Ärgle Boͤewicht. 
Noch braucht er eine Grabſchrift nicht, 
und muß alsdann auch feine haben, 
Wann einft fein Lebensfaden bricht. 


Goldoni.* 


Von vielen , die fich ist Thalien zugeſellen, 
Kennt keiner, fo wieer, was befiert und gefällt, 
Der Schauplag und die heutge Wet | 
Sind feiner Fabeln ſtete Quellen. 

Wie lehrreich ruͤhren uns, durch ibn, 

Bettina, und ihr Pasqualin! * | 

Die Kleinigkeiten ſelbſt, die nur zu ſpielen ſcheinen, 
Auch die ſieht man von ihm empfindlich angebracht: 
und wer nicht beym Goldoni lacht, 

Der kann beym Holberg weinen. 
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Es verdient dieſer komiſche Seribent und Dichter, 
den itzo ganz Italien mit Recht hochſchaͤtzet, auch uns 
bekannter zu werden. am muß man weder ben ge⸗ 
ſetzloſen Poſſenreiſſern feiner Nation , noch den zu 
fichern Komödienichreibern an die Seite ſtellen, die 
alles zu Teiften glauben, wenn ſie nur den befannten 
drey Einheiten treu und unterworfen bleiben. Die 
Natur hat den Goldoni gleichfam für das Luſtſpiel 
gebildet, fo wie den Eopezder Spanier, und eine 
unermudete Aufmerkfamfeit ihn fchon lange in den 
Stand gefeket, die Schaubuhnen feines Waterlandeg 
mit ſchoͤnen Stüden zu bereichern, welche auch den 
Beyfall folcher Ausländer erhalten , die mit feinem 
Nazarethiſmo (ſ. Meiers Abbildung eines 

Kunſtrichters, S. 69.) noch andern Morurtheilen 
behaftet find , das Theater und die Welt, infonder« 
heit die weifche , hinlänglich Eennen , und alfo wiſ⸗ 
fen, daß gewiffen Handlungen, die in Jtalien , zu⸗ 
mal in Venedig, aufgeführt werden, der, in Deutſch⸗ 
land, Engelland und Frankreich uberflußige , Har⸗ 
leckin noch immer unentbehrlich iſt, wenn fie belu⸗ 
ſtigen ſollen, und daß dort auch einem Goldoni nicht 
erlaubt ſeyn wurde, dieſen Gecken ganz abzuſchaffen. 
Unter dem Zitel: Le Commedie del Dottore CARLO 
GoLnponı ,  Avvocato Veneto , fra gli Arcadi 
PoLısseno FEGEıo Hhat Bertinelli angefangen , 
feine_dramatifchen Werfe zu. fammeln. Aus den 

‚Briefen ,, die er vor feine Stuͤcke ſetzet, erhellen 
feine Billigkeit, Kenntnig und Erfahrung, und das . 
fünfte Euftfpiel, IL Teatro Comico , fan als ſeine 
Tomifche Dichtfunft angefeben werden, 


*In der fechften und fiebenten Komödie, La Putta 
‘ onorata und La buona Moglie. die, in nung 
ihrer Anlage; auch einem Destguches und La Chauſ⸗ 


! " l 3 


' 
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ſee, unter wenigen Veränderungen, Ehre bringen 

würden. Wie ich aber den Goldoni anpreifen darf, 
fo muß ich zugleich , damit ich nicht parthenifch fchete 
ne, gefteben , daß in feinen Due Gemelli Veneziani 
des armen Zannetti Vergiftung und Tod, fo mei⸗ 
fterhaft, ja unfbertrefflich „ diefer auch nprgeftellet 
worden , mir eben fo wenig gefallen wollen, ald der 
fcheußliche Charakter des Lrigaudin beym Motte 


feury. Weßerfchreiten nicht bepde die Gränzendel 
| Ar \ ben acht beyd die © njen ei 


Ein jegliches hat feine Seit, 


En tuͤrkicher Geiflicher ſchrieb froſtige Gedichte, 
und fuͤhrte ſie doch ſtets in ſeiner Predigt an, 
und ſagte, daß er fie ſelbſt im Gebet erſann. 

Zu dem forach Gabriel, im naͤchtlichen Befichte: 
Die Berfe, weiche man im Beten ausgedacht , 
Sind ſchlecht mie ein Gebet, wobey man Verſe macht. } 





+ €. Galands parole® remarquables / Bons- Mots 
& Maximes des Orientaux \ ä la Haye, 1694.) 

"pr 48. Ach lege diefe Erinnerung dem Engel Babrid 
in den Mund , und fg wird fig deſto wichtiger ‚ weil 
die Mahometaner ihn als den Botſchafter Gottes, 
und den Engel dev Offenbarungen anfehen „ der auch 
ihrem Propheten oft erfchienen iſt, und ihm den 
Alcoran eingegeben bat. S. p. 16, und Sale, in den 
Anmerkungen uber feinen, in Londen 2734. befatite 
gegebenin Koran, ©. 13. 100 245,4... 
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Arſin oe. 
| 175% 


Dir Kennerin dee Fehler und der Sünden, 
Arfinoe, kann nichts unfträflich finden, - 
Nicht Chloens Wir, nicht Juliens Geſtalt. 
Sie iſt mit ſich, mit andern, unzufrieden; 
Nie wird ihr Mund im Unterricht ermuͤden. 
Fragt nicht warum ? Arſinoe wird alt, 


Lindor. 


Du ſagt, daß Linder Daphnen Hüfte: 
Allein, du fehleft weit; . 

Denn kein verliebter Schäfer ift 

So voll Beſcheidenheit. 

Finette, die dir widerſpricht, 

Macht beyder Unſchuld kund: | 
"Die fhöne Daphne kuͤßt er nich 
Ex kuͤßt nur ihren Hund. 5 


14 
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An Hyperbolus. * 


D, ſagſt ung guͤldne Berge u, 
und leiſteſt nichts , und darfſt dieß Geben nemmens.. : 
So wirft du beute mir vergönnen, | 
Freygebiger zu ſeyn, als du. 

Ich ſchenke dir, ſo mancher Wahrheit wegen, 

Ich ſchenke dir, Hyperbolus, | 

In deinen Buͤcherſchatz den ganzen Livius; 1 

In deinen Waffenſaal des großen Rolands Degen; & 
Zehn Stud ind Kabinet , von Rubens freper Handi 
Ein ächtes Phoͤnirxneſt, die Beuteeferner Reiſen; 
Für dein Gemahl Pitts großen Diamant; 3 | 
gür deinen erfien Sohn den: Waſſerſtein der Weiſen 
und alles, was du ſonſt, dich zu bereichern, liebſt: 
| Kerr , das eranfange, wie du giebft, 





» 6, Mazrıar. L. X; Ep. XVI. 
y Diefe ganze römifche Geſchichte des Livius beſtund | 
aus hundert und zwey und vwierzi Büchern, dier 
Kisrauf fünf und dreyßig, verlohren gegangen. 


+ ; 
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Wie fehr wäre zu wuͤnſchen, daß dieſes Schickſal 
mandjem andern großen Werke, und nicht dem 
feinigen, widerfahren ſeyn mogte! ' 


s Nichts iſt Fläglicher , infonderheit für einen kriege⸗ 
riſchen Leſer, als der Abichied , welchen endlich der 
geſteinigte, und in vier Lanzen durchtpießte Roland 
yon feinem Schwerte nimmt: fo wie folchen Zur- 
‘pin, in feiner Hiftoria de Vita Caroli M. & Rolan- 
di, 22. befchreibet. Habebat ipfe adhuc quandam 
fpatham fuam ſecum, opere pulcherrimam, acu- 
fine incomparabilem , fortitudine inflexibilem, mi» 
ra claritate refplendentem, nomine Durenda. Du- 
renda interpretatur durus ictus cum-ca namque 
prius deficiet brachium quam fpatha. Quam cum. 
evaginaflet, & manu eam teneret, intuitus eam, 
lacrymofis vocibus dixit: O enfis pulcherrime , fed 
emper lucidifime , longitudinis decentifim®, la- 
.titudinis congrux &o. v. Veterum fcriptorum, ex 
bibliotheca Jvstı REUBERI ICti, Tomum unum 
(Hanov, 1719.) p. 83. Im Orlando furiofo heißet 
diefer fürchtertiche Degen Durindana, und von def 
fen möordlichen Streichen im Schlachtfelög giebt 
ber Zod felbft ein ungemein glaubmurdiges 
Zeugnig im zwoͤlften Geſange dieſes Heldengedichts ; 


Non pur per l’aria gemiti e querele; 
“Ma volan braccia, e fpalle, e capi ſciolti. 
Pel campo errando va Morte crudele 
In molti varii, e tutti orribil,' volti; 
E tra fe dicc, In ınan d’ Orlando valci 
Durindana per cento di mie falci, 


E. die venetinnifche Ausgabe deg Arioſts vom Jahre | 
3566. p. 114 Unter den großen Wahrhelten ‚die - 
5 


s79 


8 S. Kenplers Reifen, im zwey und viersig 


\ 
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| 

Sancha Panfa, der getrene Hofmeifter, feinem Herrn 
einprediget, um ihn zu uberjeugen, daß es weit 
mehr Ruhm und Anfehen bringe , fich canonifiren 
zu laſſen, als ein noch fo tapferer irrender Ritter 
I fen führt er auch weislich die folgende an: 
Ran fchäget dieſes alles weit haber , ala den De⸗ 

en bes Rolands, , welcher in er Rußfammer UM 

ers Heren und Koͤnigs iſt, welchen Gott vor Un 

glüd behuͤte: S. Leben und Thaten Don Quixote 
von Manche , im achten Capitel des fuͤnften Buches. 


| fen Byieft, 
Die Epitre au grand Diamant , unter de 


lichen Epitres diverfes die zehnte des erften Theile, 


iſt ruͤhmlich fo bekannt, daß ich fie hier nicht anfüh- 


zen darf. Ein deptſcher Balzac würde fagen, es 


fey biefeg Gedicht unter den heutigen fehägbaren 


@rdichten, was der große Diamant und der Sonti 


unter den Edelgefteinen find, 


An Trivius. 


3a fehe dich beym Schönemann: + 


Ich ſehe dich in Iphis Garten ; 

In Harpftehupe land ich ans 

Much dort feh ich dic) auf mich warten: 
Auf unferm Walle ſeh ich dich; 

Im Yaumbaus feh ich deine Züge: 


1 vortref⸗ 





u. uu— 0 mr 


Eyigrammagtifche —— me 


fh ie ich bier: o Jehre mich, 
ch dich nicht zu ſehen Friege, 


in dee Komoͤdie. 
Die Einſichtvollen. 


giebt sin Volk, das immer lernen ſoute 
immer lehrt. 
iſt das Volk, das man nie boͤren wolte, 
tiguich hoͤrt. 


Unvermuthete Antwort. 


athin, den Juͤngling, fragt Macrin, 

Rechtsgelehrſamkeit, Amt, Milz und Alter ſteift, 

nennſt du einen Kerl, ſprich, ſprich, wie nennß 
du ihn, 

man im Ehebrunh ergreift ? 

nenn ihn langſam, ſpricht Mafthin. * 


v. CicEnO, de Oratore, II, 68, 
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An einen Laͤchler. 


Eternal fmiles his emptineſs betrap, 


As ſhallow ſtreans run dimpling all the way. 
Po er 


Sur, wie ein feichter Stuß, der voller Bin 
luft, 

Je minder tief er if, die Heinen Kreife häuft! 

Des feichten Glycons Bild , des Lächlers ohne Geif, 

Der ſtets die Baden dehnt, Kets ihre Gruͤbchen weiß 


An Eupbem. 
Dich ſchilt ein Staat, ein Papagey: 
Das hörft du mit gerechtem Lachen, 
Denn dich wird auch ihr Lobgefchren 
Nicht eitel, noch beruͤhmter machen, 
Nur Shrulus ſprach jungft wider dich, 
Als er auch wider Größte tobte, 
SIR dieſes dir fo Ärgerlich? 
Wie? Waͤrſt du ſtolz, wenn er dich lobte? 
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An einen Freund, 
er mir Burmanns Ovidium geſchenkt 
hatte. 


Freund , dein Ovidius vermehrt dir meine Pflicht. 
59 reizend ſieht man gern, was er fo ſchoͤn geſchrieben. 
die leicht entbehreſt du des Dichters Unterricht! 

yu wußteſt, unbelehrt, bar laͤngſt die Kunſt zu lieben; 
vie. mußt ich ſonder ihn und Chloens Augen nicht. 


Wilhelmine. | 


174% 


5, lebt und fest ‚und num if fie dahin J 
die Fluͤchtigſte der Wilhelminen. 

in Witz, an Luſt, an freyem Sinn | 
zlich fie den Ninons, * wie den Phtunens 
ihr war genug, als Schaͤferinn, 

Der Kenner Neigung zu verdjenen. 
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Und fit beneidete ſonſt keine Koͤniginn, 
8 dich, du Koͤniginn det Bienen. 







* dur wertigen wird Ninon Genclos- unhefan 
eyn. | 

Ein Sind ſucht Kindern oft den Apfel abjuficki; 

Weil ſchon die Kinder Menſchen find: 

Auch der erwachine Menſch fitht oft um Kleinigkeiten 

SR troſtlos im Verluſt, und pralt, wann er gewiunl. 

Warum? Der Renſch bleibt nach ein Kind. + 


+ Feu Mr, de la Mötte Houdart, moins Poete que 
', philofophe , aporta un jour A Mr. de Fontenedlle 
deux petits Vers, pour y en,ajouter deux autr& 
"quixen Aflent une Moralite. Voici ces deux petit? 


Vers: . u 

C’eft que deja l’Enfant eft Homme, 

T’eft que PFHomme eft encore Enfant. 
M. de Fontenelle yrera un moment, & luirei- 

. dit cee quatre Vers oo. wu 

L’Enfant fur ſes pareils yeut empottet la pomme; 

T’eft que déja P’Enfant eft Höomite. | 

L’Hormme s’abat pour rien, pour rien et triumiphank 

T’eR que l’Homme eft encore Enfant; 
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Ces Vers fervent de Texte à j’Abb& de S, Pierre, 

 (Ouyrages de Morale & de Politigue, Tome XVI. 
BiaLiornsaus RAISONMRE. 1743, Tom, X 
P. I. p· 119. 


Der Juͤngling. 


I Nu wird dee junge Herr von feinem Mentor frey 

Wie froh if ibm die Welt, und bie Natur wie nen! 

Nm ſucht er Luft und Luft, fehweift aus ’ flucht 
allem Zwange: 


Verſchwendet hoffnungsreich: iſt zornig, doch nicht 


lange. 

DR ſcherzhaft, ſelten kluge voll Sprünge, wie ſein 

6 Saul: 
Auf Zanj und Jagd erhigt: zu kühler Arbeit fauli 
Nur Chloris untertdan , bie ihn fo ſchoͤn regieret, 
Bis ihren Augen ihn Gerpinens Wink entführet 
Dem ihn Elifa raubt. Sein Herz wird übereilt, 
Das feine Weichlichfeit mit zwanzig Freuden theilh 
Er wählt unuͤberlegt, bleidt Feiner Wahl ergeben, 
Und dentt kaum an den Tod, und lebt nur, um zu Ichen, 
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Der Mann 


Darin waͤhlt ein Mann, „nach Zweifeln ü 
Verdacht: 
Wem fächelt nur die Welt, die ihm zuvor gelacht, 
Der Tanzplatz juͤngrer Luſt. Yun richtet er die Kro 
' Erhabner auf den Zweck verforgender Geſchaffte. 
Nun unterwirft er ſich: ihn zaͤhmt ein fremder Zwan 
Nun wirbt ſein kluger Fleiß um Anſehn, Amt und Ran 
Damit er weiter nicht mit theuren Chen buble, 
Schickt ihn der Eigennutz dem Ehſtand in die Schul 
Der Orduuns Heiligthum, und, durch des Dim 
| Gunſt, 
Dem Sitz geweihter Dreu und ſchaͤrfrer Rechenkun 
So mehrt er Stamm und Gut, iſt achtſam und ve 
u ſchwiegen, 
Schärffinmig im Beruf, gefetzlich im Vergnuͤgen, 
Und wuͤnſcht, wenn ihm keinWeib des Lebens Luft vergaͤll 
Anf einen ſpaten Tod, Ruhm bey der afterwelt. 


De 
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Der Alte, 
er weisheitsuolle Greis, der gegenmärtge Seiten | 
fmeißterlich belehrt , der Freund der Schwierige 
. Feten, | 
haͤmiſch, mißvergnügt , der. Erben Troſt und 
Laſt, 

hoffet, ſcherzt und Tieht fo froſtig, als er haft: 
hts ruͤhrt ſein ſchlaffes Herz , als kluge Münz 
2 geſetze, | 

z Reichthums Majeſtaͤt, die Heiligkeit der Schige ’ 
er mit Liſt, mit Furcht, die ihn zum Sklaven 


macht 
vuchert, ſammlet, zaͤhlt, umarmt, verttect, be⸗ 
wacht, 
rehrt, verſchont, beſeufzt. Scharf, und wie Sa 
fer pflegen, - 
eht er nach kuft und Wind, und wittert Gturm 
und Regen, 


heut, ſo den kuͤrzeſten, als laͤngſten Eu i im Jahr, 
haged. Bed. V. Ch, m 
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Den Fruͤhling, wie den Herbft , lebt mäßig mie 
| Cornar 
Auch eh ihm noch der Arzt die Hungereur empfieh⸗ 
. | let: | | 
Bis ihn des Todes Geitz dem ſchoͤnen Gelbe Hichlet, * 


W 


*Es gefchieht aus bloßer Glte, wenn man unter 

dieſen epigrammatifchen Gedichten, auch den 

| Süungling, den Mann, den Alten, die 

Dergleihung, und gemife andere duldet. 

EGs herrſchet ja darinn nicht der unerwartete 

‚Schluß, die Schärfe, die vis epigrammatica , 

oder die mala lingua , die Martial, der doch felbk 

ſo oft fchmeichekt , und nicht felten moraliſiret, zum 
Charakter der neberdcheiften machet. Dergleichen | 

Fleinigkeiten find vielmehr denen ähnlich , die man 

.... Inder Authologie , mit fo ungleichem Beyfall, findt. 

Man weiß, wie unfchmadhaft die Weberfchriften 

und Bruͤhen & la greque für einen Racan waren. 

Es heiſſet: jedes vechtfchaffene Epigramma. muß, 

‚wie eine Biene, immer mit einem Stachel verie 

ben ſeyn. Dieler gute Unterricht, diefe bekannte 

- DVergleichung werden täglich zugleich wiederhlet, 

amd, nach beyden, wären viele zarte Gedanken und 

- Epigtammata der Griechen, und die meiften des 
Vavaſſors, nur fchone Fliegen oder Schmetterlinge, 

. Aber jene gute Negel gilt, wie fo mancher bejaht 

ter Lehrſatz, nicht ohne Ausnahme. Diefes ftchet 

aus häufigen Erempeln zu beweiſen. Alto fliefien 

Weberfchriften oder Sinngedichte, wie 
ber Leſer fie zu nennen beliebet, fo glücklich aus 
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herzlichen Empfindungen, als aus witzigen Ein⸗ 
faͤllen. Es iſt, auch nach den Zeiten Catulis, wahr, 
was in der Diſſertat. vor. dem Dele ctu Epigram- 
mat. ſtehen: In nonnullis etiam fimplex quædam 
mundities, ac mollis fubtilisque feltivitas placet, 
Zu ihren natürlichen Quellen gehören itzo, To fehr 
als jemals , Kleine Erzählungen, fie mögen einen 
Helden oder Sperling_betrefren ; denn auch diefer 
kann der Held eines Gingedichts feyn : freundfchafte 
liche Scherze: fatirifche oder gefälligere Lehren. 
J. C. Scaliger iſt in feinen kleinen epigrammati⸗ 
ſcchen Gedichten oft recht gluͤcklich geweſen, da er 

och das. Unglück gehabt hat, auch Raͤthſel und 
Logogriphen zu fchreiben. Diefer ſcharffinnige Mann 
bat nicht immer, in feinen Poeſien, wisig ſeyn 
wollen: mie inionderheit feine Libri. VIII. Epi- 
dorpidum bemweifen, die nur Epigrammata gnomica 
zum Inhalt haben , welche aber mehrentheils vor« 
Irefflich find. Hier bemerfe ich nur, was er im 
dritten Buche feiner Poetif, Cap. CXXV. p. 392. 
393. der Abhandlung vom Epigrammate hinzuſetzet: 
Et etiam [pecies quædam nobilis ac generola, fcita 
quadam zquabilitate plena, quam apud paucos, 
ac raram iavenias, ut fit venuftas cum gravitate 
& acumen cum lenitate: numerus gnafı natus ibi, 
non illatus aliunde, aut affectatus ambitioſe, ſu- 
{penfus animus usque ad extremum: qua receptä 
fententia fatur fir, necaudeat in eo quicquam præ- 
terea quærere. Ad hanc formulam ſpectavimus nos 
‚in is, que nova infcriplimus Epigrummata, & in 
Thasmuntia. Beyde finden fich in der Ausgabe 








feiner Gedichte vom Jahre 1591. Was indenfee 


ben gefällt, if nicht ſo fehr das Reizende des Wis 
- 268, als die Artigfeit der mannigfaltigen Gedan⸗ 
en, und die GSchreibart des Scaligers, deſſen 
Farrago, Archilochus‘, Hipponax und Manes Ca- 
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tulliani, meines Erachteng ‚ lebhaftere Schönhee | 
gen haben. Noch bieiber uber die epigrammatiſche 
Schärfe, uber. den weientlichen Charakter und die 
Länge einer Ueberſchrift, uber. den Umfang und die 
Arten diefer Poeſie, unter Aftetifchen Gelehrten, 
pieles .unausgemacht. Vielleicht werden: fie ſich 
alfo nicht zu fehr mißfallen laſſen, daß , bis auf 
weitere Unterfuchung, nachdruͤcklichern epigramma- 
tifchen Gedichten, die wenigen andern , die ich 
meyne , und die mich zu Diefer langen Anmerkung 
verführen , vorigo fo zuverfichtlich zugefellet wer⸗ 
den, als ob fie ale von gleicher Kraft und Reizung 
wären , oder ſich von allen ihren Leſern gleichen 
Beyfall verfprächen: eine Ehre, die feiner Sanim⸗ 
Jung , auch nicht der. vorzuͤglichſten, wiederfahren 
iſt. Et fane quæ funt commodiflima , definunt vi- 
deri, quum paria efle c@perunt, Præterea fapiens 

. fubtilisque le&or debet non diverfs conferre diver- 
fa, Sed fingala expendere, nec deterius aliguid (in - 
alio) putare, quod efl in- ſuo genere perfecium. 
Prınivs, L. IV. Ep. XIV. 























Vergleichung. 
Wi⸗ edel iſt ein Herz, das, reich an ſteter Liebe, 
Zum Wohlthun lebhaft iſt aus unerlerntem Triebe! 
So wirkt ein lautrer Bach, der durch zwey Wieſen 
c(chleicht 
Nicht heftig ſchwillt, noch raufcht < dem mie die Kraft 
mi 
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fer fruchtbar macht: an dem bey jedem Lenzen, 
Blumen, die er nahrt, die Hiten fh umtraͤm 

gen 
Ein Heines Herz voll Stolz ‚ die Werffatt ſchlauer 
Kunſt, | 
tugendhaft und mild, aus Eigennutz der Gunſt: 
Fürk, r ber, eh er giebt zehn Zweifel aͤberwin 





‚det, 
da⸗ ſein Kanzler ihm den Zen zum Jawort 
findet, | 
‚einem Springbrunn nad. Die Kunf macht 
bie Natur 


hwendriſch , vo fie fargt ; ; jedoch zu Zeiten nur, 
sid, ſo wie ein Sturm, ung Munbertefte 
zeigen. 
ſeinen ſtarken Stral bis an die Wolken ſteigen: 
merfchöpflich eilt dns Waſſers Schatz empor, 
prangt in heller Luft: der Schall betaͤubt dag 
Or | 
Auge weidet ſich an Farben und an Bildern: 
Maler, kein Poet kann ihren Wechſel ſchildern. 
m 3 
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Ein Rad, ein Criebwerk ſtockt; Gleich fließt fein Schat 
| en nicht mehr. * 

Dem Bach. it Titus gleich; dem Springbrunn ein 
| Tiber. *3 





e1II me paroit „dit Coſtar, que c’eft un grand avam 
tage d’etre porte au bien fans nulle peine ; &il 
. me femble que d'eſt un ruiffeau trangnille, qui 
fuivant fa pente natufelle coule fans obftacle em | 
tre deux rives fleuries. Je trouve au contraire 
que ces gens vertueux par railon , qui font quel- 
quefois de ‚plus belles chofes que les autres, font 
‚ de ces jets d’eau où l'art fait violence ä la natu- 
re, & qui apres avoir jailli jusques au ciel, 
- .„. sarretent bien fouvent par le moindre obſtacle 
Bounouas, Maniere de bien penfer dans les 
ouvrages d’efprit. (Amſt. 1705.) IL Dial p. 153. 





*x Publice munificentiam bis omnino exhjbuit: propo- 
fito millies HS. gratuito in triennijtempus : & rur- 
fus quibusdam dominis infularum , quæ in monte 
Calio deflagrarant , pretia reſtituto. Quorum ak ! 

terum magna diffiicultate nummaria populo auxili- 
um Nlagitante, coadtus eſt facere . . „ alterum ad 
mitigandam temporum atrocitatem, Quod tamen 
benckeium tanti zftimavit, ut montem Celium, 

;‚ appellatione mutata, vocari Auguftum juſſerit. 
SVETON. in Tiberio, Cap. XLVIIL. ber der 
offenbare Geiz war, fo wenig als die Freygebig⸗ 
keit, eine der vornehmften Eigenfchaften des Zi: 

u. berius, der ben ‚gemiffen Gelegenheiten, feines 


; 
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Abfichten vortbeilhaft befand, dem Auguſt nach- 
uahmen: fo wie auch in einigen, umd infonder» 
heit in diefen beyden Fällen gefchah , die aus dem 
Sueton angeführet worden. ©. Hiltoire des Em- 


pereurs par Mr. CREVIER (Amſterd. 1750.) T. 


Il, p. 97. 504: 


. Montagne. 


Montagne, Guͤnſtling der Natur, 
Es ſollte dich nur der, den Witz und Freyheit adeln, 
Weil er dir ruͤhmlich gleicht, erheben oder tadeln; 
Dem ſey ein Sokrates, mo nicht ein Epikur! 


Du biſt, zu aller Luft, in dem, was du gefchrieben, - 


Rachläßig fchon, und lehrreich zweifelhaft, 
unwiſſend voller Wiſſenſchaft: 
Mh! der dich meiſtert, muß dich lieben: 
Ind beißt wohl der mit Recht gelehrt, | 
dem nicht dein Buch Geſchmack und Kenntniß 
— mehrt? * 


— 


* Diefe kleine Frage rechtfertiget ſich nicht weniger | 


aus Montagne felbft, als aus dem Urtheile, das 
von ihm Sthurzfleiich , als Saremaſius, in der 
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Continuatione Judiciorum de Scriptoribus „ gefäls 
let bat , wovon ich die Worte anführen will, wel⸗ 
che. unter den Jugemens & Critiques fur les Eflais 
de. Montagne nicht befindfich find, die Coſte in 


feinen Ausgaben forgfältig gefammlet hat! Opus 


Sorratis illins Gallici, quo quidem nec Gallia, 


nec reliqua Europæ reena dignius videre unquam . 


opus, cui quam meretur laudem, nec laudatifli- 
mus perlolvere poteft; Opus, quod,hominem tam 
fibi reddit ipſi, ‚ut fine eo fenfum communem 
eoecutire perfuafum mihi habeam omnino. Qui 
quo quosque carere video, tacite eum in literis 
languere & frigere przfumo, S. Grofchufg Nov, 
Lib, rar, Gonle&. (Halis Magd. 1709.) Falc. III. 
p. 466. | | 


Die Poeten und ihre Verächter, 


Dr Erzpoet, der unaufhörlich dichtet, 

Der Kritieus , der unabläßlich richtet Pa 

Sind nicht ein Paar, dag mir gefällt. | 
Doch was if der, den Fein Geſchmack begluͤter, 
Kein Opitz rührt, und Haller nicht entzuͤcketf 
Ein ungleich fchlechtrer Held 


"u . 





{ 
j} 
| 
| 
< 
1 
| 
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Die Kinder Ruben, 


x: oͤſrael ſtraft jeden Stamm ſein Fluch 

Auf dieſen Tag. Dieß lehrt ein kleines Buch 

Bon tinem ungluͤcksvollen Schwaͤtzer. + 

der Kinder Ruben Fluch wird ſchrecklich angeführt $ 
Bas gem iſt, das verdorrt, fo bald fie es beruͤhrt, 
Ein Vorbild vieler ueberſetzer. 


+ franciſeus ein Mantuaniſcher Yet und zetaufter 
ude, deſſen Stamm unbekannt iſt, Hat eine 


rift von den Strafen und- Plagen PN re 


welche nach dem Leiden Chrifti, auf die 


Stämme gefallen ſeyn follen. Ich kenn⸗ fie up? 


als einen würdigen Anhang zum Evangelio Nico⸗. 
demi, das hier heraus gefommen_ift, Das Ori⸗ 
ginal muß in der. Bibliothek zu Augſpurg geſu-⸗ 
chet werden, wenn man der uf der norten ae 
| befimplichen Aneige folgen will, 


Momar und Sophron. 

M D. kennſt mein Werk, du weißt die Scham 
Womit ich, au der Freyheit Ruhm, 

ms. 


| 
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Den Helden für das Chrifenthum * 
Den Grotius ganz uͤberwinde. | 
Weil meine Lehre fiegreich fpricht , | 
So fehlt ihr auch fein. Muth zum. Spotten, 
Wie werden, tritt mein Buch ans Licht, | 
Verfolger wider mich fich rotten! 
8, Befurchte doch Verfolger nicht: 
Du findeft feinen, als die Motten. | 
{l 
1 
| 


| Auf 
einen Papefiguier * und Veraͤchter 
der ſchoͤnſten Stellen im Milton. 


Dar blaffe Chärifus wird oft, aus Eifer roth, 
Wann ich das erſte Paar im Milton reisend finde, 
Er bleibe, was er iſt: fo Dürr als Miltons Tod, 
Ind Bosheitsvoll, wie Miltons Sünde! 

* si d’autre part celui que vous verrez ° 

a l'œil riant, le corps rend , le.teint frals, 

Sans hefiter qualifiez cet homme 


Papefiguier. J 
La-ron TAINE, le Diable de Papefiguiere, 


| 
| 
| 
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- 5, des Nabelnis Pantagruel, im vierten Buche, 
Cap. XLV. uf. 
A meagre , mufe-rid mope , adult and thin, 
In a ‘dun night gown ofhis own loofe kin, 
Fork, Dunciad, IL, 33. 34. 


Fallacia caufe non cauſe. 


Toon einer Aelſter ſchwatzt Urfin, 

Und feine Grabſchrift luͤgt, wie er: 

Dem jüdifch fchreyenden Gingrin Ä 

Faͤllt, auch im Schlaf dns Schweigen ſchwer. 
Sie, deren Mund nichts ſprachlos macht , 3 
Sie reden heut, als mit Bedacht, 
‚Verbindlich, ſparſamer und leiſer. 
Sind heute beyde Thoten weiſer? 
D nein! Beym Froft der lehten nacht 
Ward jener taub, und diefer heifer, 


5 


J 


Alcon. 


Myous ſtund betäubt durch Söhne feiner Kunſt, 
Denn jeder ſingt ihm Dank , oft für weit ardgre Gunſt/ 


iss Epigrammatifhenenihte — 
Dis ihm der Gott gewährt, und nach verrauſchten 
Choͤren 
Bath Aleon insgeheim Apoll um neue Lehren. . 
Er Fam vergnügt , zurüd. Gleich denkt: bie. ganze 
| Schar: 
Was mard denn eben dem, vor andern, offenbar.? 


und einer rief ihm zu: Nun biſt da, frey von 


Fehde, 
Voll Gottheit, vol Dlomp, umſtirut mit Wahre 
| rede 
Betherif Genius! Uraniſch iR if dein. Ruhm: 
Sprich! Was entwoͤlkte dir Apollens Heiligthum? 
Er ſprach: ihr Dichter „ hört! Mir hat der Gott be⸗ 
fohlen, 


| .. In meinem Ausdruck mich sicht: ſtetz zu wieder 
holen. 2 


unterricht fuͤr einen Reife enden, 


Men dir ein Mann, ‚den du nicht kennſt, begegnet, 
Der laͤchelnd ſchleicht, und dich durch Minen ſegnet ; 


.- 
’ 


r ö— —— —— — 
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Scharf nach dir ſchielt, ſich ehrerbietig Frummt, 
Gebethe brummt , und tiefe Seufzer ſtimmt: 

Und ein. Huffar, wovon der Anblick fchredet,  ; >: 
Dem das Geſicht Blut, Staub und Pulver decket, 
Zugleich erfcheint : waͤr er, nach Mentzels Art, 
Frech ‚wie fein 2 und rauher, als fein vart: 
So vote | ich dir, was mir Erfahrne riethen, 

Vor jenem mehr als dieſen vi zu hüten, 


An Reptill + 


Dat verfoget much ; ihn. var du nit en 
tem: go . 

Und hats ; doch auch der iſt dir ein matador J— 

Seht Struma; * „Strumn ſelbſt ? Du widerfprich® 





nicht Rittery, 
Ind wie (ai Struma fich aus Staub und Nacht 
eempor! a 


urgande wit ſih mebr als alle die, erkuͤbnen: “ 
ou biſt ein Wittwenfreund, und fie iß veich Rep⸗ 
BE: 
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Mein Gönner , lebe wohl! Nicht Sklaven mag i6- ' 


dienen : 
Grey muß der Stolze ſeyn, der mir gebieten wii, 


+°&. Maxrrat. Lib, III. Epigt, 3. 
*G. CaTVLIL. Ep. 50, 


Bey einem Earnevak 
1746. 


Die Spiel der Welt befteht aus Mummereyen : 
Ein Hofmann ſchleicht in prieſterlicher Tracht;  - 
Als Nonne winkt die Nymphe Schmeicheleyen; 

. Ein Wuchrer ſtutzt in eines Gultans Pracht ; 
Der falſche Phrax erfcheint im Schäferfleides - 
Aus Baͤurinn ſtampft die zarte Flavia; 
Verblendend glänzt im ſtolzen Erbgeſchmeide 
Uttoſſa ſelbſt, der Läufer Zulie; 

Als Fldermaus laͤßt Phryne ſich nicht nennen, 
Auch Myrtis nicht, der bunte Papagey. 

O moͤchte man ſtets jedem ſagen koͤnnen: 
Dich, Maske, kenn ich as» nur vorbey: 


— — —— —— 


— — 
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Ds Gaſterehen. 


De Wiſſenſchaft, ein Gaſtmahl anzuftellen, 

Wo zwanzig ſich, als wie durchs Loos, geſellen, | 
Geliebte Stadt! die war dir laͤngſt bekannt; 

Allein die Kunſt, drey, die von gleichen Sitten 
Und Herzen find, auf ein Gericht zu bitten, 

Die fremde: Kunft wird Reichen nie genannt, 

Der einen kann es nicht an Schmeichlern fehlen: 
Die andre wird mit Sorgfalt Freunde wählen, 

O ſtolzes Geld, ach hätten du Verſtand!: 


Die Schriftſteller. 


Wa giebt dem ; was man fchreibt,, der Dauer & 
cherbeit ? 
Nicht Ordnung noch Srihmal: nicht Fleiß, noch 
Gruͤndlichkeit. 
LT immer iR es gnug, der Welt durch Wahrheit 
nuͤtzen, 
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Nicht gnug, der Alten Geiſt, der neuern Witz beſtzen 
Am wenigſten genug, daß man vor ſeine Schrift 

Maͤcenen ſtellt, fie preiſt, und ſittſam uͤbertrifft 
Daß auch von unſerm Werth die oͤffentlichen Proben 


Kein Kriticus verruft, und zwanzig Vettern loben, 


Daß ein beredter Held im ſchaͤrfſten Vorbericht, 


Fuͤr⸗ unſers Namens Ruhm mit allen Tropen ſicht. 


Oft wird das beſte Buch durch andere begraben! 


Ein Buch, das. leben fol, muß feinen Schutzge 


Daben, *. 


* Viltarus Geniunf debet habere liber; 


Marr. L, VI. Ep. 60, 


Seißier in feinen Eloges des hommes favans, tir 


de FHifoire de M. de Theu, P. L p. 11 
117.. fagt vom Vives: Le principal de fes O 
vrages eft fon Commentaire fur les Livres de 
Auguftin de la Cité de Dieu. Tependant quelq 


‘ excellant que ſoit ce Livre, des qu’il parut 
““ jonr, it fut Ü mal resu qwil ne fe trouva F 
Fr 


fone qui le voulüt acheter: var le famenx 

ben, qui l’avoit imprime , en avant aporte pl 
fieurs Exemplaires & la Foire de Francfort , m 
vendit pas un feul. Sur quoi Erafme Jit à Vive 


Vides etiam in Mufarum rebus regnare fortunam. 


Io 
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Fabel. 


S. iſt Euphraſt / der ſtets gefiel, 

gr allem ‚was wir von ihm leſen. 

>efcheiden, ſinnreich, wie Virgil, 

Srfindfam, wie Homer geweſen: 

x ſchrieb nicht bis ins Stufenjahr, 

Techt viel, nichts auf Befehl, nichts eilig. 

ie ihm die Wahrheit heilig war, . 

So mar ihm auch die Sprache heilig. oo. 

Sich ſelbſt zum Lobe redt' er nie, | 

Doch litt er andrer Stolz und Träume, 

Sprach felten von der Poeſie, 

Noch gegen , oder für die Reime. 

Er war von weifer Gittfamfeit , | 

Drum ward er feier Secte Goͤtze, 

und hinterließ der Folgezeit | 

Zwar Mufter ,- aber nicht Geſetze. 

Nur Waſſer trank er, und nicht Wein. 
Hagd. Ged. V. Chl. 3 
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Don ſchoͤnen liebt er nur die alten: 

Bloß ihrer Seelen Freund zu ſeyn, 

And ſich des Bufens zu enthalten. 

Er farb, und lief ‚ eh er verſchied, 

Ein Buch, dag er gemacht, oerbrennen, 
So fehr auch ſein Verleger rieth, 

Das Werk der Welt und ihm zu gönnen, 


Ein klagliches Schickſal der Poeten. 


DM, ſorglos ſchlaͤft der ſichre Muſenſohn, 
Wann er, bey Kerz und Nacht, in dichteriſchen 
Stunden, 

Nun, wie er glaubt, den Einfall ausgefunden, 

Den er geſucht, der ihn zu ſehr geflohn! 

Wie unruhvoll wird feine Lagerſtatt, 

Wann ihm der naͤchſte Tag, fo bald er ganz erwa⸗ 
| chet, | | 

Des Fundes Werth mit Recht verdächtig machet} 

Der Einfall welkt: die Worte fliefen matt. 


« 
. 
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So fehmeichelhaft war Jacobs Nacht und Stand, 

Als, wie er wuͤnſchr und bot’, ihn Machels Reitz 
begluͤckte: 

So groß fein Leid , als ex den Zag erblickte, 

Die Augen rieb, und eine Lea fand, 


. An Die heutigen Befoͤrderer 
der ſchoͤnen Wiſſenſchaſten und freyen 
Kuͤnſte. 


1754. 


Jor Goͤnner des Geſchmacks: ihn wuͤrdig zu ei 
hoͤhn, 

Achmt fo dem Colbert nach, wie Colbert dem Micem 

Verdienet Ruhm und Dank. Doch wollt ihr Kuͤnſte 
beffern , 

So wählt die rechte Zeit , die Kuͤnſtler gu vergräffern, 

Seyd auch den Dichten hold: verforgt und rühmet fies 

Nur jenes nicht zu fpät, und dieſes nicht anfeih! 


d 
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Brophezeihung. 

- 0.1275 % 
Freund ſterb ich einft, fo wird ein Boͤſewicht, 
Der ist noch ſchweigt, mir feinen Nachruhm gönnen 
Und über mich und meinen Werth erkennen. 
Es mag gefehehn! Den Schnarcher fürcht ich nicht, 
Aus Demuth nur will ich ihn die nicht nennen. 
Sein Tadel ehrt, mehr als ein Lobgedicht. 


bandlungen von den Liedern 
der alten Griechen. 


— — — 
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Mahomet und der Hügel. | 

Auf gewiſſe Ausleger der Alten, — 
Phax. — 

Seltſamer Zorn des Cleons. 

Der Geheimnißvolle. 

Cineinn. | 

Ariſt und Suffen, 

Eine, vor dem Jahre 1738, feltene Sache, | 

Suſanna. 

Auf Gothilas. 

Res eſt ſacra miſer. 

In einer ſchweren, oft ſchmerzhaften Krankheit, 

Troſtgruͤnde. 

Charakter eines wuͤrdigen Predigers. 

An einen Maler. 

An den Doctor Logus. 


- 2a Fontaine. 


Robert Harley, Graf von Orford. 

An einen Freund. 

An Celſus, einen jungen malreontiſchen Dichter. 
Phanias. 

Geſchenke. 

Vorzug dieſes Jahres. 1752 

An Omphus. 

Rath. 

An Hygin, einen geſunden auten. 
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